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rheinform Editorial

Liebe Leser*innen,  
liebe Kolleg*innen!

weit über den Museumsbereich hinaus wird 
„Partizipation“ aktuell als das Schlüssel­
thema und Erfolgsrezept gehandelt. Die dis­
ziplinübergreifende wissenschaftliche Auf­
merksamkeit, die dem Schlagwort zukommt, 
stützt die These der sog. „partizipatorischen 
Wende“.1 Sie lässt sich im Museumssektor an 
einer schrittweisen Diskursverlagerung ab­
lesen: War vormals vor allem von einer Aus­
richtung musealer Angebote an den Bedürf­
nissen der Besuchenden die Rede, geht es 
spätestens seit den 2000er Jahren um die 
konsequente und aktive Beteiligung (poten­
zieller) Museumspublika. 

Während die einen partizipative Muse­
umspraxis als die einzige Überlebenschan­
ce der Institution ansehen, ihre emanzipato­
rischen Qualitäten feiern oder sie zum Mit­
tel der Demokratisierung stilisieren, setzen 
andere die aktive Beteiligung von Menschen 
aus der Bevölkerung mit einem Abgesang auf 
das Museum gleich, beklagen den Verlust von 
Wissenschaftlichkeit sowie eine Verflachung 
musealer Angebote und Inhalte. Dabei berüh­
ren die höchst kontrovers geführten Diskus­
sionen um Partizipation im Kern die schon 
seit den 1960er Jahren verhandelte Frage nach 
der gesellschaftlichen Relevanz und Verant­
wortung der Museen. 

Ist Partizipation also eigentlich ein „alter 
Hut“ oder doch die ersehnte „Frischzellen­
kur“ für die Institution Museum? Die für die­
se „rheinform“-Ausgabe ausgewählten Pra­
xisbeispiele zeigen die vielfältigen Spielarten 
und Einsatzmöglichkeiten von Beteiligungs­
formaten. Gerade stadthistorische Museen 
arbeiten intensiv nach dem Prinzip der geteil­
ten Expertise: Sie nutzen das erfahrungsba­
sierte Wissen der Stadtbewohner*innen, das 
Eingang in Ausstellungen findet und die Re­
vision von Sammlungsstrategien nach sich 

zieht. Die hieraus abgeleitete Annahme, dass 
es den Häusern nur bei aktuellen Themen 
– z. B. im Zusammenhang mit Migration und 
kultureller Vielfalt – leichtfiele, Deutungsho­
heit abzugeben, greift etwas zu kurz. In natur­
historischen Museen hat die partizipations­
orientierte Wissensgenerierung eine lange 
Tradition mit teils verblüffenden Resultaten. 
Ihr Erfolg basiert darauf, dass im Unterschied 
zum reinen Crowdsourcing gemeinsam und 
im Austausch mit Forschenden neues Wis­
sen koproduziert wird. Die Digitalisierung 
hat dieser Entwicklung in zweierlei Hinsicht 
Vorschub geleistet: Sie hat völlig neue Mög­
lichkeiten der Teilhabe und Kollaboration 
geschaffen und gleichzeitig seitens des Pub­
likums eine ausgeprägte Erwartungshaltung 
in Bezug auf Transparenz und Beteiligungs­
möglichkeiten hervorgebracht. 

Machen Sie sich anhand der folgenden Bei­
träge selbst ein Bild von der Vielfalt und den 
Möglichkeiten der Beteiligungsformate und 
lassen Sie uns – ganz im Sinne dieses The­
menheftes – gerne über partizipatorische Mu­
seumspraxis ins Gespräch kommen. 

Wir wünschen Ihnen eine anregende 
Lektüre.

Ihre Redaktion

Redaktionsteam:
Guido Kohlenbach, 
Dr. Heike Baare, Thilo 
Martini, Jannik 
Eikmeier, Annika 
Flamm (v. l. n. r.)

Anmerkungen

1	 Vgl. den einführenden Beitrag von Anja Piontek in 
diesem Heft, S. 4–7, hier S. 4.
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Auf die Haltung kommt es an
Partizipation im Museum

Zwischen Hype und Häme

Wie in fast allen gesellschaftlichen Bereichen 
und den meisten wissenschaftlichen Diszi­
plinen ist Partizipation in den letzten Jahren 
auch im Museumswesen zu einem zentra­
len Schlagwort avanciert, an dem man heute 
kaum vorbeikommt. Die Rede ist gar von einer 
„partizipativen Wende“1 oder einem „neuen 
Partizipationsparadigma“2. Auf der anderen 
Seite reagieren manche Museumsmitarbei­
tende ablehnend oder genervt und sprechen 
abfällig vom „P-Wort“3 oder einem „mehr oder 
weniger leeren Buzzword“4. Dies hat sicher da­
mit zu tun, dass traditionell eingestellte Mu­
seumsmacher*innen Veränderungen – die 
ernst gemeinte Beteiligungsangebote zwei­
felsohne mit sich bringen – generell eher skep­
tisch gegenüberstehen dürften. Aber auch da­
mit, dass der Begriff Partizipation bisher sehr 
uneinheitlich verwendet wird und die Erwar­
tungshaltungen daher mitunter stark diver­
gieren: Die Bandbreite reicht von kultureller 
bzw. ideeller Teilhabe, über Barrierefreiheit 

und Inklusion, multimediale Interaktion, 
Hands-on-Angebote, museumspädagogische 
Workshops, Living History-Vorführungen, 
die Beschäftigung ehrenamtlicher Mitarbei­
tender usw. bis hin zu wirklich aktiver Mit­
arbeit und Mitbestimmung von (potenziellen) 
Besucher*innen – Letzteres ist die Auslegung 
von Partizipation, die meiner Dissertation5 
zugrunde liegt und die auch in diesem Text 
vertreten wird (Bild 1). 

Die skizzierte Auslegungsbreite lässt sich 
darauf zurückführen, dass Bestrebungen der 
Öffnung und Demokratisierung der Institu­
tion Museum, respektive die Frage der (ideel­
len oder tatsächlichen) Einbeziehung „weite­
re[r] Kreise“ (Alfred Lichtwark 1903)6, kein neu­
es Themenfeld für Museen darstellen, sodass 
bereits diverse Konzepte und Ideen existieren. 
Zum anderen liegt dies aber auch im Begriff 
selbst, der etymologisch mehrdeutig ist.

Partizipation aus 
sprachgeschichtlicher Sicht

Das Lateinische „participatio“ setzt sich zu­
sammen aus „pars“ (Teil, Anteil, Aufgabe, 
Pflicht) und „capere“ (fassen, ergreifen, her­
ausgreifen, erwählen, empfangen), was bei 
seiner Übernahme in den deutschen Sprach­
gebrauch, die vermutlich im 16. Jahrhundert 
erfolgte, mit „Teilhaftmachung“ und „Mit­
teilung“ gleichgesetzt wurde. Das zugehö­
rige Verb „participare“ wurde in erster Li­
nie als „teilhaft machen, teilnehmen lassen, 
teilen, mitteilen“ sowie seltener als „teilhaft 
werden, teilnehmen, etwas abbekommen“ 

Dr. Anja Piontek

Dr. Anja Piontek 

leitet seit 2014 die Kunst- und Kulturvermittlung am 
Schloßmuseum Murnau und ist darüber hinaus frei-
beruflich tätig. 2020 wurde ein von ihr entwickeltes 
Vermittlungstool mit dem Preis des Landesverbands 
Museumspädagogik Bayern ausgezeichnet. Ihr 
Interesse gilt v. a. der Besucher*innenorientierung, 
der Ausstellungsdidaktik sowie innovativen Vermitt-
lungskonzepten und partizipativen Projekten. Ihre 
Dissertation „Museum und Partizipation. Theorie 
und Praxis kooperativer Ausstellungsprojekte und 
Beteiligungsangebote“ wurde 2017 im transcript 
Verlag veröffentlicht.
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übersetzt (wobei „Mitteilung“ bzw. „mittei­
len“ damals wirklich meinte, etwas Dingli­
ches mit jemandem zu teilen). Insofern ist es 
nicht verwunderlich, dass entsprechend die­
ser historischen Auslegungsvarianten heute 
das Begriffsverständnis fließend zwischen 
passiver Teil-habe (verstanden z. B. als reiner 
Kulturkonsum) und aktiver Teil-nahme im 
Sinne einer wie auch immer gearteten Kul­
tur(mit)produktion changiert. Erfreulicher­
weise hat sich im Zuge der verstärkten fach­
wissenschaftlichen Diskussion inzwischen 
das Begriffsbild in Richtung letztgenannter 
Auslegung geschärft. Dennoch bleibt „Parti­
zipation“ aus sprachlicher Sicht weiter viel­
schichtig: Der Begriff kann sowohl den Zu­
stand des Beteiligtseins meinen, als auch den 
Vorgang des Teilnehmens. Und er hat neben 
dieser deskriptiven Seite zugleich eine nor­
mative Komponente: Partizipation wird in 
der Regel stark positiv konnotiert, vor al­
lem mit Selbsttätigkeit, Empowerment oder 
Inklusion. 

Warum überhaupt partizipativ 
arbeiten?

Manche Zuschreibungen und Hoffnungen, 
die in Partizipation gesetzt werden, sind si­
cherlich überzogen oder gänzlich unrealis­
tisch – zumindest wenn man erwartet, dass 
ein singuläres Partizipationsangebot sofort 
umfassende Veränderungen bei Menschen 
wie auch institutionellen oder gesellschaft­
lichen Strukturen herbeiführen könnte. Was 
jedoch die Lern- und Motivationsforschung 
empirisch belegt hat, ist, dass Erfahrungen 
aus erster Hand und mit allen Sinnen die 
nachhaltigste Form von Lernen darstellen, 
und dass auf diese Weise auch die intrinsi­
sche Beschäftigungsmotivation erhöht und 
eine emotionale Beziehung etabliert wer­
den kann (Bild 2). Gerade wenn es um die Fra­
ge geht, wie die Institution Museum im Zuge 
des demografischen Wandels und angesichts 
einer zunehmend heterogenen Gesellschaft 
sowie der stetig steigenden Konkurrenz auf 
dem Freizeitmarkt attraktiv bleiben kann, ist 
dies ein wichtiger Faktor. 

Für viele Museen ist die Beteiligung von 
Menschen aus der Bevölkerung aber schlicht 
eine Frage von sichtbar gelebter Gerechtig­
keit, sozialer Verantwortung und von „giving 
a voice“, welche sich unter anderem als logi­
sche Konsequenz daraus ergibt, dass Museen 
Einrichtungen von und für die Gesellschaft 
sind – ergo auch von dieser mitgestaltet wer­
den sollten. In diesem Punkt entspricht das 
museologische Partizipationsverständnis 
dem auf Konsens und Gemeinschaft zielen­
den demokratiepolitischen Partizipations­
begriff, der sich in der Aufklärung mit Ent­
stehen der europäischen Rechts- und Ver­
fassungsstaaten entwickelte. Die Soziologie 
fügte dem später noch eine andere Facette 
hinzu, nämlich dass Partizipation durchaus 
auch als konflikthafte, interventionistische 
Streitpraxis ihre Berechtigung hat, wenn sie 
sich gegen eine nur scheinbar faire Einglie­
derung im Sinne einer Assimilation der Min­
derheit richtet. Auch dieser Punkt ist rele­
vant, weil Museen heute vermehrt darauf 
abzielen, nicht mehr primär Orte der Kon­
templation und der kanonischen Bildung zu 
sein, sondern (in Teilen) als offene Foren fun­
gieren möchten, in denen sich die Commu­
nity begegnen, eigene Fragen aufwerfen und 
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Bild 1
Partizipation oder 
museumspädagogi­
sches Kreativangebot? 
Nicht alle meinen das 
Gleiche, wenn sie von 
Partizipation sprechen.

Bild 2
Partizipative Elemente 
können Gegenwartsbe­
züge herstellen, Inhalte 
anhand konkreter 
Erfahrungen oder 
Meinungen veran­
schaulichen und den 
Besucher*innen zeigen, 
dass sich das Museum 
für ihre Sicht der Dinge 
interessiert.
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Themen der Gegenwart und Zukunft disku­
tieren kann. Die Corona-Pandemie hat dieser 
Tendenz zusätzlich Aufwind gegeben und 
eine weitere Facette hinzugefügt, da sie Mu­
seen gezwungen hat, v. a. im virtuellen Raum 
zu agieren. Zwar waren und sind die dabei ent­
standenen digitalen Angebote nicht alle par­
tizipativ angelegt, sondern meist noch eher 
„traditionell“ nach Sender-Empfänger-Prin­
zip aufgebaut, d. h. dass primär die Museen 
den Content liefern und Nutzer*innen diesen 
lediglich konsumieren (und allenfalls kom­
mentieren oder liken) können. Dennoch hat 
das erzwungene Ausweichen in soziale Netz­
werke das Verhältnis sowie die Kommunika­
tionsmuster zwischen Museum und Publi­
kum liberalisiert. Bezeichnenderweise stellt 
die neue Museumsdefinition, die erst im Au­
gust 2022 von ICOM ratifiziert wurde, neben 
Partizipation explizit auch diesen gegensei­
tigen (Wissens-)Austausch in den Vorder­
grund7, sodass die traditionellen Hierarchien 
und Rollen zwischen dem Museum als „all­
wissender“ und tonangebender Institution 
und den Besucher*innen bzw. Nutzer*innen, 
die es zu „belehren“ galt, geschliffen werden.

Eine Frage der Haltung

Trotz der jüngsten Entwicklungen bleibt Par­
tizipation ein schwer zu definierender Be­
griff; weder existieren in der Praxis Patentre­
zepte noch gibt es die eine einzige Form von 
Partizipation. Vielmehr sind je nach Art der 
Beteiligung, dem Museum(styp) und Teilneh­
mendenkreis, Themen und Objekten, räum­
lichen wie zeitlichen Rahmenbedingungen 
usw. schier unendlich viele Spielarten von 
Partizipationsangeboten möglich.8

Man könnte Partizipation aber vor allem 
umschreiben als eine Frage der Haltung, die 

das Museum zum (potenziellen) Publikum 
einnimmt: Anstatt von oben herab geht es 
um Begegnung auf Augenhöhe, um Gegen­
seitigkeit und um das Zugeständnis echter 
Gestaltungs- und Entscheidungsspielräume. 
Zudem dürfen die Beiträge der Partizipieren­
den nicht „untergehen“, sondern müssen in 
irgendeiner Form öffentlich sichtbar werden. 
Nachträgliche Rückzieher bei Nichtgefallen 
oder eine stillschweigende Selektion von Bei­
trägen durch das Museum konterkarieren den 
Grundgedanken von Partizipation. Es geht 
um einen reziproken Austauschprozess, also 
um Gegenseitigkeit und Gerechtigkeit im Sin­
ne einer Winwin-Situation für beide Seiten.

Auf Museumsseite setzt dies eine selbst­
kritische und offene Grundhaltung, insbe­
sondere aber eine Bereitschaft zur Abgabe 
von Macht und Privilegien voraus. Die Akzep­
tanz alternativer Wissensformen und die An­
erkennung der (Alltags-)Expertise und des Er­
fahrungswissens von Teilnehmer*innen ist 
hierfür eine wichtige Voraussetzung. Denn 
„echte“ Partizipation zielt darauf, den tradi­
tionellen Hierarchieunterschied zwischen 
Museum und (potenziellem) Publikum spür­
bar abzumildern und die Deutungshoheit (zu­
mindest zu einem gewissen Grad) zu teilen. 

Weiter haben partizipative Settings Pro­
zesscharakter, sodass sie nie exakt plan- und 
vorhersagbar sind. Deshalb ist es wichtig, dass 
sich alle Beteiligten freiwillig in diesen Pro­
zess begeben. Sie sollten offen für ungeahn­
te Wendungen sein sowie die Flexibilität und 
Kompromissbereitschaft besitzen, sich Mehr­
heitsentscheidungen zu beugen bzw. andere 
Sichtweisen generell zu akzeptieren.

Bild 3
Nicht über jemanden 
sprechen, sondern die 
betreffende Person 
selbst sprechen lassen 
– insbesondere beim 
Thema Migration und 
kulturelle Vielfalt wird 
vermehrt auf Partizipa­
tion gesetzt.

Bild 4
Die persönlichen 
Erinnerungen und 
Geschichten sowie die 
Menschen, die sie 
beigetragen haben, 
werden nicht selten 
ebenfalls zum 
Ausstellungsgegen­
stand. 
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In der Praxis

Ein solches Zulassen fremder Expertise und 
eine solche Abgabe von (Deutungs-)Macht 
mag ohne Zweifel bei Themen und Inhal­
ten leichter fallen, die noch nicht aus histori­
scher Distanz beurteilt werden können oder 
bei denen Museumsmitarbeitenden direk­
te Erfahrungen und persönliche Bezüge feh­
len. So verwundert es nicht, dass partizipati­
ve Angebote in Deutschland auffallend häufig 
im Zusammenhang mit Migration und kultu­
reller Vielfalt (Bild 3) sowie bei Projekten mit 
starkem lokalen Bezug (bei denen dann auch 
die lokale Community als Expert*innen für 
ihren Ort adressiert wird) oder bei Themen 
mit explizitem Gegenwarts- oder Zukunfts­
bezug stehen. Abgesehen davon ist die Frage 
nach dem Lieblingsobjekt ein Dauerbrenner 
unter den Partizipationsangeboten. In der Re­
gel werden die Beiträge verbunden mit einem 
persönlichen Kommentar der teilnehmenden 
Person präsentiert. Insgesamt findet bei Par­
tizipation also eine gewisse Fokusverschie­
bung statt, weg vom Objekt hin zum Subjekt.9 
Die Partizipierenden werden in gewisser Wei­
se meist selbst zum Exponat (Bild 4).

Potenzial für Veränderung

In der Tendenz ist der Duktus partizipativ ge­
nerierter Ausstellungen oder Ausstellungsbe­
reiche nicht so sehr objektiv-neutral, sondern 
deutlich subjektiv und emotional gefärbt. Das 
Präsentierte soll dementsprechend bei den 
späteren Betrachter*innen in der Regel kei­
ne gutgläubig-affirmative Besichtigungsge­

bärde oder kontemplative Versenkung evozie­
ren, sondern dazu einladen, zu den Inhalten 
Stellung zu beziehen, sich selbst zu befragen. 
Vielleicht könnte man sagen, dass es bei Par­
tizipation mehr um das Aufwerfen von Fra­
gen, als um das Geben von Antworten geht. 
Dementsprechend sind Multiperspektivität, 
Vielstimmigkeit, Fragmentarik und Brüche 
oder sogar Widersprüchlichkeiten keine Ma­
kel, sondern natürliche Begleiterscheinun­
gen, die eine Präsentation umso reizvoller 
machen können. Dieser eher Fragen evozie­
rende Duktus, der deutliche Lebensweltbe­
zug, die oft alltäglichere und eingängigere 
Wortwahl usw. können dabei niederschwel­
lige Türöffner gerade für ein weniger mu­
seumsaffines Publikum sein. Auch wenn Par­
tizipation wahrscheinlich im seltensten Fall 
die Besuchszahlen signifikant steigern kön­
nen wird, so kann sie doch ein wichtiges Ele­
ment auf dem Weg zur Diversifizierung der 
Besucher*innenschaft und zur Rückanbin­
dung der Museen an die breite Gesellschaft 
sein – und dazu beitragen, dass sich die Ins­
titution Museum kritisch hinterfragt und ge­
rechter, offener und vielstimmiger wird.

Anmerkungen

1	  Milevska, Suzana: Partizipa­
torische Kunst. Überlegungen 
zum Paradigmenwechsel vom 
Objekt zum Subjekt, 2006. Online 
verfügbar unter www.eurozine.
com/partizipatorische-kunst/ 
(Stand: 18.01.2023).
2	  van Mensch, Peter und Me­
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tizipativen Ausrichtung der Mu­
seumsarbeit [Tagungsbericht], in: 
Österreichische Zeitschrift für 
Volkskunde (1, Bd. 114), Klagenfurt 
2011, S. 98–103, hier S. 98.
4	  Jaschke, Beatrice und Stern­
feld, Nora: Zwischen/Räume der 
Partizipation, in: VÖKK (Hg.): Räu­
me der Kunstgeschichte, Wien 
2015, S. 168–182, hier S. 169.
5	  Piontek, Anja: Museum und 
Partizipation. Theorie und Praxis 
kooperativer Ausstellungsprojek­
te und Beteiligungsangebote, Bie­
lefeld 2017.

6	  Alfred Lichtwark zit. n. Volk­
mann, Ludwig: Die Museen als 
Volksbildungsstätten [Bericht 
über die Tagung der Zentralstelle 
der Arbeiter-Wohlfahrtseinrich­
tungen vom 21.–22.09.1903 in 
Mannheim], in: Pädagogische 
Reform 1 (4), 1904, S. 35–43, hier 
S. 37.
7	  Vgl. https://icom.museum/
en/news/icom-approves-a-new- 
museum-definition/ (Stand: 
27.08.2022).
8	  Partizipation hat viele Di­
mensionen, die sich jeweils in 
weitere Unterkategorien differen­
zieren lassen. Für die enorme 

Bandbreite an Dimensionen mit 
ihren jeweiligen Spielarten vgl. 
Piontek 2017 (s. Anm. 5), S. 183–258 
sowie Abb. auf S. 185.
9	 Besonders deutlich wird die­
se, wenn zusätzlich zum „Paket“ 
aus Exponat und persönlichem 
Kommentar weitere Personalisie­
rungen stattfinden (beispielswei­
se, indem Fotos der Partizi­
pient*innen beigefügt werden 
oder wenn Kommentare als 
„O-Ton“ – womöglich in Original­
handschrift – zu lesen oder per­
sönlich eingesprochen zu hören 
sind).

Information
Dr. Anja Piontek
Museale Kunst- und Kulturvermittlung/
Museum Studies

Mail	 anjapiontek@web.de
Web	 www.anja-piontek.de

http://www.eurozine.com/partizipatorische-kunst/
http://www.eurozine.com/partizipatorische-kunst/
https://icom.museum/en/news/icom-approves-a-new-museum-definition/
https://icom.museum/en/news/icom-approves-a-new-museum-definition/
https://icom.museum/en/news/icom-approves-a-new-museum-definition/
mailto:anjapiontek%40web.de%20?subject=
http://www.anja-piontek.de
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Das Stadtlabor ist ein partizipatives und 
gegenwartsorientiertes Ausstellungsformat 
des Historischen Museums Frankfurt. Hier 
entstehen in enger Zusammenarbeit mit 
Frankfurter*innen Ausstellungen und Ver­
anstaltungen. Unser Motto lautet: „Zeig mir 
Dein Frankfurt!“, und der Ausgangspunkt ist 
Frankfurt am Main als superdiverse Stadt. Die 
Frankfurter*innen haben keine gemeinsame 
Herkunft, Bildungsgeschichte, Vereins- oder 
Religionszugehörigkeit, sie leben und lieben 
unterschiedlich und haben verschiedene Fä­
higkeiten. Wir teilen uns zwar alle den Stadt­
raum als unseren gemeinsamen Referenz­
rahmen, befüllen und erleben ihn aber sehr 
unterschiedlich.

Wir gehen vom Grundsatz der geteilten 
Expertise aus: Die Frankfurter*innen sind 
die Expert*innen für die Stadt. Ihr Wissen ist 
oft ein unbewusstes, erfahrungsbasiertes, das 
mit dem Stadtlabor bewusstgemacht und ge­
teilt werden kann.

Von 2010 bis 2017 fanden unsere Ausstel­
lungen außerhalb des Museums statt, meis­
tens an eher museumsuntypischen Orten, 
wie einem Freibad, einem stillgelegten Auto­
haus oder im Park. Seit der Neueröffnung 
im Herbst 2017 ist in der Dauerausstellung 
„Frankfurt Jetzt!“ eine ca. 600 m2 große Flä­
che für wechselnde Stadtlabor-Ausstellungen 
reserviert. 

Die Anfänge

Im Herbst 2010 luden wir zum allerersten 
Stadtlabor-Workshop ein (Bild 1). Wir frag­
ten uns damals: Würde überhaupt jemand 
kommen? Würde überhaupt jemand mit uns 
eine Ausstellung machen wollen? Wir hatten 
Glück: Es kamen über 60 Personen, und im 
April 2011 eröffneten wir unsere erste Stadtla­
bor-Ausstellung mit ca. 40 Beiträgen. Seitdem 
haben wir 15 Ausstellungen realisiert und das 
Stadtlabor dabei beständig weiterentwickelt.

Kuratieren mit Vielen
Das Stadtlabor im Historischen Museum Frankfurt

Dr. Angela Jannelli und Angelina Schaefer

Angelina Schaefer

ist seit August 2022 Wissenschaft
liche Volontärin im Bereich 
Partizipation und Vermittlung 
am Historischen Museum 
Frankfurt. Sie begleitet den aktu-
ellen Stadtlabor-Prozess und er-
arbeitet Vermittlungsangebote für 
Schüler*innen. Angelina Schaefer 
studierte Staatswissenschaften und 
Politikwissenschaft an den Univer-
sitäten Passau, Wien sowie Frank-
furt am Main. 

Dr. Angela Jannelli

ist seit 2010 Kuratorin für partizipative Museums-
arbeit am Historischen Museum Frankfurt. Zu-
sammen mit Susanne Gesser entwickelte sie das 
„Stadtlabor“ inhaltlich und methodisch. Seit 2012 
leitet sie zudem die Bibliothek der Generationen, 
ein künstlerisches Erinnerungsprojekt von Sigrid 
Sigurdsson. Angela Jannelli studierte Germanistik, 
Romanistik und Kulturanthropologie an den Uni-
versitäten Tübingen, Aix-en-Provence und Ham-
burg. 2012 wurde sie mit „Wilde Museen. Zur 
Museologie des Amateurmuseums“ promoviert. Ihre 
Arbeitsschwerpunkte und Forschungsinteressen sind 
die theoretische Museologie, Erinnerungskultur und 
Partizipation im Museum.
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Bis zur Eröffnung der neuen Daueraus­
stellung 2017 waren unsere Projekte orts- 
oder stadtteilbezogen. Diese „aufsuchen­
de Museumsarbeit“ trug entscheidend zu 
einer größeren Bekanntheit und Wahrneh­
mung des Historischen Museums bei. Nach 
der Neueröffnung stellten wir diese „aufsu­
chende Museumsarbeit“ aus Mangel an per­
sonellen und finanziellen Ressourcen ein, da 
wir die rund 600 m2 große Ausstellungsfläche 
gewannen, die wir jährlich mit zwei Projek­
ten bespielen. Mit dem „Sesshaftwerden“ des 
Stadtlabors fand dann eine Hinwendung zu 
thematischen Projekten statt. Insgesamt hat 
sich das Stadtlabor als sehr wandelbares For­
mat gezeigt, in dem wir mit verschiedenen 
Personengruppen zu unterschiedlichen The­
men arbeiten können. Die Stadtlabor-Ausstel­
lungen haben sich mit speziellen Orten be­
schäftigt, mit dem Leben in verschiedenen 
Stadtteilen (Bild 2), aber auch mit politischen 
Themen wie Wohnraumversorgung, Migra­
tion und kollektives Gedächtnis, Rassismus 
oder NS-Erinnerungskultur. Mit dem „Samm­
lungs-Check“ haben wir mit einer Gruppe von 
Frankfurter*innen unsere Museumsobjekte 
unter die Lupe genommen, kontextualisiert 
und die Sammlung erweitert (einen Überblick 
bietet das Archiv der Projekte).1

In der Anfangszeit haben wir Partizipation 
als Methode eingesetzt, hatten also ein eher 
instrumentelles Verständnis davon. Mit den 
Jahren ist Partizipation mehr und mehr zu 
einer Haltung geworden, die zunehmend Ein­
gang in andere Abteilungen des Museums ge­
funden hat. So ist es z. B. für viele sammlungs­
betreuende Kolleg*innen selbstverständlich 
geworden, beim Sammeln von Gegenwarts­
themen die Bevölkerung einzubeziehen, so 

jüngst bei unserer Corona-Sammlung. Par­
tizipation wird im Historischen Museum 
nicht als (Marketing-)Instrument eingesetzt, 
um neue Zielgruppen zu erschließen oder als 
Strategie, die eigene Bekanntheit zu erhöhen. 
Mit dem Stadtlabor möchten wir eine Mög­
lichkeit zur kulturellen Teilhabe, zur aktiven 
Mitgestaltung und Aneignung eines Kultur­
ortes bieten. Darüber hinaus sehen wir die 
Stadtlabor-Projekte zunehmend als kollabo­
rative Forschungs- oder Bildungsprozesse, 
da die Zusammenarbeit und der Austausch 
mit anderen Frankfurter*innen neues Wis­
sen über die Stadt hervorbringen. Durch den 
partizipativen Prozess in den Workshops ent­
steht die Möglichkeit, für kurze Zeit in eine 
künstliche Distanz zum eigenen Alltag zu tre­
ten – wie in einer Laborsituation. Es findet ein 
Bewusstwerdungsprozess statt, durch den die 
Lebensweltexpertise – das durch die alltägli­
che Benutzung der Stadt erworbene Wissen – 
manifest und diskutierbar wird. Beim Stadt­
labor haben wir es also nicht zuletzt mit einer 
Pluralisierung des Wissensbegriffs zu tun: 
Nicht nur das wissenschaftlich abgesicherte 
Wissen über die Stadt hat hier Raum, sondern 
auch subjektives Wissen. Um nicht in den ge­
fährlichen Bereich der „alternativen Fakten“ 
zu geraten, spielt der partizipative Prozess 
eine zentrale Rolle: Hier findet der Austausch 
der Personen und Positionen statt, eine Ver­
ständigung über die unterschiedlichen Bei­
träge und Haltungen. Wir haben eine Abfol­
ge von Workshops entwickelt, die wir am Bei­
spiel unserer kommenden Ausstellung kurz 
skizzieren möchten.
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Bild 1
Der erste Stadtlabor-
Workshop fand 2010 im 
Frankfurter Ostend 
statt.

Bild 2
2018 erarbeitete das 
Museum mit Bewoh­
ner*innen der 
Ernst-May-Siedlungen 
das Stadtlabor „Wie 
wohnen die Leute?“.
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nehmenden die Ideen. Bis zur Eröffnung wer­
den nun Beiträge finalisiert, Requisiten be­
sorgt, Exponate gebaut, Design umgesetzt, 
Medien installiert und die Ausstellungsdo­
kumentation fertiggestellt. Nach Eröffnung 
wird es ein Rahmenprogramm zur Ausstel­
lung geben, das von den Stadtlaborant*innen 
mitgestaltet wird.

Chancen und Herausforderungen

Aus der Beschreibung des Prozesses geht 
nicht auf den ersten Blick hervor, dass für 
die Erarbeitung einer partizipativen Ausstel­
lung mehr als nur ein gut gefüllter Modera­
tionskoffer notwendig ist. Wird das Ziel ver­
folgt, die Stadtgesellschaft in ihrer tatsäch­
lichen Zusammensetzung zu Wort kommen 
zu lassen und möglichst viele Gesellschafts­
gruppen zu integrieren, ist schon vor dem 
ersten Workshop viel Netzwerkarbeit not­
wendig. Bestimmte Gruppen müssen gezielt 
angesprochen und eine Vertrauensgrundla­
ge geschaffen werden. Dafür und darüber hi­
naus braucht das Museumsteam ein feines 
Gespür für die Stadt, ihre Dynamiken, Ambi­
valenzen und Knackpunkte. Was bewegt die 
Stadtgesellschaft? Welche Konflikt- und Ver­
bindungslinien gibt es? Die Beziehungsarbeit 
setzt sich in den ersten Workshops und in der 
bilateralen Kommunikation mit den einzel­
nen Stadtlaborant*innen fort. Mit inhaltli­
chen Inputs und verschiedenen Methoden 
können bei den Teilnehmenden Assoziatio­
nen und Beitragsideen zum Ausstellungthe­
ma geweckt werden. Es ist an diesem Punkt 
wichtig, sich Zeit zum Kennenlernen zu neh­
men und ein Gespür für die Charaktere und 
Motivationen zu bekommen. Jeder Mensch 
hat eine andere Ausdrucksform, die im par­
tizipativen Prozess Raum bekommen muss. 

Dieser Prozess erfordert vom Museums­
team viel Empathie und Feingefühl und die 
konsequente Umsetzung des Grundsatzes 
der geteilten Expertise. In der kuratorischen 
Beratung bewegt man sich ständig in einem 
Spannungsfeld zwischen geteilter Autor*in­
nenschaft und doppelter Verantwortung: Auf 
der einen Seite gilt es, sich selbst zurückzu­
nehmen und den Partizipient*innen die Ent­
scheidung über die Ausgestaltung ihrer Bei­
träge zu überlassen. Auf der anderen Seite tra­
gen wir als Kuratorinnen die Verantwortung 
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Bild 3
Im Workshop stimmen 
die Stadtlaborant*in­
nen über die Gestaltung 
des Stadtlabors 
„Demokratie: Vom 
Versprechen der 
Gleichheit“ ab.

„Demokratie: Vom Versprechen 
der Gleichheit“ – ein Stadtlabor 
entsteht

Seit Juni 2022 wird die neue Stadtlaboraus­
stellung „Demokratie: Vom Versprechen 
der Gleichheit“ vorbereitet, die im Mai 2023 
pünktlich zur Jubiläumsfestwoche der Pauls­
kirchenversammlung 1848/49 eröffnet wird. 
In 19 Beiträgen zeigt sie die Grenzen der poli­
tischen Teilhabe und des Gleichheitsprinzips 
für verschiedene gesellschaftliche Gruppen 
in Frankfurt und verdeutlicht, dass Demokra­
tie gelernt, gelebt und immer wieder um sie 
gekämpft werden muss. Am Beginn des Pro­
zesses stand ein Kick-off-Workshop mit allen 
Interessierten, der neben einem inhaltlichen 
Input vor allem das gegenseitige Kennenler­
nen und das Sammeln von Vorstellungen zur 
Ausstellung umfasste. Zentral war der zweite 
Workshop, in dem die Teilnehmenden in the­
matisch organisierten Kleingruppengesprä­
chen ihre ersten Ideen diskutierten und kon­
kretisierten. Jede einzelne Beitragsidee wur­
de anschließend in kuratorischen Beratungen 
mit dem Museumsteam, den Gestalter*innen 
und im Austausch mit Stadtlaborant*innen 
in ein konkretes Bild bzw. Exponat übersetzt. 
In den zwei darauffolgenden Workshops er­
arbeitete die Gruppe das „Look and Feel“ der 
Ausstellung. Ein Workshop wurde von den 
Ausstellungsgestalterinnen Cäcilia Gernand 
und Barbara Mugalu organisiert und mode­
riert (Bild 3). Zeitgleich arbeitete das Museums­
team mit den Gestalterinnen an der Drama­
turgie und Szenografie der Ausstellung, legte 
Ausstellungsbereiche fest und ordnete diesen 
die einzelnen Beiträge zu. Im abschließenden 
Gestaltungsworkshop diskutierten die Teil­



rheinform 01/2023 11

rheinschrift

dafür, dass die Besucher*innen eine professio­
nell erarbeitete Ausstellung zu sehen bekom­
men, die kohärent, stimmig und ästhetisch 
ansprechend ist. Wir vertreten als Kurato­
rinnen gleichzeitig die Interessen der Stadt­
laborant*innen, der Besucher*innen sowie 
des Museums, die durchaus widersprüchlich 
sein können. Indem wir unsere Expertise als 
Ausstellungsmacherinnen produktiv einbrin­
gen, finden wir uns also in einer Doppelrol­
le wieder, die eine gewisse Machthierarchie 
unumgänglich macht. Die beste Art und Wei­
se mit diesem Spannungsfeld umzugehen, 
ist die Transparenz gegenüber den Stadtla­
borant*innen: Welche Entscheidungen wer­
den von wem getroffen? Was ist der Rahmen 
der Zusammenarbeit?

Neben Empathie und Transparenz erfor­
dert dies außerdem Integrität und emotionale 
Arbeit. Bei partizipativen Projekten wird die­
ser emotionale Aspekt häufig unterschätzt 
oder übersehen. Dieses Phänomen hängt mit 
unseren gesellschaftlichen Strukturen zu­
sammen. Beziehungsarbeit ist vielfach im­
mer noch weibliche Arbeit, die als selbstver­
ständlich betrachtet, nicht als tatsächliche 
Arbeit gewertet und damit oft unterbewertet 
wird. Während „caring for objects“ im Mu­
seum selbstverständlich ist, wird „caring for 
people“ nicht als Museumsaufgabe wahrge­
nommen.2 Hier wäre nicht nur eine Neube­
wertung von Care-Arbeit auf gesellschaftli­
cher Ebene hilfreich, sondern auch auf Lei­
tungsebene braucht es ganz konkret die 
Anerkennung dieses Aspekts als Teil der 
partizipativen Arbeit. Gelingt dies, kann die 
Transformationskraft der Partizipation ihre 
volle Entfaltung erfahren und im Haus posi­
tiv in die anderen Bereiche wirken.

Die wichtigste Prämisse vor jedem partizi­
pativen Projekt ist jedoch, sich selbstkritisch 
die Frage zu stellen, warum man partizipa­
tiv arbeiten möchte. Für wen ist das Projekt 
gedacht? Geht es darum, im Strom mitzu­
schwimmen, um Fördergelder zu erhalten? 
Geht es um das Erschließen neuer Zielgrup­
pen zum Zwecke des Marketings? Wird Par­
tizipation nur als Vermittlungstool gesehen? 
Oder geht es wirklich um die Beteiligung der 
Stadtgesellschaft? 

Durch die konstante partizipative Mu­
seumsarbeit der letzten zwölf Jahre konn­
ten wir ein großes und tragfähiges Netzwerk 
knüpfen. Das Historische Museum versteht 
sich zunehmend als Teil und Akteur der plu­
ralen und diversen Gesellschaft und wird 
auch als solcher angesehen. Trotz der vie­
len Herausforderungen, die mit der partizi­
pativen Arbeit einhergehen, überwiegen die 
Chancen, die daraus entstehen. Ein Museum 
ist für die Menschen gemacht und fühlt sich 
sogar noch relevanter an, wenn es mit den 
Menschen arbeitet und als Teil der Stadtge­
sellschaft empfunden wird (Bild 4).

Museums-Info
Historisches Museum Frankfurt
Saalhof 1 
60311 Frankfurt am Main

Tel	 069 212 3559
Mail	� info@historisches-museum-

frankfurt.de
Web	� www.historisches-museum-

frankfurt.de
FB	� www.facebook.com/ 

historisches.museum.frankfurt
IG	� www.instagram.com/histmus
TW	� https://twitter.com/histmus
YT	� www.youtube.com/user/

frankfurtmuseum

Anmerkungen

1	  https://historisches-museum-frankfurt.de/de/
stadtlabor-archiv (Stand: 21.12.2022).
2	 Vgl. Morse, Nuala: The Museum as a Space of Social 
Care, London und New York 2021.
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Besucher*innen in der 
Stadtlabor-Ausstellung 
„Die Stadt und das Grün 
– Gärtnern Jetzt!“

mailto:info%40historisches-museum-frankfurt.de?subject=
mailto:info%40historisches-museum-frankfurt.de?subject=
http://www.historisches-museum-frankfurt.de
http://www.historisches-museum-frankfurt.de
http://www.facebook.com/historisches.museum.frankfurt
http://www.facebook.com/historisches.museum.frankfurt
http://www.instagram.com/histmus
https://twitter.com/histmus
http://www.youtube.com/user/frankfurtmuseum
http://www.youtube.com/user/frankfurtmuseum
https://historisches-museum-frankfurt.de/de/stadtlabor-archiv
https://historisches-museum-frankfurt.de/de/stadtlabor-archiv
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Bürger*innenbeteiligung hat beim Stadtmu­
seum Bonn fast schon Tradition: Bereits 1886 
konstituierte sich ein Verein historisch inte­
ressierter Bürger*innen unter dem Namen 
„Bonnensia“ mit dem Ziel, durch Ankäufe 
eine Sammlung zusammenzutragen, die zur 
Einrichtung eines Stadtmuseums durch die 
Stadt Bonn führen sollte. Dieser Wunsch ging 
erst mit der Eröffnung des Stadtmuseums am 
15. Januar 1998 in Erfüllung.

Besitzerin der rasch angewachsenen 
Sammlung des Vereins „Bonnensia“ wurde 
1957 die Stadt. Rund 30 Jahre später, 1988, er­
folgte der Gründungsbeschluss für das Stadt­
historische Museum und damit die Übernah­
me der Sammlung in professionelle Hände. 
1992 wurde beschlossen, das Stadtmuseum 
Bonn in den leer stehenden Sauna- und Rei­
nigungstrakt des Viktoriabads zu integrieren. 
Die realisierte Konzeption eines chronologi­
schen Rundgangs ohne feste Besucher*innen­

Ohne Hemmung
Transformation des Stadtmuseum Bonn

Dr. Philipp Hoffmann

führung, mit Schwerpunkt auf der bürgerli­
chen Lebenswelt des 19. Jahrhunderts, die 
Lage im 1. und 2. Stockwerk und der gemein­
same Eingangsbereich mit dem Schwimmbad 
trafen jedoch nicht den Zeitgeist. Spätestens 
mit der Schließung des Schwimmbades 2010 
wurde die Standortfrage öffentlich diskutiert 
und eine Neukonzeption gefordert. Der Start­
schuss für die Neukonzeption fiel mit dem 
Ausscheiden der langjährigen Leitung des 
Museums 2021 (Bild 1).

Noch vor der Neubesetzung der Museums­
leitung im Frühjahr 2021 wurden erste Leit­
planken gesetzt: Eine Kooperation mit der 
Abteilung für Empirische Kulturwissenschaft 
und Kulturanthropologie der Universität Bonn 
wurde geschlossen. Neue kulturanthropolo­
gische Blickwinkel und aktuelle Forschungen 
konnten so in den Neukonzeptionsprozess in­
tegriert werden. Zudem entschied man sich 
für eine breite Bürger*innenbeteiligung.

Schnell kristallisierten sich zwei Schwer­
punkte bei der anstehenden Neukonzeption 
heraus: Zum einen musste die Sammlung mit 
ihrem Schwerpunkt auf dem 19. Jahrhundert 
und der geringen Erschließungstiefe – be­
dingt durch die lückenhafte Betreuung – an­
schlussfähig für neue, zeitgemäße Erzäh­
lungen gemacht werden. Wir versprachen 
uns durch die partizipative Öffnung der Mu­
seumsarbeit eine stärkere Identifizierung der 
Bonner*innen mit der Sammlung. Die Samm­
lung sollte neu kontextualisiert und multi­
perspektivisch erschlossen werden. Hierzu 
war aus unserer Sicht der Aufbau einer sub­
jektiven Parallelerzählung zur bestehenden 

Dr. Philipp Hoffmann

war von 2019 bis 2021 wissenschaftlicher Re-
ferent im Kölnischen Stadtmuseum. Im Sommer 
2021 hat er mit der Leitung des Stadtmuseums 
Bonn auch die Aufgabe der Neukonzeption des 
Hauses übernommen und einen partizipativen 
Transformationsprozess gestartet. Dieser um-
fasst u. a. die Konzeption und Eröffnung des 
studio_bnx. Seit März 2022 leitet er das Zentrum 
für Stadtgeschichte und Erinnerungskulturen 
Bonn, einen Zusammenschluss aus Stadtmuseum, 
Stadtarchiv, Stadthistorischer Bibliothek und Ge-
denkstätte/NS-Dokumentationszentrum. Er hat 
Geschichte, Politik und Soziologie an der Rheini-
schen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn und 
der Universität Wien studiert.
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Sammlung notwendig. Zudem sollten die 
zahlreichen Lücken geschlossen und eine 
neue Sammlungsstrategie umgesetzt wer­
den. Ausgangspunkt für diese Arbeit sollte 
eine Sammlungsevaluation der rund 12.500 
Objekte werden, die im Jahr 2021 abgeschlos­
sen werden konnte. Zweiter Schwerpunkt war 
die konsequente partizipative Gestaltung der 
Neukonzeption. Die Bürger*innen sollten in 
allen Bereichen der Neuaufstellung des Mu­
seums mitentscheiden können.

Ein erstes Projekt, das seit Sommer 2021 
durchgeführt wird, ist „Stimmen der Straße“. 
Simone Neteler, eine Schülerin Walter Kem­
powskis, führt hierzu verschiedene Inter­
views mit zufällig ausgewählten Bonner*in­
nen. Die Interviews werden anschließend zu 
Kurzgeschichten umgeformt. So entsteht eine 
neue Stadtgeschichte aus unterschiedlichen 
Ich-Perspektiven. Für das Museumsteam stel­
len die Interviews sowie die Kurzgeschichten 
einen reichen Pool neuer Blickwinkel dar. So­
wohl bei der Ausstellungskonzeption als auch 
bei Begleitveranstaltungen fließen die Ge­
schichten ein.

Der Beteiligungsprozess wurde auf der ers­
ten Ebene in zwei Hauptfragen unterteilt. Ge­
leitet von der Frage „Welche Stadtgeschich­
te(n) soll das neue Museum erzählen?“ wur­
de der erste Komplex „StadtBild“ genannt. 
Ausgehend von der Sammlung des Stadtmu­
seums werden in diesem Bereich neue Er­
zählungen, Erinnerungen und Geschichten 

gesammelt, die Sammlung analysiert und 
erweitert und Schwerpunkte für eine neue 
stadthistorische Ausstellung zusammen­
getragen. Schnell zeigten die ersten Beteili­
gungsformate, dass die Fokussierung der be­
stehenden Dauerausstellung auf den Bonner 
Innenstadtbereich von den Bewohner*innen 
der übrigen Stadtbezirke – Beuel, Bad Godes­
berg, Hardtberg – als unzureichend angese­
hen wird und zu einer geringeren Identifika­
tion mit dem Museum führt. Dies nahm das 
Team des Stadtmuseums zum Anlass, in der 
Volkshochschule Bonn eine niederschwellige 
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Bild 1
„ohne Hemmung“ – 
Graffiti vor dem 
studio_bnx (links) und 
Standort der Daueraus­
stellung in der 
Franziskanerstraße 
(Hintergrund)

Bild 2
„Dein Bonn?!“ – Aus­
stellung in der VHS 
Bonn 
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legen, zeigt das Ladenlokal ideale Rahmen­
bedingungen (Bild 3). Zusammen mit einer 
Agentur wurde ein Ausstellungskonzept ent­
wickelt, das vor allem auf Flexibilität und Of­
fenheit setzte: Die Grundgestaltung ist durch 
Baugerüste realisiert, die Tafelflächen aus 
Wabenpappe werden mit Klettbändern dar­
an befestigt. Mithilfe von Magneten können 
sämtliche Texte schnell ausgetauscht wer­
den (Bild 4). Da der Beteiligungsprozess dyna­
misch auf das Verhalten der Teilnehmer*in­
nen reagieren und Raum für spontane Ent­
wicklungen geschaffen werden soll, ist diese 
Wandelbarkeit entscheidend für den Prozess. 
Ein Arbeitsbereich steht nicht nur den Bon­
ner*innen zur Verfügung, sondern dient auch 
dem Museumsteam für Besprechungen und 
Workshops. Die Entstehung des neuen Kon­
zepts kann so von allen Besucher*innen mit­
verfolgt werden.

Um die Beteiligung zu strukturieren, wur­
den sechs sogenannte Container entwickelt: 
Orte („Hier ist mein Bonn!?“), Dinge („Das ist 
mein Bonn!?“), Menschen („Ich bin Bonn!?“), 
Ereignisse („Das war mein Bonn!?“), Wünsche 
(„So wird mein Bonn!?“) und Merkmale („So 
ist mein Bonn!?“). Verschiedene Formate die­
nen der Beteiligung: Man kann abstimmen, 
Textkarten ausfüllen oder Orte auf Stadtkar­
ten markieren. Neben unterschiedlichen Be­
teiligungsebenen – von niederschwelligen 
Möglichkeiten bis zu komplexeren Freitext­
eingaben – stehen im studio_bnx auch speziel­
le Veranstaltungsformate im Vordergrund. So 
wurde im Bereich „Dinge“ das „Turnier der 
Dinge“ entwickelt. Das Spiel soll dazu einla­
den, eigene Objekte in einem Turnier gegen 
Objekte aus der Sammlung des Stadtmu­
seums antreten zu lassen. Besucher*innen 
können eigene Objekte oder Objektideen mit­
bringen und in das Turnier entsenden. Ent­
scheidend sind die Objektgeschichte und der 
Bonn-Bezug. Die Besucher*innen stimmen 
über Applaus ab, welches Objekt für die Stadt­
geschichte repräsentativer ist. Die Ergebnisse 
werden dokumentiert. Ziel des Spiels ist die 
Auseinandersetzung mit der Musealisierung 
und Inwertsetzung von Objekten im Kontext 
der Stadtgeschichte. Zudem werden dem Mu­
seum immer wieder neue Objekte und Objekt­
geschichten vorgestellt, die Sammlung konn­
te bereits mehrfach durch neue Objekte erwei­
tert werden.

Ausstellung auf den Fluren zu zeigen. Vitri­
nen vor den Kursräumen wurden unter dem 
Titel „Dein Bonn?!“ zu einer Mitmachaus­
stellung umgestaltet. Mit Präsentationen aus 
eigenen Sammlungsbeständen thematisier­
te das Museum dort jeweils einen Stadtbezirk 
(Bild 2). Die Ausstellung zeigte offen die Lücken 
und Verzerrungen, die sich in der Sammlung 
abbilden. Die Besucher*innen konnten mit­
tels Klebeetiketten abstimmen, ob die Objek­
te aus ihrer Wahrnehmung repräsentativ für 
den jeweiligen Stadtbezirk sind. Die Abstim­
mung gab ein deutliches Stimmungsbild ab 
und diente dem Bekanntmachen des partizi­
pativen Grundgedankens.

Besondere Bedeutung bei der Neukonzep­
tion spielt zudem die Suche nach einem neu­
en Standort für das Stadtmuseum. Der be­
stehende in der Franziskanerstraße soll in 
naher Zukunft aufgegeben werden. Im Be­
teiligungsprozess steht aber weniger die Dis­
kussion konkreter Immobilien im Vorder­
grund, sondern es werden vielmehr Qualitä­
ten eines neuen Standortes abgefragt. Hierzu 
nutzt das Stadtmuseum das städtische On­
line-Portal www.bonn-macht-mit.de. Die dort 
gesammelten Ergebnisse werden direkt in die 
Standortsuche einbezogen. So wurde der Vor­
schlag, den alten Standort des Bonner Kunst­
museums in der Rathausgasse zu nutzen, di­
rekt übernommen. Zurzeit wird eine Mach­
barkeitsstudie erstellt.

Nach den ersten Projekten sollte ergän­
zend eine zentrale Anlaufstelle für die partizi­
pative Neukonzeption geschaffen werden. Ein 
offener, zentraler, transparenter und überra­
schender Ort musste her. Ein vom Stadtmu­
seum bislang als Materiallager genutztes 
ehemaliges Ladengeschäft von 75 m2 Größe 
in direkter Nachbarschaft bot sich an. Mit 
einer großen Glasfront im Erdgeschoss ge­
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Bild 3
Studio_bnx – 
 Außenansicht 

http://www.bonn-macht-mit.de
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Museums-Info
Stadtmuseum Bonn
Franziskanerstraße 9 
53113 Bonn

Tel	 0228 772877
Mail	 �stadtmuseum@bonn.de 
Web	 �www.bonn.de/bonn-erleben/

besichtigen-entdecken/
stadtmuseum.php 

FB	� www.facebook.com/
StadtmuseumBonn

IG	� www.instagram.com/studio_bnx

Das Konzept des studio_bnx, mit freiem 
Eintritt und einem jungen und engagierten 
Team in der Betreuung, konnte bereits viele 
hundert Beteiligungen sammeln. Vor allem 
bisherige Nicht-Besuchende des Stadtmu­
seums fühlen sich von dem Auftritt angespro­
chen. In einer nächsten Phase werden zurzeit 
sämtliche Beiträge ausgewertet und Schwer­
punkte gebildet. Es folgen weitere Workshops, 
um die Themen in neuen Beteiligungsforma­
ten weiter auszuarbeiten. Die zahlreichen Hei­
mat- und Geschichtsvereine mit ihrem Detail­
wissen sind hier engagierte Partner.

Um im gesamten Stadtgebiet mobil zu 
sein und möglichst viele und unterschied­
liche Menschen erreichen zu können, wur­
de für das Stadtmuseum zudem ein Lasten­
rad angeschafft. Das Rad transportiert sämt­
liche Formate aus dem studio_bnx und dient 
als mobile Auskopplung.

Wichtig ist dem Stadtmuseum dabei, dass 
keine Ergebnisse verloren gehen. Alle Beteili­
gungen werden transkribiert und archiviert, 
die Ergebnisse veröffentlicht und dienen als 
tragendes Element einer neuen Ausstellungs­
konzeption. Dazu hat das Stadtmuseum Bonn 
bereits bei der Konzeption des studio_bnx die 
Grundlagen geschaffen: Alle Besucher*innen 
erhalten eine ID-Card mit individueller Num­
mer. Die Nummer wird auf sämtlichen Betei­
ligungseingaben vermerkt, womit die ein­
zelnen Erinnerungen, Geschichten und Ab­
stimmungen einer anonymisierten Person 
zugeordnet werden können. Geplant ist ein 
Online-Portal, das alle Beteiligungen durch­
suchbar und verknüpfbar bereithält. Besit­
zer*innen einer ID können sich in diesem 
Portal anmelden und ihre eigenen und ande­
re Beteiligungen einsehen, verknüpfen und 
teilen. Bei der Konzeption einer neuen stadt­
historischen Sammlung soll dieses Beteili­

gungsportal als wachsende Sammlung inte­
griert werden. Alle Besucher*innen sollen im 
Ausstellungsrundgang eigene Perspektiven 
einbringen können. Das Stadtmuseum Bonn 
versteht die Stadtgeschichte als Mosaik, das 
durch die Partizipation vervollständigt wird.

Als digitales Element dient die von der Kul­
turstiftung des Bundes geförderte App „City 
Stories“. Zum Start beinhaltet die App insge­
samt 50 Orte und Plätze und genauso viele Ge­
schichten. Hier lebende und ehemalige Bon­
ner*innen wurden im Rahmen des Projektes 
gebeten, ihre besondere Erinnerung oder Ge­
schichte zu stiften. Die App „City Stories“ prä­
sentiert diese digital und im Stadtraum. Die 
geschichtstragenden Orte im Stadtgebiet sind 
mit einer Infotafel und einem QR-Code mar­
kiert. Passant*innen können so direkt zur App 
gelangen. In der App werden die Geschich­
ten in Form von Hörstücken, Podcasts, Inter­
views, Sounds, Musik oder Bildgeschichten 
zu finden sein. Auf diese Weise wird Stadtge­
schichte neu erlebt. Einige Orte sind mit Aug­
mented Reality angereichert. Realisiert wurde 
das Projekt mit dem Fringe-Ensemble, einem 
Bonner Theaterensemble.

Die Transformation des Stadtmuseums 
Bonn hin zu einem dynamischen, partizipa­
tiven Dialogort hat erst begonnen. Die Akzep­
tanz und die Ergebnisse des Prozesses sind 
überzeugend. Auch wenn der Arbeitsaufwand 
deutlich über der konventionellen Arbeit liegt, 
ist das Team des Stadtmuseums von dem ge­
wählten Ansatz überzeugt. Es hat sich gezeigt, 
dass ein tiefgreifender Kulturwandel vor allem 
intern vollzogen werden muss, um glaubwür­
dig und transparent zu arbeiten.
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Bild 4
Studio_bnx – Ausschnitt 
der Ausstellung

mailto:%20stadtmuseum%40bonn.de?subject=
http://www.lwl-freilichtmuseum-detmold.de
http://www.bonn.de/bonn-erleben/besichtigen-entdecken/stadtmuseum.php
http://www.bonn.de/bonn-erleben/besichtigen-entdecken/stadtmuseum.php
http://www.bonn.de/bonn-erleben/besichtigen-entdecken/stadtmuseum.php
http://www.facebook.com/StadtmuseumBonn
http://www.facebook.com/StadtmuseumBonn
http://www.instagram.com/studio_bnx
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Zeitgenössisches Erbe und 
Wandel − zwei Seiten einer 
Medaille

Die aus einer Zusammenarbeit zwischen dem 
Museum Rotterdam und der Stadtforschungs­
agentur Veldacademie hervorgegangene Stif­
tung Wijkcollectie besteht nun seit andert­
halb Jahren. Bevor die Stiftung gegründet 
wurde, arbeitete ihre Initiatorin Nicole van 
Dijk im Museum Rotterdam als Programm­
leiterin für Echt Rotterdams Erfgoed (Echtes 
Rotterdamer Kulturerbe). Eineinhalb Jahre 
später wurde sie Geschäftsführerin der Stif­
tung Wijkcollectie, einer Organisation, die 
heute in etwa 20 Stadtteilen von Rotterdam 
mit drei fest angestellten und sieben freibe­
ruflichen Mitarbeiter*innen tätig ist. In die­
sem Artikel spricht Nicole van Dijk darüber, 
wie sie im Museum Rotterdam Kulturerbe­
programme entwickelt hat und wie sich die­
se bei der Stiftung Wijkcollectie weiterent­

wickeln. Dabei geht es darum, wie die Auf­
merksamkeit für das zeitgenössische Erbe 
und der Austausch von Erzählungen darüber 
den Wandel in einem Stadtteil unterstützen 
können. Dies ist wichtig in einer Zeit, in der 
das Erbe des Neoliberalismus, des ungezügel­
ten Konsumverhaltens und des Kapitalismus 
unsere Gesellschaft in vielerlei Hinsicht be­
lastet. Im Zuge dieses Wandels werden neue 
Stimmen hörbar und treten neue Sichtweisen 
in Erscheinung.

Inspirationsquelle

Für mich ist die philosophische Studie Vita 
Activa oder Vom tätigen Leben von Hannah 
Arendt (1960) eine großartige Inspirations­
quelle.1 Darin untersucht sie das aktive Le­
ben der Menschen und nimmt dann eine 
Dreiteilung vor. Sie unterscheidet zwischen 
arbeitenden, herstellenden und handelnden 
Menschen, mit denen sie die folgenden Tä­
tigkeiten verbindet. Der arbeitende Mensch 
befriedigt die körperlichen Bedürfnisse, um 
am Leben zu bleiben und sich fortzupflanzen. 
Dies ist ein zyklischer Vorgang, der immer 
wieder durchgeführt werden muss. Ein Brot 
zu backen bedeutet arbeiten, ein Brot zu ver­
zehren bedeutet bei Arendt ebenfalls arbei­
ten. Dieses Arbeiten müssen wir bis zu unse­
rem Tod fortsetzen. Herstellende Menschen 
fertigen die Gegenstände und Utensilien, die 
das Leben angenehmer machen. Gegenstän­

Nicole van Dijk

Nicole van Dijk

ist Anthropologin, Künstlerin und Direktorin der 
von ihr gegründeten Stiftung Wijkcollectie, die es 
sich zu Aufgabe gemacht hat, die Geschichten der 
Rotterdamer*innen als zeitgenössisches Erbe der 
Stadt zu bewahren. Über das Bewahren hinaus 
soll den Stimmen der Einwohner*innen Rotter-
dams damit mehr Gewicht verliehen werden. 
Nach ihrem Studium hat sich Nicole van Dijk 
auf vielfältige Weise damit beschäftigt, wie Ge-
schichten in museale Angebote integriert werden 
können, um gesellschaftliche Veränderungen 
anzustoßen. Nach beruflichen Anfängen als anth-
ropologische Wissenschaftlerin in Rotterdam war 
sie als selbständige Gestalterin und schließlich als 
Kuratorin eines Stadtmuseums tätig.
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de, mit denen wir uns umgeben, die wir be­
nutzen und die irgendwann verloren gehen: 
Stühle, Tische, Computersoftware, alle Ar­
ten von Geräten, aber auch Dienstleistungen. 
Die Tätigkeit, die uns zu Menschen macht, ist 
ein Handeln und findet zwischen Menschen 
statt. Der Umgang der Menschen miteinander 
ist keine Arbeit, keine Tätigkeit, sondern ein 
Handeln. Das Handeln ist es im Besonderen, 
was uns von Tieren unterscheidet. 

Arbeit ist notwendig, Tätigkeit ist nütz­
lich, Handeln dient der Freiheit und der Be­
deutung. Handeln macht das Leben sinnvoll. 
Arendt sieht Handeln immer als etwas, das in 
Beziehung zu und mit den Mitmenschen ge­
schieht. Für sich genommen ist jedes Handeln 
zunächst sinnlos, weil erst die Reaktion der 
anderen einer Handlung Bedeutung verleiht. 
Aktion und Reaktion bilden also eine Hand­
lung, deren Geschichte nicht abgeschlossen 
ist, sondern sich stetig weiterentwickelt. 

Das Kunst- und Kulturgut

Aufmerksame Leser*innen werden sich fra­
gen, welchen Stellenwert Kunst- oder Kultur­
güter in diesem Zusammenhang haben. Im 

Gegensatz zu Gebrauchsgegenständen han­
delt es sich um Objekte, die überleben, weil sie 
sich nicht durch Gebrauch abnutzen, und ge­
nau das ist die Absicht. Ebenso werden Gegen­
stände, die als Kulturerbe gelten, nicht mehr 
benutzt, sondern sorgfältig aufbewahrt, da­
mit sie uns so lange wie möglich umgeben. 
Warum? Diese Objekte tragen die Bedeutung 
von vergänglichem Handeln in sich. Handeln 
ist etwas, das zwischen Menschen stattfindet, 
es ist immateriell und vergänglich. Die Kul­
turgüter verweisen auf dieses Handeln und 
lassen uns das bedeutungsvolle Handeln er­
neut erleben. Wenn wir sie betrachten, blei­
ben wir dabei stehen, wir können es erneut 
erleben oder werden dazu inspiriert, erneut 
zu handeln, wir reagieren. 

Geschichten

In den letzten Jahren habe ich die Geschich­
ten, die wir sowohl in Echt Rotterdam Erfgoed 
als auch in Wijkcollectie sammeln, zuneh­
mend als Erzählungen über Handlungen zwi­
schen Menschen verstanden. Bürger*innen, 
die etwas ändern wollen, setzen ihre Ideen 
in die Tat um und beginnen gemeinsam mit 
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Der Anfang von Echt 
Rotterdams Erfgoed
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Der Rat

Teil der Arbeitsmethode ist der Rat Echt Rot­
terdams Erfgoed: eine Gruppe von enthu­
siastischen und ehrenamtlichen Rotterda­
mer*innen. Sie sind die Expert*innen und 
Entwickler*innen von Echt Rotterdams Erf­
goed. Hunderte von potenziellen Sammel­
kandidat*innen werden von Rotterdamer Bür­
ger*innen eingereicht. Der Rat entscheidet de­
mokratisch, wer oder was in die Sammlung 
aufgenommen wird. 

Inzwischen wurden auf diese Weise 100 
Geschichten über Initiativen, Gemeinschaf­
ten oder Einzelpersonen zum Echt Rotter­
dams Erfgoed der Stadt ernannt. Von einer 
Hausaufgabengruppe über einen regiona­
len Austernpilzzüchter bis hin zum Rotter­
dam-Marokkanischen Bürgermeister der 
Stadt.

Die Wijkcollectie

Von dem Moment an, als das Museum Rot­
terdam die Nachricht erhielt, dass es ab 2020 
mit einer Halbierung seines Zuschusses wei­
terarbeiten muss, hatte dies Auswirkungen 
auf geplante Ausstellungen und Projekte. Wir 
haben eine Stiftung gegründet, um das Pro­
jekt Wijkcollecie durchzuführen. Die Stiftung 
übernimmt nun auch die weitere Entwick­
lung von Echt Rotterdams Erfgoed in Zusam­
menarbeit mit dem Museum Rotterdam.

Die Stiftung Wijkcollectie möchte die Ge­
schichten des bedeutungsvollen Handelns 
der Rotterdamer Bürger*innen miteinander 
verbinden und zu neuen Geschichten inspi­
rieren. In verschiedenen Stadtvierteln arbei­
tet die Stiftung mit den Bewohner*innen zu­
sammen, um eine Sammlung von wichtigen 
Stadtteilgeschichten zu erstellen: das Stadt­
teilerbe. Die Erzählungen einer Stadtteil­
sammlung (im Niederländischen „wijkcol­
lectie“) 
•	 finden im Stadtteil statt, 
•	 handeln von etwas, das gerade im Stadt­

teil geschieht, 
•	 tragen zum Zusammenleben im Stadt­

teil bei. 
Eine Stadtteilsammlung liefert schöne Ge­
schichten, die es verdienen, einem größeren 
Publikum zugänglich gemacht zu werden. 
Durch Erzähl-Cafés, Geschichten-Tafeln, 

anderen etwas Neues. Bedeutungsvolle Hand­
lungen zwischen Menschen, die, wenn man 
sie entschlüsselt, zeigen, wie die Stadt heute 
ist, und in welche Richtung sich die Bewoh­
ner*innen bewegen.

Meiner Meinung nach ist dies das bedeu­
tungsvolle zeitgenössische Erbe der Stadt. 
Nicht die Rückstände der Arbeit oder die Ge­
brauchsgegenstände der Tätigkeit, sondern 
die Geschichten über unser Handeln. Kunst- 
und Kulturgüter können dabei eine Materia­
lisierung dieses Handelns sein. Das Wieder­
erleben dieser bedeutungsvollen Handlungen 
kann jedoch auch durch die Weitergabe von 
Erzählungen erfolgen, und genau das tun wir 
auf verschiedene Weise mit der Wijkcollectie 
und dem Echt Rotterdams Erfgoed.

Echt Rotterdams Erfgoed

Im Sommer 2016, als ich noch im Museum 
Rotterdam tätig war, habe ich den Rotterda­
mer Bulgaren Kamen Vladimirov, mit dem 
wir in einem Projekt zur Partizipation zu­
sammengearbeitet haben, gefragt, was er ger­
ne von sich im Museum sehen würde. Er ant­
wortete: „Meinen Bus“. In seinem VW-Trans­
porter von 1992 konnte er neun Personen 
mitnehmen. Auf dem Weg von Rotterdam 
nach Bulgarien und wieder zurück fuhr Ka­
men Zehntausende Kilometer, verbrachte 
Tage gemeinsam mit Familie und Freunden 
in seinem Bus. Seine Vorstellung von Rotter­
dam wurde während dieser Busfahrten im­
mer vollständiger.

Da Kamen den Bus noch nutzte, konnte er 
nicht als Sammlungsstück im Depot eingela­
gert werden. Um dennoch die Verbindung zu 
Kamen und seiner Gemeinschaft zu pflegen 
und seine Geschichte als einen wichtigen Teil 
der Stadtgeschichte anzuerkennen, waren wir 
der Meinung, dass seine Geschichte sichtbar 
gemacht und aufgezeichnet werden sollte. 
Wir führten den Namen Echt Rotterdams Erf­
goed ein, ließen einen Aufkleber mit einem 
Logo anfertigen und brachten ihn am Bus an. 
Ab Oktober 2016 trug Kamens Bus die Echt 
Rotterdams Erfgoed-Nummer 0001 (Bild 1). 
Dieses erste Echt Rotterdams Erfgoed wurde 
wie ein vollwertiges Sammlungsstück behan­
delt: mit einer Nummer, einem Foto und einer 
Beschreibung im Inventarisierungssystem 
des Museums. Es war der Anfang von mehr.



rheinform 01/2023 19

rheinschrift
©

 S
ti

ch
ti

ng
 W

ijk
co

lle
ct

ie

Bild 2
Eröffnung eines 
Stadtteilmuseums im 
Jahr 2022

Geschichten-Spaziergänge, Stadtteilmuseen 
und Stadtteilfilme schafft die Stiftung Wijk­
collectie gemeinsam mit den Bewohner*in­
nen eine Plattform für diese Erzählungen. Das 
trägt zur (Wieder-)Erkennung und Verbun­
denheit zwischen den Menschen im Stadtteil 
und in der Stadt bei.

Die Wijkcollectie-Methode

1. Sammeln von Geschichten: In einem 
Stadtteil beginnen wir oft mit der Orga­
nisation eines Erzähl-Cafés oder eines 
Geschichten-Spaziergangs. Dadurch kom­
men wir mit allen möglichen Bewohner*in­
nen in Kontakt und hören viele Stadtteilge­
schichten. Menschen, die ihre Geschichten 
teilen möchten, werden Teil der Sammlung. 
Ihre Geschichte wird in der Form festgehal­
ten, die sie wünschen: mit einem Interview, 
einer Fotografie, einem Gedicht, manchmal 

auch mit einem kurzen Film oder einer Au­
dioaufnahme. Wir fotografieren die Men­
schen immer mit dem Logo der Wijkcollec­
tie, auf dem die Nummer vermerkt ist, die sie 
in der Sammlung erhalten.

2. Sicherstellung dieser Informationen 
und Dokumentation: Wir speichern alle In­
formationen und Geschichten in unserer in­
ternen Datenbank. Auf unserer Website www.
wijkcollectie.nl erzählen wir Geschichten aus 
den verschiedenen Stadtteilsammlungen. 
Derzeit arbeiten wir an der Überführung in 
eine Geschichtendatenbank, zu der die Ein­
wohner*innen beitragen und in der sie recher­
chieren können.

3. Teilen von Geschichten: Die Erzählun­
gen bilden stets die Grundlage der Stadtteil­
sammlungen in den Stadtteilen, in denen 
wir tätig sind. Aber letztendlich geht es da­
rum, Geschichten mittels Kunst und Kultur 
als Werkzeug zu teilen. Dies soll dazu genutzt 

http://www.wijkcollectie.nl
http://www.wijkcollectie.nl
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werden, einer Geschichte neue Aufmerksam­
keit zu schenken und dadurch das Handeln 
der Bewohner*innen voranzubringen. Denn 
je mehr Menschen sie hören, desto mehr 
Menschen haben die Gelegenheit, auf die Ge­
schichte zu reagieren. Durch Online-Erzähl-
Cafés, Geschichten-Tafeln und Geschichten-
Spaziergänge (Treffen im kleinen Rahmen, 
bei denen eine Geschichte vertieft wird) konn­
ten wir die Geschichten mit vielen Menschen 
teilen. Inzwischen wurden in zwei Stadtvier­
teln mobile Stadtteilmuseen eingerichtet, 
und in einem weiteren Stadtteil arbeiten wir 
an einem Stadtteilfilm (Bild 2). Außerdem ko­
operieren wir mit vier Künstler*innen, die ge­
meinsam mit den Bewohner*innen an Kunst­
objekten arbeiten, die sich mit Geschichten 
aus dem Stadtteil befassen oder davon inspi­
riert sind.

Das Bollenpandje

Die Initiative Bollenpandje2 wurde Ende 2020 
von Tonny van Sommeren (Bild 3) gestartet, 
mittlerweile arbeiten aber weitere Perso­
nen aus dem Stadtteil daran mit. Im Bollen­
pandje in der Rosier Faassenstraat 22 wollen 
sie als Treffpunkt für die Menschen aus der 
Nachbarschaft fungieren und zur Begrünung 
und zu mehr Verbundenheit im Stadtteil bei­
tragen. Tonny sagt: „Wir verteilen Stecklin­
ge und Blumenzwiebeln. Die Aktivitäten 
und das Programm im Bollenpandje entste­
hen aus den Fragen und Ideen der Bewohner 
des Stadtteils; die Bewohner entscheiden, was 
wichtig ist.“

Stadtteilreinigerin: Luisa Maria dos 
Santos Goncalves

Luisa hat 23 Jahre lang in der häuslichen Pfle­
ge im Stadtteil BoTu gearbeitet (Bild 4). Sie be­
kam Arthrose, ihr wurde gekündigt, und sie 
musste sich eine andere Stelle suchen. Aber 
das war angesichts ihrer körperlichen Be­
schwerden schwierig.

Luisa sah den Schmutz in ihrem Stadt­
teil und beschloss, selbst etwas dagegen zu 
tun. Von der Gemeinde erhielt sie einen Wa­
gen, weil sie die Müllsäcke nicht mehr heben 
konnte. Inzwischen ist sie zu einem bekann­
ten Gesicht im Stadtteil geworden. Jeden Tag 
geht sie durch die Straßen und räumt alles 

auf. Der Wagen steht als Miniatur in der Mu­
seumsbox in einem der beiden Stadtteilmu­
seen der Wijkcollectie und symbolisiert ihre 
Verbundenheit mit dem Stadtteil und den 
anderen Bewohner*innen. „Ich liebe es, den 
ganzen Tag draußen zu sein und die Straßen 
zu reinigen. Aber vor allem, um Kontakte zu 
knüpfen. Früher gingen sie an mir vorbei, 
jetzt grüßen sie mich alle.“

Geschichten schaffen Dringlichkeit 
und initiieren Veränderungen

Die Geschichten und Initiativen von Tonny 
und Luisa zeigen beispielhaft auf, dass ihr 
Handeln bedeutungsvoll ist. In Bezug auf an­
dere setzen sie etwas Neues in Gang, weil sie 
daran glauben, dass die Dinge anders, besser 
gemacht werden können. Andere reagieren 
darauf. Sie besuchen das Bollenpandje, ler­
nen endlich die Nachbar*innen kennen und 
erleben weniger Isolation und mehr sozialen 
Zusammenhalt im Stadtteil. Sie kommen mit 
der Straßenreinigerin Luisa ins Gespräch, er­
fahren dank ihr mehr über den Stadtteil oder 
werden inspiriert, ihre eigene Nachbarschaft 
sauber zu halten.
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Bild 3
Das Bollenpandje ist 
Teil der Statteilsamm­
lung Bospolder-Tussen­
dijken (BoTu).
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Die Handlungen von Luisa und Tonny sind 
keine Einzelfälle. In jedem Stadtteil, jedem 
Viertel und jeder Straße der Stadt gibt es Ini­
tiativen von Einzelpersonen oder Kollektiven, 
die sich für etwas einsetzen, das ihnen auf­
fällt oder das auf lokaler Ebene fehlt. Zusam­
men bilden die Geschichten eine Serie, die 
als zeitgenössisches Erbe des Stadtteils etwas 
über das tägliche Leben in der Stadt erzählt. 
Es handelt sich um eine Form der kritischen 
Bürger*innenschaft, die für die Entwicklung 
einer sozial gerechten Stadt für und durch 
die Bewohner*innen unerlässlich ist. Die Ge­
schichten lenken nicht nur die Aufmerksam­
keit auf Dinge, die anders gemacht werden 
können, sie schaffen auch die Dringlichkeit, 
sie anzugehen und einen Wandel zu initiie­
ren. Bemerkenswerterweise sind sich viele 
Menschen selbst nicht bewusst, dass sie mit 
ihrem Handeln einen so großen Mehrwert 
schaffen. Deshalb ernennen wir als Stiftung 
Wijkcollectie diese Geschichten zum Stadt­
teilerbe. Wir geben ihnen eine Bühne und 
unterstützen, beschleunigen und verstärken 
damit, soweit möglich, den Wandel, den die 
Bewohner*innen mit ihrem Handeln anstre­
ben. Das Gespräch mit den Bürger*innen über 

ihr wichtiges Stadtteilerbe, dessen Archivie­
rung und Weitergabe zeigt sowohl den Be­
wohner*innen als auch Außenstehenden die 
Dringlichkeit ihrer Geschichten. Sie besitzen 
ihr Erbe, das dabei helfen kann, die Welt von 
morgen zu verändern.

Information
Wijkcollectie
Willem Buytewechstraat 145 
3024 XE Rotterdam

Mail	 info@wijkcollectie.nl 
Web	� https://wijkcollectie.nl 
FB	 www.facebook.com/wijkcollectie
IG	 www.instagram.com/wijkcollectie

Anmerkungen

1	  Das philosophische Hauptwerk Hannah Arendts 
wurde 1958 in den USA unter dem Titel The Human 
Condition veröffentlicht, die deutsche Fassung er­
schien 1960.
2	 Der Begriff „Bollenpandje“ findet keine genaue Ent­
sprechung im Deutschen und lässt sich sinngemäß 
übersetzen mit „Blumenzwiebelverleih.“
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Bild 4
Jeden Tag geht Luisa 
durch die Straßen ihres 
Viertels und räumt auf.

mailto:info%40wijkcollectie.nl?subject=
https://wijkcollectie.nl
http://www.facebook.com/wijkcollectie
http://www.instagram.com/wijkcollectie
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Im Auftrag des „Dokumentationszentrums 
und Museums über die Migration in Deutsch­
land“ (DOMiD) und gefördert vom Bund, dem 
Land NRW und der Stadt Köln entsteht in den 
kommenden Jahren in Köln-Kalk ein Migra­
tionsmuseum: das „Haus der Einwanderungs­
gesellschaft“. Dort werden Besucher*innen 
erfahren, wie sich Migration in die deutsche 
Geschichte eingeschrieben hat und unser ge­
sellschaftliches Zusammenleben prägt. Zur 
Erprobung, wie sich die Stadtgesellschaft am 
Museum beteiligen und in dessen Gestaltung 
einbringen kann, wurde das von der Kultur­
stiftung des Bundes von 2021 bis 2024 geför­
derte Projekt „DOMiDLabs: Labore für parti­
zipative Museumsgestaltung“ initiiert (Bild 1).

Bei DOMiDLabs kommen in vier Labo­
ren unterschiedliche Menschen zusammen: 
Personen aus der Stadtgesellschaft, Kura­

DOMiDLabs
#unserMuseum gemeinsam gestalten

Sandra Vacca und Azziza B. Malanda 

tor*innen zur Erarbeitung und Durchfüh­
rung der jeweiligen Laborkonzepte, Ausstel­
lungsgestalter*innen sowie die DOMiD-Pro­
jektmitarbeiterinnen (Sandra Vacca, Azziza B. 
Malanda, Carmen Steins). 

Die Laborteams beschäftigen sich mit viel­
fältigen Fragen, etwa: 
•	 Wie können Besucher*innen zur Partizipa­

tion ermutigt werden? 
•	 Was braucht eine Ausstellung, um Men­

schen zu Begegnungen einzuladen? 
•	 Wie kann eine Ausstellung flexibel auf ak­

tuelle Debatten reagieren? 
•	 Wie können Themen und Geschichten re­

spektvoll und sensibel ausgestellt werden? 
Jedes Labor endet mit einer Ausstellung, in 
der die Ideen und Ergebnisse vorgestellt und 
von Besucher*innen getestet sowie kommen­
tiert werden. 

Azziza B. Malanda

arbeitet seit 2020 in unterschiedlichen Pro-
jekten bei DOMiD e. V. und ist seit 2021 
Referentin für PR und Öffentlichkeitsarbeit 
sowie stellvertretende Leitung in dem von der 
Kulturstiftung des Bundes geförderten Projekt 
„DOMiDLabs: Labore für partizipative Mu-
seumsgestaltung“. Sie hat Mittlere und Neu-
ere Geschichte, Germanistik und Afrikanistik 
in Köln und London studiert und in Hamburg 
zu Lebenswegen Schwarzer Deutscher der 
Nachkriegsgeneration, die in Heimen auf-
wuchsen, promoviert. Von 2009 bis 2019 war 
sie als freie Mitarbeiterin im „EL-DE-Haus: 
Köln im Nationalsozialismus“/NS-Dokumen-
tationszentrum der Stadt Köln im Bereich 
Bildung und Vermittlung tätig. 

Sandra Vacca

arbeitet seit 2013 als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin bei DOMiD e. V. und ist 
seit 2021 Leiterin des von der Kultur-
stiftung des Bundes geförderten Projekts 
„DOMiDLabs: Labore für partizipative 
Museumsgestaltung“. Seit 2022 ist sie Vor-
standsmitglied von ICOM COMCOL, dem 
International Committee for Collecting. 
Sie hat Kunstgeschichte und Archäologie, 
Geschichte und Museologie in Lyon, Dur-
ham und St Andrews studiert. Nach ihrem 
Studium war sie u. a. leitende Kuratorin 
des St Andrews Preservation Trust Museum 
(Schottland) und wissenschaftliche Mit-
arbeiterin am Historischen Institut der 
Universität zu Köln. 
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Lab #01 – Das „Haus der 
Einwanderungsgesellschaft“ als Ort 
der Begegnung

Im Lab #01 drehte sich alles um das Thema 
„Begegnung“. Gemeinsam mit Menschen aus 
Köln-Kalk wurde in Workshops unterschied­
lichen Fragen nachgegangen, wie: Was ver­
binden wir persönlich mit dem Begriff „Be­
gegnung“? Was bedeuten Begegnungen in 
Kalk und wo finden diese statt? Wie prägen 
Begegnungen die heutige Migrationsgesell­
schaft? Die Workshops wurden von Danielle 
Kuijten (Heritage Concepting) zusammen mit 
den Projektmitarbeiterinnen Sandra Vacca 
und Azziza B. Malanda inhaltlich vorberei­
tet und durchgeführt. Zudem begleitete das 
Architekt*innen-Kollektiv raumlaborberlin 
den Laborprozess und übernahm, in Abstim­
mung mit dem Team, die Gestaltung, das De­
sign und den Bau der Ausstellung. 

Das Ergebnis der gemeinsamen Arbeit wur­
de vom 28.10. bis 17.11.2022 in der Ausstellung 
TREFFPUNKT – Eine Ausstellung über Begeg­
nungen in der Halle der Alten Feuerwache Köln 
präsentiert. Aus den Workshops sowie weite­

ren Treffen mit Menschen in Kalk ergaben sich 
Themen und Orte (u. a. Arbeit, Engagement, 
Natur), die zum Narrativ der Ausstellung wur­
den. Davon ausgehend recherchierten die Pro­
jektmitarbeiterinnen in der DOMiD-Samm­
lung Objekte und Dokumente. Diese bildeten 
im Dialog mit der aus dem Labor neu entstan­
denen Sammlung eine Erzählung darüber, wie 
wir gemeinsam den urbanen Raum verhan­
deln und unsere heutigen Realitäten gestalten.

TREFFPUNKT verstand sich als offen ge­
staltete Ausstellung, die Besucher*innen ein­
lud, einander zu begegnen, auf Erzählungen, 
Orte und Objekte aus Kalk – und anderswo – zu 
treffen sowie eigene Beiträge zu hinterlassen. 

Das Ausstellungsdesign bildete ein Regal­
system, aus dem zum Beispiel Themenkisten 
entnommen, eingesehen und ergänzt werden 
konnten (Bild 2). Darüber hinaus wurden Tisch- 
und Sitzmodule ausgestellt und benutzt, die im 
Seminar „Tactical Urbanism“ (Ecosign/TH Köln) 
von Studierenden entwickelt worden waren.

Die Projektmitarbeiterinnen waren in der 
Ausstellung stets anwesend und führten Ge­
spräche mit Besucher*innen – etwa mit Schü­
ler*innen der 10. Klasse einer Kalker Schule – 
über Gestaltung und Inhalte. Zudem fanden 
Besuche von Museumskolleg*innen aus Bonn 
und Berlin statt, bei denen man sich über par­
tizipative Herangehensweisen in Lab #01 sowie 
bisherige Erfahrungen ausgetauscht hat. 

Das Projekt DOMiDLabs geht mit drei wei­
teren Laboren weiter. Die Ausstellung von Lab 
#02 Mind the Gap! – Sammlungslücken aus­
stellen wird im Frühjahr 2023 im Kulturbun­
ker Köln-Mülheim zu sehen sein.

Museums-Info
DOMiDLabs 
DOMiD e. V. – Dokumentationszentrum 
und Museum über die Migration in 
Deutschland
Venloer Straße 419 
50825 Köln

Tel	 0221 800 28 33
Mail	 labs@domid.org 
Web	 www.domidlabs.de
FB	� www.facebook.com/domid.migration
IG	� www.instagram.com/

meinwanderungsland
TW	� https://twitter.com/domid_migration

Bild 1
DOMiDLabs: Labore für 
partizipative Museums­
gestaltung 

Bild 2
Besuchende interagie­
ren mit der partizipati­
ven Ausstellung 
„TREFFPUNKT“. 
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Museumslabor – gemeinsam 
Museum gestalten
Partizipativer Neustart für das Bergische Museum für 
Bergbau, Handwerk und Gewerbe in Bergisch Gladbach

Sandra Brauer

Das Bergische Museum für Bergbau, Hand­
werk und Gewerbe wurde 1928 von engagier­
ten Bürger*innen als Bensberger Heimatmu­
seum gegründet und zeigt, wie die Menschen 
in und um Bensberg und Bergisch Gladbach 
vor rund 150 Jahren lebten und arbeiteten. Seit 
fast 100 Jahren ist es ein fester Bestandteil der 
Kulturlandschaft unserer Stadt.

Die Dauerausstellung im denkmalge­
schützten Türmchenhaus ist inzwischen 
rund 40 Jahre alt und verliert zunehmend an 
Relevanz für heutige Besucher*innen, die an 
die gezeigten Objekte und Praktiken keine 
persönlichen Erinnerungen mehr knüpfen 
können. Mit Unterstützung des Landschafts­
verbands Rheinland (LVR) stießen der Förder­

verein und die Stadt Bergisch Gladbach daher 
die Neuausrichtung des Hauses an. So soll die 
Zukunft des Museums als attraktiver Ort für 
die Menschen in der Region langfristig gesi­
chert werden. 

Von Sommer 2022 bis Herbst 2023 findet 
das inklusive Projekt Museumslabor − ge­
meinsam Museum gestalten statt. Ziel des 
Projekts ist es, zusammen mit der Stadtgesell­
schaft ein neues Konzept für das Museum am 
Burggraben zu entwickeln − inklusiv, divers, 
barrierefrei und partizipativ. 

Als Ziel- oder besser „Dialoggruppe“ sind 
die Bürger*innen der Stadt und der Umgebung 
angesprochen. Darüber hinaus liegt der Fokus 
auf Menschen mit Behinderungen sowie Ju­
gendlichen und jungen Menschen im Alter 
von 12 bis 25 Jahren – Dialoggruppen, die in 
den Besuchsstatistiken des Museums selten 
bis gar nicht erscheinen. Zudem richtet sich 
das Projekt an junge Familien sowie Förder­
vereins-Mitglieder und Menschen mit Inte­
resse am Ehrenamt als Dialoggruppen, die 
wir verstärkt erreichen möchten. 

Methoden und Formate zum 
Erreichen der Dialoggruppen

Das Projekt bedient sich verschiedener Me­
thoden der Öffentlichkeitsarbeit, Evaluation 
und des Outreach, um die Dialoggruppen ef­

Sandra Brauer

ist seit 2018 Leiterin des Bergischen Museums für 
Bergbau, Handwerk und Gewerbe in Bergisch 
Gladbach. Die gebürtige Lübeckerin hat Euro-
päische Kulturgeschichte, Kunstgeschichte und 
Museumswissenschaften an den Universitäten 
Augsburg und Newcastle upon Tyne (UK) studiert. 
Sie war fünf Jahre lang als Outreach-Kuratorin und 
-Projektmanagerin für ein regionales Museumsnetz-
werk in Nordostengland und für English Heritage 
tätig. Nach ihrer Rückkehr nach Deutschland über-
nahm sie die Koordination des Vermittlungsprojekts 
KulturScouts für Kulturorte und weiterführende 
Schulen im Bergischen Land, das sie in der Region 
neu aufbaute.
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fektiv anzusprechen und für das Konzept ver­
wertbare Ergebnisse zu erzielen. 

Anfangs bestand die größte Herausforde­
rung darin, das Museumslabor bekannt zu 
machen sowie Inhalte und Ziele zu erläutern. 
Vielen war zunächst unklar, warum und in 
welcher Form eine Bürger*innenbeteiligung 
an der Konzeptentwicklung stattfinden soll­
te. Auch der Begriff „Labor“ – eine im Kultur­
bereich verbreitete Bezeichnung – wies in die­
sem Kontext Erläuterungsbedarf auf. Zwecks 
besserer Verständlichkeit erweiterten wir den 
Projektnamen auf Museumslabor – gemein­
sam Museum gestalten. Als Kanäle trugen 
u. a. die projekteigene Webseite, ein Flyer, re­
gelmäßige Beiträge in den Sozialen Medien, 
eine stetige Kommunikation teamintern 
und mit den Fördervereins-Mitgliedern, so­
wie die Berichterstattung in der Tagespres­
se und den städtischen politischen Gremien 
dazu bei, Sinn und Sichtbarkeit des Projekts 
zu erhöhen.

Zur Abfrage der für die Neukonzeption er­
wünschten Daten verwendet das Museums­
labor verschiedene Evaluationsmethoden. 
Die Nutzer*innen als „Wertungsrichter“ eva­
luieren den Untersuchungsgegenstand „Ber­
gisches Museum“.1 Konkret kann dieser As­
pekt als Ex-Ante- oder Vorab-Evaluation der 
Neukonzeption verstanden werden.2 Punk­
tuell findet Besucher*innenforschung statt. 
Sie erlaubt Rückschlüsse auf die Besucher*in­
nenstruktur und ermöglicht es zu überprü­
fen, ob wir die vorgesehenen Dialoggruppen 
erreichen. Ferner erhalten wir so konkretere 
Informationen zu den Besuchsgruppen des 
Museums. Die beschriebenen Methoden rich­
ten sich an Besucher*innen des Museums und 
an Online-Nutzer*innen, die wenig Zeit haben 
oder eine anonymisierte Beteiligung bevor­
zugen. 

Im Museum stehen Fragestationen mit 
Postkarten zu vier Themenbereichen sowie 
Fragebögen zum Selbstausfüllen bereit, die 
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Bild 1
Das neue Leitbild des 
Bergischen Museums 
wurde mit Unterstüt­
zung des gesamten 
Teams entwickelt.
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vor Ort ausgefüllt werden können. Die Frage­
bögen dienen auch als Leitfaden für münd­
liche Befragungen von Besucher*innen im 
Rahmen von Veranstaltungen. Auf der Mu­
seumslabor-Webseite bietet die „Frage der 
Woche“ ergänzend einen Einstieg, sich kurz 
und knapp zu beteiligen (Bild 1). 

Mündliche Evaluation wie regelmäßige 
Arbeitskreise und Einzelgespräche ermögli­
chen einen kontinuierlichen Dialog mit dem 
Team, mit Ehrenamtlichen und Mitgliedern 
des Fördervereins. Die Gesprächsmoderation 
orientiert sich an den inhaltlichen Schwer­
punkten der Projektphase und gibt gleichzei­
tig den Anliegen der Teilnehmenden genug 
Raum. Neue Interessent*innen können in 
einem Einzelgespräch ausloten, ob die Teilha­
be am Museumslabor für sie in Frage kommt.

Für die Arbeit mit Dialoggruppen, die sel­
ten bis gar nicht Museen besuchen und Hil­
festellungen beim Konsum von Kulturerfah­
rungen und bei der Meinungsbildung be­
nötigen, verwendet das Projekt klassische 
Methoden des Outreach, um eine Grundlage 
für die Teilhabe zu schaffen. 

Schlüssel für das Erreichen dieser 
„Nicht-Besucher*innen“ ist die Kooperation 
mit Multiplikator*innen in Schulen, Sozial- 
und Jugendeinrichtungen, die als Vertrau­
enspersonen viele Barrieren für den ersten 
Kontakt mit dem Museum überwinden hel­
fen. Wir nutzen vorhandene und neue Koope­
rationen, um junge Menschen mit und ohne 
Migrationshintergrund sowie Menschen mit 
Behinderungen zu erreichen. In bislang drei 
Mini-Projekten bauten wir über einen län­
geren Zeitraum Vertrautheit mit dem unbe­
kannten Territorium „Museum“ sowie indivi­
duelles Expert*innenwissen bei den Teilneh­
menden auf.

Erfassung und Analyse der 
Daten und Erarbeitung des 
Museumskonzepts

Die gesammelten Daten fließen in ein Grob­
konzept ein, das die Ausrichtung des zukünf­
tigen Bergischen Museums beschreibt und 
vorstellbare Ansätze für eine Umsetzung 
skizziert. 

Der Aufbau des Grobkonzepts basiert auf 
dem vom Deutschen Museumsbund her­
ausgegeben Leitfaden zur Erstellung eines 

Museumskonzepts.3 Aufgrund der lücken­
haften Personalausstattung während der 
letzten 15 Jahre werden nicht nur die Dauer­
ausstellungen, sondern das Haus als Ganzes 
grundlegend neu gedacht. Die Checklisten 
des Leitfadens bieten dafür eine hilfreiche 
Orientierung. Aus den aufgeführten Unter­
suchungsbereichen wurden Fragestellungen 
ausgewählt, die sich für den Beteiligungspro­
zess des Museumslabors eignen. 

Diese Fragestellungen wurden in vier The­
menbereichen gruppiert: Museum und Be­
suchserlebnis, Ausstellungen und Samm­
lungen, Bildung und Vermittlung sowie 
Barrierefreiheit. Sie finden sich auf den Eva­
luationsmaterialien wieder und unterstützen 
bei der Datensammlung und -analyse. Alle 
Rückmeldungen werden erfasst, gleiche und 
ähnliche Daten gebündelt und den jeweiligen 
Bereichen zugeordnet. Dank dieser Übersicht 
können wir in den Rückmeldungen besonders 
häufig angesprochene Themen sowie Über­
einstimmungen und Widersprüche identi­
fizieren und herausarbeiten, wo vertiefende 
Fragestellungen die Datenerhebung sinnvoll 
ergänzen. Der Abgleich mit den Checklisten 
des Leitfadens hilft bei der Überprüfung, wel­
che neuen Fragestellungen die Entstehung 
eines nuancierten Meinungsbildes unter­
stützen. 

Ein Expert*innenrat begleitet den Prozess 
inhaltlich. Mit ihrer breit gefächerten mu­
seumsfachlichen Expertise steuern die Mit­
glieder relevante Rückmeldungen zur Daten­
erhebung bei. Gleichzeitig agieren sie als Kon­
trollinstanz, damit das entstehende Konzept 
die Kernaufgaben eines modernen Museums 
mit den Vorstellungen der Museumsgestal­
ter*innen sinnvoll verbindet. Ergänzend hat 
das Museumsteam erstmals ein Leitbild ent­
wickelt, um das eigene Verständnis und die 
Grundwerte der täglichen Museumsarbeit zu 
definieren.

Inklusion und Nachhaltigkeit

Inklusion und Barrierefreiheit wurden in der 
Umsetzung des Museumslabors und als Quer­
schnittsaufgabe des zukünftigen Bergischen 
Museums von Anfang an mitgedacht. Früh 
wurde die Unterstützung des städtischen In­
klusionsbeirats eingeworben, da bislang fast 
kein Kontakt zu der Dialoggruppe bestand.
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Aufgrund der positiven Reaktion des In­
klusionsbeirats entschied der Vorstand des 
Fördervereins, zusätzliche Mittel von der 
Kämpgen-Stiftung für diesen Teilaspekt des 
Projekts einzuwerben. Dadurch konnte die 
Entwicklung von Corporate Design und Pro­
jekt-Webseite in User Testings von Menschen 
mit Einschränkungen begleitet werden, um 
die Barrierefreiheit von Inhalten, Gestaltung 
und Web Design zu erreichen. Weitere Mit­
tel stehen für die Bereitstellung von Gebär­
densprachdolmetscher*innen und Texten in 
Leichter Sprache zur Verfügung. Sensibilisie­
rungs-Workshops schulten das Museums­
team darin, diese einstigen „Nicht-Besu­
cher*innen“ im Museum besser willkom­
men zu heißen.

Für die Datensammlung der Neukonzep­
tion treffen sich Menschen mit ähnlichen 
Einschränkungen in Fokusgruppen. Der Ver­
gleich mit den Erfahrungen anderer unter­
stützt die gemeinsame Entwicklung von rea­
listischen Vorschlägen für die Barrierefreiheit 
des Museums. Gleichzeitig können die Teil­
nehmenden je nach Interesse bei weiteren 

Teilhabeangeboten mitmachen. Bei der Aus­
wertung der Ergebnisse sind wir für die fachli­
che Beratung von kubia – Kompetenzzentrum 
für kulturelle Bildung im Alter und Inklusion 
dankbar, das den Prozess bereits mit hilfrei­
chen Hinweisen aus ihrem Vorgehensmodell 
Barrierefreiheit unterstützt hat (Bild 2).4

Den Aspekt der Nachhaltigkeit haben wir 
aufgrund seiner transformativen Relevanz 
im Zuge der Erarbeitung des Museumskon­
zepts ergänzt, da dieser Themenkomplex in 
den Checklisten des Konzeptleitfadens nicht 
berücksichtigt wurde. Die Identifikation pas­
sender Maßnahmen der ökologischen, öko­
nomischen und sozialen Nachhaltigkeit für 
das zukünftige Museumskonzept wurde 
von einer Nachhaltigkeits-Managerin unter­
stützt. Grundlegend sind drei der 17 globa­
len Ziele für nachhaltige Entwicklung der 
Agenda 2030.5 Das neue Museums-Leitbild 
stimmt mit diesen drei Zielen überein. Die 
weitere Arbeit am Nachhaltigkeitsplan fin­
det mit dem Museumsteam statt und wird 
in die Datenerhebung der nächsten Projekt­
phase integriert.
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Bild 2
Schüler*innen der 
Nelson-Mandela-Ge­
samtschule präsentie­
ren Ergebnisse ihres 
Mini-Projekts, begleitet 
von einer Gebärden­
sprachdolmetscherin.
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Lernerfahrungen und erste 
Ergebnisse 

Folgende Lernerfahrungen sind in der ersten 
Projektphase des Museumslabor-Projekts ent­
standen: 

Evaluationsmethoden: Einfache niedrig­
schwellige Methoden wie die Fragestationen 
oder eine Notizzettel-Wand werden rege ge­
nutzt und bieten gut verwertbare Ergebnisse. 
Bei den zeitintensiveren Interviews überrasch­
te uns, dass alle bislang Befragten im Schnitt 
20 Minuten investierten. Interviewsituationen 
mit jungen Familien profitieren von Ausmal­
bögen für die Kinder (Bild 3).

Erwartungs-Management: Regelmäßige 
Kontakte mit Teilnehmenden erlauben uns, 
ihr Verständnis für den häufig unbekannten 
Beteiligungsprozess zu entwickeln. Unsere an­
fängliche Befürchtung, dass zu hohe Erwar­
tungen an die Berücksichtigung individueller 
Wünsche im Museumskonzept gestellt wer­
den, hat sich bislang nicht bewahrheitet.

Zeitintensives Outreach als methodischer 
Ansatz: In allen Mini-Projekten zeigte sich, 
dass der Umgang auf Augenhöhe, klar kom­
munizierte Wertschätzung und Offenheit für 

die Meinungen der jungen Menschen positive 
Auswirkungen auf die Wahrnehmung des Mu­
seums hatten. So schreibt ein 15-jähriger Schü­
ler in einem Blogbeitrag: „Na ja, aber auf jeden 
Fall sitze ich voll müde in der Bahn (leider viel 
zu spät) und freu mich schon aufs Museum. Der 
Wahnsinn, oder? Ich – Niklas K. – freue mich auf 
einen Museumsbesuch? Ich hab auch keine Ah­
nung, wieso, aber das kleine Museum in Bens­
berg hat es mir anscheinend einfach angetan.“6 

Partnerschaften für Inklusion: Der Inklu­
sionsbeirat stellte sich als Quelle der Hilfsbe­
reitschaft heraus. Das Museumslabor profi­
tierte von fachlicher Beratung durch InBeCo 
– Servicestelle für Inklusion in der Freizeit, 
direkten Kontakten zu Multiplikator*innen 
und Menschen mit Behinderungen sowie 
Mund-zu-Mund-Propaganda.

Datenerhebung als Prozess: Der regelmä­
ßige Blick auf die Ergebnisse hilft bei der Kon­
trolle der Datenerhebung und somit bei der 
Steuerung des Projektverlaufs. Die Methodik 
kann regelmäßig überprüft und bei Bedarf 
justiert werden. Besonders wertvoll beim Um­
gang mit unerwarteten Problemen ist ein offe­
ner und konstruktiver Austausch intern und 
mit Fachkolleg*innen. 

Bild 3
Eine beschreibbare 
Tischdecke und 
Buntstifte laden zu 
kreativen Rückmeldun­
gen bei Veranstaltungen 
und Mini-Projekten ein.

©
 B

er
gi

sc
he

s M
us

eu
m

, F
ot

o:
 B

et
ti

na
 V

or
m

st
ei

n



rheinform 01/2023 29

rheinschrift

Folgende Ergebnisse können nach der ers­
ten Projektphase genannt werden: 

Museum als Forum: Das Bergische Mu­
seum wird von den Bürger*innen und Besu­
cher*innen als Bildungs- und Kulturort ange­
sehen, dessen Aufgaben über die eines Mu­
seums hinausgehen. Es wird als ein Ort der 
Begegnung, der Weiterbildung, der Feste und 
des Austauschs wahrgenommen (Bild 4). Dar­
an anknüpfend wird eine engere Vernetzung 
mit der Stadtgesellschaft, mit anderen Kultur- 
und Bildungseinrichtungen, mit der Politik 
und der Wirtschaft gewünscht. 

Bauliche Veränderung: Das Gelände und 
die Museumsgebäude werden als musealer 
Ort sehr geschätzt und bedingen die gute Auf­
enthaltsqualität. Ergänzend wünschen sich 
viele Teilnehmende einen modernen Bau, der 
Barrierefreiheit und Komfort verbindet und 
Platz für Seminarräume, ein Café, einen gro­
ßen Veranstaltungsraum, eine Bibliothek u. ä. 
bietet. Das Außengelände soll ebenfalls bar­
rierefrei zugänglich sein. 

Multisensorische Angebote: Um die Aus­
stellungen anschaulicher zu gestalten, wün­
schen sich Teilnehmende Präsentationsfor­
men, die mehrere Sinne ansprechen. Als wei­
tere Formen der Vermittlung wurden u. a. 
Audioguides, Objekte zum Anfassen, Ge­
räuschkulissen, Gerüche etc. genannt. 

Lebensweltbezug: Viele Teilnehmende 
wünschen sich einen direkten Bezug zu ihrer 
eigenen Lebenswelt, um die Museumsinhal­
te besser erfassen zu können. Verbindungen 
zwischen historischen und heute als nachhal­
tig angesehenen Lebensweisen werden häufig 
von den Teilnehmenden hergestellt.

In einer von Februar bis April gezeigten Son­
derausstellung wurde eine Auswahl der im Mu­
seumslabor bislang gesammelten Rückmel­
dungen vorgestellt. Gleichzeitig vermittelte die 
kleine Schau Einblicke in die ersten der insge­
samt über 42 Workshops, Arbeitskreise und 
Veranstaltungen, die im Laufe des Museums­
labors noch bis Juni 2023 stattfinden werden, 
und stellte Möglichkeiten vor, wie sich weitere 
interessierte Personen an der Gestaltung des 
zukünftigen Museums beteiligen können.

Das neue Konzept soll im Herbst 2023 prä­
sentiert werden. 

Museums-Info
Bergisches Museum für Bergbau, 
Handwerk und Gewerbe
Burggraben 19 
51429 Bergisch Gladbach

Tel	 02202 14 15 55
Mail	 kontakt@bergisches-museum.de
Web	 www.bergisches-museum.de 
	� https://museumslabor. 

bergisches-museum.de
FB	� www.facebook.com/

bergischesmuseum
IG	� www.instagram.com/

bergischesmuseum
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Eine weitere effektive 
Evaluationsmethode ist 
eine dialogische 
Führung zum Thema 
„Was möchten Sie im 
Bergischen Museum 
sehen?“.
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MuseumMobil
Ein partizipatives Projekt mit großer Reichweite

Dr. Gabriele Uelsberg

In den nächsten Jahren entsteht am Rhein­
ufer in Düsseldorf, im Behrensbau, dem Man­
nesmann Verwaltungsbau von 1912, das Haus 
der Geschichte Nordrhein-Westfalen: ein Mu­
seum für alle, das zum Austausch einlädt und 
ein Forum für gesellschaftliche Debatten bie­
tet, mit einer zeithistorischen Sammlung zur 
Geschichte des Landes, einer großen Dauer­
ausstellung, lebendigen Wechselausstellun­
gen und breitgefächerten Vermittlungsange­
boten. 

Mit „UNSER LAND. 75 Jahre Nordrhein-
Westfalen“ konnte zum 75. Landesjubiläum 
2021/2022 eine erste Ausstellung im künfti­
gen Museum zur nordrhein-westfälischen 
Landesgeschichte gezeigt werden. 

Behrensbau – historischer Ort mit 
bewegter Geschichte 

Das Gebäude ist das größte Exponat der 
Sammlung des Hauses der Geschichte Nord­
rhein-Westfalen und eines der kulturhisto­
risch bedeutsamsten Zeugnisse des Landes. 
1910 von Architekt Peter Behrens im Auftrag 
der Mannesmannröhren-Werke AG entwor­
fen, blickt das am Düsseldorfer Rheinufer 
gelegene Gebäude auf eine bewegte Vergan­
genheit zurück, die eng mit der Geschichte 
Nordrhein-Westfalens verbunden ist. Neben 
Peter Behrens sind an seiner Planung und 
Gestaltung auch der spätere Begründer des 
Bauhauses Walter Gropius und Ludwig Mies 
van der Rohe beteiligt. Im August 1946 wird 
der Bau mit der Gründung des Landes Nord­
rhein-Westfalen Staatskanzlei und Sitz der 
ersten Landesregierungen unter den Minis­
terpräsidenten Rudolf Amelunxen und Karl 
Arnold. In den kommenden Jahren wird das 
Gebäude saniert und für das neue Museum 
hergerichtet.1 Diese Zeit nutzt die Stiftung 
Haus der Geschichte NRW, um mit einem 
Projekt auf Reise durch das Bundesland zu 
gehen, das Geschichten, Themen und Objek­
te der Menschen in NRW sammelt. Ein Con­
tainer tritt seine Expedition an, um die Idee 
eines Geschichtsmuseums in alle Regionen 
des großen Bundeslandes zu transportieren.

Dr. Gabriele Uelsberg

ist seit 2020 Mitglied im Präsidium der Stiftung 
Haus der Geschichte Nordrhein-Westfalen und 
Sammlungsdirektorin der Stiftung. Von 2004 bis 
2020 war sie Direktorin des LVR-LandesMuseums 
Bonn. Zuvor war sie ab 1994 Leiterin der Städti-
schen Museen in Mülheim an der Ruhr sowie von 
1988 bis 1994 Kustodin der Sammlung Ludwig 
und stellvertretende Direktorin des Ludwig Forums 
für Internationale Kunst, Aachen. Beim Deutschen 
Museumsbund war sie von 2010 bis 2019 als 
Mitglied im Vorstand tätig. Sie engagiert sich in 
zahlreichen Beiräten und Kuratorien, darunter des 
Ludwig Museum Budapest, der Alanus Hochschule 
für Kunst und Gesellschaft und der Kunstsammlung 
K 20/21 des Landes Nordrhein-Westfalen. Gabriele 
Uelsberg hat Kunstgeschichte, Klassische Archäo-
logie und Ur- und Frühgeschichte an den Universi-
täten Bonn und Bochum studiert und 1983 bei Max 
Imdahl promoviert. 
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MuseumMobil. Wir suchen Ihre 
NRW-Geschichte

Das Projekt nennt sich MuseumMobil, unser 
Miniatur-Museum in einem Container, das 53 
Objekte und Geschichten aus der Sammlung 
des Hauses der Geschichte Nordrhein-Westfa­
len enthält, die NRW-Zeitgeschichte geschrie­
ben haben (Bild 1). Mit diesem Setzkasten 
der Erinnerungen werden wir in den nächs­
ten Jahren alle kreisfreien Städte und Kreise 
in NRW aufsuchen, um unser Museum be­
kannt zu machen und um Themen, Geschich­
ten und Objekte aufzuspüren. An jedem der 
53 Orte, die MuseumMobil in den kommen­
den Jahren im Land besucht, können sich Be­
sucher*innen mit ihrem persönlichen Objekt 
und mit „ihrer“ NRW-Geschichte am Aufbau 
der Sammlung des Hauses der Geschichte 
Nordrhein-Westfalen beteiligen. So kommen 
über die Laufzeit zeithistorische Objekte aus 
den jeweiligen Regionen Nordrhein-Westfa­
lens hinzu, die neue Einblicke in die Landes­
geschichte geben und Ausdruck sind von ge­
meinsam erzählter Geschichte.

MuseumMobil – auf dem Markt 
und im Centre Charlemagne

Was macht Nordrhein-Westfalen aus? Welche 
Geschichten prägen unser Land in den unter­
schiedlichen Regionen? Der Start der Tournee 
war Mitte Oktober 2022 in Aachen – auf dem 
Markt und im Centre Charlemagne (Bild 2). Ge­
meinsam mit der Bürgermeisterin der Stadt 
Aachen, Hilde Scheidt, und dem Leiter des 
Centre Charlemagne, Dr. Frank Pohle, wurde 

die Ausstellung „MuseumMobil. Wir suchen 
Ihre NRW-Geschichte“ in Aachen vorgestellt. 
Die Stadt Aachen überreichte dem Haus der 
Geschichte ein Konvolut von Karlspreis-Me­
daillen-Nachprägungen für seine Sammlung.

Der MuseumMobil-Container auf dem 
Markt vor dem Aachener Rathaus zeigt ins­
gesamt 53 Exponate mit Geschichten aus al­
len Landesteilen. Ausgewählte Gegenstände, 
Dokumente und Fotos der Landesgeschich­
te stehen im Zentrum der Präsentation. Hier­
zu zählen neben der „Gründungsurkunde“ 
des Landes – die Verordnung Nr. 46 der bri­
tischen Militärregierung – auch Stars wie 
Kraftwerk, BAP, Herbert Grönemeyer und 
Nena, die Musikgeschichte geschrieben ha­
ben, ein Farbtöpfchen und ein Stempel, die 
eine besondere Fluchtgeschichte erzählen, 
sowie ein „Knoter“, ein kleiner Gegenstand, 
der die Landwirtschaft modernisierte. Weite­
re Objekte, Mitmachstationen sowie ein Mo­
dell vom Behrensbau in Düsseldorf, dem Sitz 
des Hauses der Geschichte Nordrhein-West­
falen, sind zu sehen. Interviews von Zeit­
zeug*innen und der interaktive Zugang über 
Tablets lassen Geschichte lebendig werden. 
Aktionen, Podiumsgespräche und vor allem 
der erste „Sammelsamstag“ am 22. Oktober 
2022 im Centre Charlemagne luden zum Aus­
tausch über unser Land und zum Mitmachen 
ein. Begleitet werden die Stationen stets von 
unterschiedlichen Veranstaltungen. Nur den 
Sammelsamstag wird es an allen Standorten 
geben, immer am letzten Samstag der Lauf­
zeit vor Ort. 
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Bild 2
Auftakt auf dem 
Aachener Marktplatz

Bild 1
Besucherinnen und ein 
Mitarbeiter von 
MuseumMobil im 
Container
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Talks mit Gästen 

Wie an allen Standorten werden beglei­
tend unterschiedliche Formate mit unseren 
Kooperationspartner*innen konzipiert. In 
Aachen waren dies vor allem Runden zum 
Thema Europa.

Europa ist für die Menschen in der Städte­
Region Aachen gelebter Alltag. Dies griffen 
zwei Podiumsgespräche auf. In Kooperation 
mit Europe Direct ging Susanne Metzler, 
stellvertretende Leiterin der Landesvertre­
tung NRW in Brüssel, in der Reihe „Europa 
am Dienstag – Spezial“ der Frage nach, wel­
che Rolle NRW in Europa spielt. Unter dem Ti­
tel „Grenzgeschichten – Leben im Dreiländer­
eck“ standen persönliche Geschichten über 
Leben und Alltag in der Grenzregion im Vor­
dergrund – mit ausgewählten Gästen und der 
Band „The Day“. 

Sammelsamstag

Am ersten „Sammelsamstag“ erlebten wir 
einen nicht erwarteten Ansturm an Geschich­
ten und Objekten aus Aachen und der Umge­
bung, der uns nicht nur begeisternde Objek­
te für die Sammlung brachte, sondern ein­
zigartige Begegnungen mit Menschen, die 
mit uns ihre Vergangenheit und ihre persön­
lichen Erinnerungen teilten: Ein großes Ver­
trauen, das unserem noch neuen und unbe­
kannten Museum entgegengebracht wurde. 
Mit zehn Mitarbeiter*innen aus dem Haus der 
Geschichte waren wir im Einsatz und haben 
kommuniziert, gesammelt und die Gespräche 
dokumentiert und aufgezeichnet (Bild 3).

Führungen und Mitmachaktionen

Parallel wurde unser Container von unseren 
Kolleg*innen betreut: Für die großen und 
kleinen Besucher*innen vor Ort gab es Mit­
machaktionen und Führungen. Bei einem 
Riesenmemory und einem NRW-Magnet­
spiel können Interessierte ihr Wissen über 
das Land und seine Regionen unter Beweis 
stellen. Der Eintritt und alle Angebote sind 
stets kostenfrei.

Bei unserem Start in Aachen konnten wir 
bereits einige Rekorde aufstellen. In den zehn 
Tagen am Platz besuchten 4.075 Besucher*in­
nen unser MuseumMobil. Und das Presseecho 

mit mehr als 400 Nachrichten im Printbereich, 
in Radio und TV übertraf unsere Erwartungen 
und Hoffnungen um ein Vielfaches.

MuseumMobil in Gelsenkirchen

Weiter ging es dann im November nach Gel­
senkirchen, wo wir im Hans-Sachs-Haus mit 
der Oberbürgermeisterin der Stadt Gelsenkir­
chen, Karin Welge, die Ausstellung vorstell­
ten, die für elf Tage am Hans-Sachs-Haus zu 
sehen war. Die Oberbürgermeisterin übergab 
dem Haus der Geschichte Nordrhein-Westfa­
len für seine Sammlung eine Uhr sowie ein 
historisches Foto des ehemaligen Foyers des 
Ratssaales im Hans-Sachs-Haus. Die Uhr aus 
den späten 1950er Jahren hing dort bis zur sa­
nierungsbedingten Schließung des Hauses 
im November 2002.

„Es ist schön, dass die große Tour durch 
Nordrhein-Westfalen und seine zahlreichen 
Städte und Landkreise das MuseumMobil so 
schnell nach Gelsenkirchen führt. Es ist dabei 
auch wichtig, dass eine Ausstellung zur Lan­
desgeschichte auch die Vielfalt der kommu­
nalen, lokalen Geschichten aufnimmt. Und 
davon haben wir in der bewegten Historie 
unserer Stadt einige“ so die Oberbürgermeis­
terin. Auch in Gelsenkirchen wurde ein spe­
zielles Rahmenprogramm mit den Koopera­
tionspartner*innen zusammengestellt. Die 
Mitmachangebote, die Spiele und die Betreu­
ung durch unser MuseumMobil-Team nutz­
ten vor allem Kinder. 
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Bild 3
Unser erster Sammel­
samstag – in Aachen 
mit Unterstützung des 
Kollegen vor Ort, 
Dr. Frank Pohle, haben 
uns viele spannende 
und berührende 
Geschichten erreicht: 
Hier die erste Maler- und 
Anstreichergesellin, die 
ihre Ausbildung in den 
1950er Jahren machte 
und Walzen und Rollen 
aus ihrem Arbeitsalltag 
mitbrachte.
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Veranstaltungen

Bei der Veranstaltung „Die ersten Jahre in 
Deutschland. Junge Geflüchtete schreiben“ 
lasen jugendliche Geflüchtete aus ihrem ge­
meinsam erstellten Buch. Sie berichteten da­
rin über ihre Erfahrungen und ihren Neuan­
fang in Gelsenkirchen. Um „Mittendrin oder 
doch nur am Rand. Gelsenkirchen als ‚Labor 
für alles‘ in Nordrhein-Westfalen“ ging es 
beim Talk im Hans-Sachs-Haus. Es disku­
tieren Prof. Dr. Stefan Berger, Prof. Heinrich 
Theodor Grütter, Dr. Daniel Schmidt, Dr. Uta 
C. Schmidt und Prof. Dr. Malte Thießen.

Der zweite „Sammelsamstag“ unserer Tour 
in Gelsenkirchen wurde ein Erfolg ebenso wie 
der erste in Aachen. Schon zwei Stunden vor 
Beginn erwarteten uns die ersten Objekte und 
Geschichten. Ein Wimpel von Schalke 04 aus 
dem DFB-Pokalfinale von 1972 war ebenso da­
bei wie ein 64 Jahre alter Teddybär, der 1960 
nur knapp seinem vorzeitigen Brand-Ende 
unterm Weihnachtsbaum entkam, da ein be­
herzter Eingriff mit Wassereimer sein Plüsch­
tierleben rettete. Eimer und Teddy überlebten 
bis 2022 in der Familie und sind jetzt wertge­
schätzte Objekte der Museumssammlung.

MuseumMobil – am Lippischen 
Landesmuseum

Die dritte Station der MuseumMobil-NRW-
Tour im Dezember war in Detmold bestens 
vor dem Lippischen Landesmuseum Detmold 
platziert. 

Dr. Michael Zelle, Direktor des Lippischen 
Landesmuseums Detmold, und Jörg Düning-
Gast, Verbandsvorsteher des Landesverban­
des Lippe, begrüßten das MuseumMobil 
sehr herzlich im Lipperland. Verbandsvor­
steher Düning-Gast übergab dem Haus der 
Geschichte Nordrhein-Westfalen für seine 
Sammlung einen Schreibtisch des ehemali­
gen Kurdirektors des Staatsbades Meinberg, 
Günther Nohl, aus der Blütezeit des Kurortes 
in den 1960er Jahren. Der Tisch wurde von der 
Detmolder Möbelfirma Beneke gefertigt. 

„Wir freuen uns, dass MuseumMobil 
gleich auf seiner dritten Station zu uns nach 
Lippe kommt. Lippe ist auf das Engste mit der 
Geschichte Nordrhein-Westfalens verbunden. 
Daher ist es wichtig, dass Geschichten und 
Objekte aus Lippe zu einem festen Bestandteil 

des Hauses der Geschichte Nordrhein-Westfa­
len werden“, sagte Düning-Gast. Tatsächlich 
brachte der Sammelsamstag in Detmold er­
neut echte Überraschungen und ungewöhn­
liche Geschichten.

Familiensamstag 

In Detmold wurde das gemeinsame Pro­
gramm – nicht zuletzt mit Blick auf die Ad­
ventszeit – auf Familienaktionen ausgerich­
tet. Kleine und große Besucher*innen er­
wartete ein buntes Programm: mit einer 
Erlebnisführung zu den ersten Menschen auf 
dem Gebiet des heutigen NRW, einem Such­
spiel zu prominenten Lipper*innen, einem 
Schnupperkurs zu Lippisch-Platt mit Werner 
Zahn, einer Führung zum Mythos Varus­
schlacht mit Bierprobe und einem Bastel- und 
Maltisch für kleine Gäste.

Über den Winter hat das MuseumMobil 
eine Pause eingelegt. Seit März 2023 ist der 
kleine Museumsort wieder auf Tour und freut 
sich auf Stationen in Vreden, im Kreis Borken 
und im schönen Münsterland. Mal sehen, was 
und wer uns dort begegnet.

Museums-Info
Stiftung Haus der Geschichte  
Nordrhein-Westfalen
Jägerhofstraße 29 
40479 Düsseldorf

Tel	 0211 513613-0
Mail	 kontakt@hdg.nrw
Web	 www.hdgnrw.de
FB	� www.facebook.com/

HausderGeschichteNRW
TW	 www.twitter.com/hdg_nrw
IG	� www.instagram.com/

hausdergeschichte_nrw

Anmerkungen

1	  Vgl. hierzu auch Günnewig, Silke: Haus der 
Geschichte Nordrhein-Westfalen. Ein neues Museum 
entsteht, in: rheinform 02/2021, S. 56–59.
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http://www.facebook.com/HausderGeschichteNRW
http://www.facebook.com/HausderGeschichteNRW
http://www.twitter.com/hdg_nrw
http://www.instagram.com/hausdergeschichte_nrw
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Euskirchen und die Flut im 
Juli 2021
Ein partizipatives Sammlungs- und 
Ausstellungsprojekt

Sabine Dünnwald und Dr. Heike Lützenkirchen

Die Flutkatastrophe am 14. und 15. Juli 2021 
traf auch die Kreisstadt Euskirchen. Die Kern­
stadt und die umliegenden Orte wurden vom 
Hochwasser der Erft, des Veybachs und an­
derer Flüsse überflutet. Bilder von der Stein­
bachtalsperre mit dem überfluteten Damm 
prägten viele Tage die Berichterstattung der 
lokalen und überregionalen Medien. Aber 
auch privat war es für viele Menschen ein Be­
dürfnis, Fotos vom Hochwasser und den Flut­
folgen, von den Zerstörungen und Aufräum­
arbeiten während der ersten Tage zu machen. 

Unmittelbar nach der Flutkatastrophe 
starteten das Stadtmuseum und das Stadtar­
chiv Euskirchen das gemeinsame Dokumen­
tationsprojekt „Stadtgeschichte gesammelt: 
Fotos und Filme von der Flut 2021“, um die Er­

eignisse des 14. Juli und der darauffolgenden 
Tage bildlich festzuhalten. In einem öffentli­
chen Aufruf Anfang Oktober 2021 wurde nach 
privaten Filmen und Fotografien gefragt. 

Ziel dieses partizipativen Projektes war es, 
durch die Beteiligung der Bevölkerung viele 
verschiedene Blickwinkel unterschiedlicher 
Personengruppen zu sammeln, etwa von Ein­
satzkräften, Betroffenen und deren Angehöri­
gen sowie von Helfenden. Bis Ende 2021 hat­
ten mehr als 100 Personen auf den Aufruf re­
agiert und sich mit Einsendungen beteiligt. 
Diese vielfältige Sammlung umfasst 2.500 
Fotos und einige Filme, die die Ereignisse in 
und um Euskirchen dokumentieren.

Aus der Sammlung entstand das Konzept 
für eine Ausstellung, die vom 27.08. bis zum 

Dr. Heike Lützenkirchen

ist seit 2014 Leiterin des Stadtmuseums Euskirchen. 
Das Studium der Volkskunde/Europäischen Ethnologie 
in Freiburg und Münster schloss sie 2001 mit der Pro-
motion „Lebensmitteleinzelhandel im Bergischen Land 
von Ende des 19. Jahrhunderts bis in die 1970er-Jahre“ 
an der Universität Münster ab. Sie arbeitete als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am Volkskundlichen Seminar 
der Universität Bonn und absolvierte ein Museums-
volontariat am Kultur- und Stadthistorischen Museum 
Duisburg. In der Folge arbeitete sie als freiberufliche 
Kulturwissenschaftlerin und war u. a. mit den Konzep-
ten für das „Fischereimuseum Bergheim an der Sieg“ in 
Troisdorf sowie für „km51 – das Erftmuseum“ in Erfts-
tadt-Gymnich betraut.

Sabine Dünnwald

leitet seit 2021 das Stadtarchiv in 
Euskirchen. Die Ausbildung zur 
Fachangestellten für Medien- und 
Informationsdienste in der Fach-
richtung Archiv schloss sie 2008 ab. 
Von 2019 bis 2023 studierte sie be-
rufsbegleitend Archivwesen an der 
Fachhochschule Potsdam. Zu ihren 
Spezialgebieten gehören die Fach-
aufgaben Überlieferungsbildung 
und Historische Bildungsarbeit mit 
den Schwerpunkten Fotoarchivie-
rung sowie sammlungsspezifische 
Erschließungsprojekte.
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16.10.2022 im Stadtmuseum Euskirchen zu se­
hen war. Während der Sichtung des Bestands 
wurde sehr schnell deutlich, welche Themen 
für die beteiligten Personen wichtig waren: 
Hochwasser, Zerstörung, Gefahreneinsatz, 
professionelle Hilfe, Solidarität.

Viele Bilder dokumentieren das Unfassbare 
und tatsächlich Unbeschreibliche: die Wasser­
massen (Bild 1). Die vollgelaufenen Unterfüh­
rungen in Euskirchen oder der mit braunem 
Wasser gefüllte Herz-Jesu-Vorplatz waren ein 
häufiges Motiv. Auch der ungewöhnlich starke 
Regen wurde bildlich festgehalten ebenso wie 
die Kraft des Wassers, die sich an den Wellen 
und Verwirbelungen vor einer Brücke oder an 
der Strömung erkennen lässt. 

Die Fotografierenden haben auch die Zer­
störung durch das Wasser unmittelbar nach 
der Flut dokumentiert: Beschädigte Häuser, 
demolierte Autos, kaputte Straßen, Dreck und 
Hochwassermarken in Wohnräumen oder die 
eingestürzten Erftbrücken, die die zerstöreri­
sche Kraft des Wassers verdeutlichen.

Hinzu kamen die Bilder, die die Tätigkeit 
der verschiedenen professionellen Einsatz­
kräfte wie Feuerwehr, Technisches Hilfswerk, 
Bundeswehr, DLRG und Polizei während der 
Flutnacht und in den folgenden Tagen zeigen. 
Und auch die Gefahr für die Helfer*innen wird 
dokumentiert. 

Auf nur wenigen Fotos der Sammlung sind 
die gegenseitige Unterstützung und die Soli­
darität zu sehen, die es unzweifelhaft gege­
ben hat. Vielleicht überwog der Schrecken 
der ersten Tage oder es blieb während des 
gemeinsamen Aufräumens keine Zeit zum 
Fotografieren. Doch einige Bilder dokumen­
tieren auch den Dank: an die Einsatzkräfte, 
an die Nachbar*innen, an häufig sogar unbe­
kannte Helfer*innen. Und einige Fotos zeigen 
das gemeinsame Aufräumen und Anpacken, 

den Zusammenhalt. Menschen jeden Alters, 
schlammverschmiert, mal müde, mal hoff­
nungsvoll, blicken in die Kamera. 

Die Vielseitigkeit der gezeigten Aufnah­
men und die unterschiedlichen Perspekti­
ven hätte es ohne die zahlreiche Beteiligung 
nicht gegeben. Diese Zusammenstellung ließ 
ein Gesamtbild entstehen, das einen akti­
ven Austausch in und mit der Ausstellung er­
möglichte. Der partizipative Ansatz brachte 
zudem Menschen ins Museum, die das Ange­
bot bisher noch nicht kannten und die über 
dieses Thema einen neuen Zugang zur Stadt­
geschichte finden konnten.

Zur Ausstellungseröffnung waren alle Be­
teiligten eingeladen, und die Veranstaltung 
war sehr emotional. Für viele waren das ge­
meinsame Betrachten der Fotos und der Aus­
tausch eine Hilfe, um zurückzublicken und 
die eigene veränderte Lebenssituation zu be­
greifen und zu verarbeiten. Dies lässt sich an 
den ausführlichen Rückmeldungen im Gäste­
buch des Museums erkennen. 

Ein Eintrag im Gästebuch des Museums 
fasst es stellvertretend zusammen: „Gut, dass 
es diese Ausstellung gibt, obwohl es sehr hart 
ist, die Fotos zu sehen und das ganze Aus­
maß zu erahnen! Wichtig, um zu erinnern, 
zu sprechen und vorbeugend Maßnahmen 
zu ergreifen.“

Bild 1
Ausstellung zur 
Flutkatastrophe, 
Stadtmuseum 
Euskirchen
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Museums-Info
Stadtmuseum Euskirchen
Wilhelmstr. 32–34 
53879 Euskirchen

Tel	 02251 65074 38
Mail	 museum@euskirchen.de
Web	 www.kulturhof.de/museum

mailto:museum%40euskirchen.de?subject=
http://www.kulturhof.de/museum
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Das Wissen hinter der Schrift
Wie und warum sich Bürgerwissenschaftler*innen 
in der digitalen Transkriptionswerkstatt des 
Museums für Naturkunde Berlin (langfristig) 
engagieren

Dr. Diana Stört

Seit März 2019 existiert das partizipative For­
mat der Transkriptionswerkstatt am Museum 
für Naturkunde Berlin, einem Leibniz-Insti­
tut für Evolutions- und Biodiversitätsfor­
schung. In der Werkstatt übertragen freiwil­
lige Bürger*innen historische Dokumente aus 
dem Archiv des Museums in moderne digita­
le Formate, da die handschriftlichen Archiva­
lien von vielen heute nicht mehr gelesen wer­
den können. Zudem annotieren sie die Tran­
skriptionen mit Informationen zu Personen, 
Orten, Begriffen oder zu Lesarten schwieriger 
Textstellen, um sie für wissenschaftliche Re­
cherchen leichter zugänglich und nutzbar zu 
machen.

Das Archiv des Museums für Naturkunde 
Berlin verwahrt wertvolle Dokumente des 18. 
bis 21. Jahrhunderts, die einen engen Bezug 
zu der Sammlung des Museums haben.1 Es 
handelt sich um Korrespondenzen von Wis­
senschaftler*innen, Feldtagebücher, Nach­
lässe von Forscher*innen, aber auch um Eti­
ketten, Sammlungskataloge und andere Ma­
terialien, die bis heute in der Museumsarbeit 
genutzt werden (Bild 1). Rund 40.000 der histo­
rischen Akten des Archivs sind in deutschen 
Schriften wie Kurrent und Sütterlin verfasst. 
Diese Akten sind zentrale Informationsquel­
len für die natur- und geisteswissenschaftli­
che Forschung und unabdingbar, um histori­
sche naturwissenschaftliche Kontexte, Pro­
venienzen der Objekte sowie die Entwicklung 
der Forschung und Geschichte des Museums 
für Naturkunde zu dokumentieren. Sie bie­
ten Einblick in das Netzwerk zu Sammler*in­
nen, Forschungseinrichtungen und politi­
schen Behörden auf lokaler und internatio­
naler Ebene. Die Kapazitäten und zum Teil 
auch die Lesefähigkeiten der Forschenden rei­
chen nicht aus, um alle diese Akten zu tran­
skribieren. Zudem laufen die Schrifterken­
nung mittels künstlicher Intelligenz (KI) so­
wie die automatisierte digitale Transkription 
und Anreicherung mit inhaltlichen, geografi­
schen oder formalen Informationen noch lan­

Dr. Diana Stört

ist Kultur- und Literaturhistorikerin. Zuletzt war sie 
von 2019 bis 2022 als wissenschaftliche Leiterin 
der Transkriptionswerkstatt und wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Projekt „Das Fenster zur Natur 
und Kunst – Geschichte der Berliner Kunstkam-
mer“ am Museum für Naturkunde Berlin tätig. 
Nach einem Studium der Germanistik, Anglistik 
und Psychologie haben sie berufliche Stationen 
an die Universitäten Magdeburg, Osnabrück und 
Halle geführt. Ihre Forschungsschwerpunkte sind 
die Sammlungs- und Wissensgeschichte der Frü-
hen Neuzeit, Inventare, Listen und Kataloge als 
Ordnungsinstrumentarien sowie Funktionen von 
Sammlungsmöbeln.
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ge nicht fehlerfrei ab,2 weshalb die Bürgerwis­
senschaftler*innen der Transkriptionswerk­
statt mit ihrer manuellen Freiwilligenarbeit 
erheblich zum wissenschaftlichen Erkennt­
nisprozess beitragen. 

Die Transkriptionswerkstatt ist als Bil­
dungsangebot und Citizen Science-Projekt 
zugleich konzipiert. Zunächst lernen Interes­
sierte in Anfängerkursen, die Archivalien zu 
lesen und sie nach wissenschaftlichen Stan­
dards zu transkribieren. Nach einem Anfän­
ger*innenkurs oder bei bereits vorhandenen 
Lesekenntnissen können sie an der Werk­
statt für Fortgeschrittene teilnehmen und 
auf Wunsch dauerhaft für das Museum Do­

kumente verschiedenster Art auf einer Tran­
skriptionsplattform transkribieren. Das For­
mat richtet sich an ein breites Zielpublikum: 
von Studierenden bis Renter*innen – alle 
sind eingeladen mitzumachen. Die Auswahl 
der Archivalien erfolgt in Zusammenarbeit 
mit Forschenden aktueller wissenschaftli­
cher Projekte des Museums, so dass die un­
mittelbare Nutzung der Transkriptionen ge­
geben ist. Dieser enge Bezug zu konkreten 
Forschungsprojekten ist für den Erfolg des 
partizipativen Formats wesentlich, da die 
Wertschätzung des bürgerwissenschaftli­
chen Engagements unmittelbar für die Teil­
nehmenden erfahrbar ist.
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Bild 1
Dokumente aus dem 
Archiv des Museums 
für Naturkunde; 
Signatur: MfN, HBSB, 
ZM, S, II, Gazelle-
Expedition, Bl. 52
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Trafen sich die Freiwilligen anfangs in 
einer kleinen Gruppe von 5 bis 10 Teilneh­
menden wöchentlich im Museum, wurde das 
partizipative Angebot seit Beginn der Pande­
mie im März 2020 zu einem Online-Format 
mit einer viel höheren Zahl an Teilnehmen­
den erweitert. Rund 60 bis 80 Freiwillige neh­
men insgesamt jährlich an der Werkstatt teil, 
wobei der Kreis der Interessenten viel höher 
ist, aus personellen Gründen bislang aber ein­
geschränkt bleiben muss. 

Bei einer internen Umfrage im Jahr 2021 ga­
ben die Freiwilligen unterschiedliche Motive 
für ihre Teilnahme an der Transkriptionswerk­
statt an. An vorderster Stelle standen die eige­
ne Weiterentwicklung, historisches Interesse, 
die Möglichkeit, zum Gemeinwohl beizutra­
gen und der gemeinsame Spaß am „Rätseln“ 
beim Entziffern der Schriften. So formulierte 
eine Teilnehmerin: „Die Verbindung zwischen 
Naturwissenschaft, Historie und Sprache ist 
spannend. Die alten Schriften zu transkribie­
ren ist auch ein bisschen eigene Entdeckungs­
reise.“ Ein weiterer Teilnehmer meinte: „Ich 
mag das Wissen hinter der Schrift, man erfährt 
viel über die Zeit und die Menschen hinter dem 
geschriebenen Wort.“ Ein Dritter schrieb: „An 
der Werkstatt macht mir besonders Spaß, et­
was Neues zu lernen und andere Menschen mit 
unterschiedlichen Hintergründen in der Grup­
pe kennenzulernen.“

Mit diesen Meinungen sind im Wesent­
lichen die Erfolgsgründe für die Transkrip­
tionswerkstatt benannt. Viele der Teilneh­
menden bleiben langfristig engagiert. Laut 
Studien zum Engagement von Freiwilligen in 
Citizen Science-Projekten sind gute Organisa­
tion, klare Leitung sowie bedeutsame Aufga­
ben und Arbeitszufriedenheit die größten Mo­
tivationsfaktoren, um bei einem Projekt lang­
fristig dabeizubleiben. Daher wird auf diese 
Aspekte besonderer Wert bei der Umsetzung 
der Werkstatt gelegt.3 Das Format lebt von der 
aktiven Einbindung der Bürgerwissenschaft­
ler*innen in aktuelle historische Forschungs­
projekte, von einem intensiven Communi­
ty-Building über Kleingruppenarbeit und von 
gegenseitigem Austausch im digitalen Raum. 
Es lebt nicht zuletzt von der Möglichkeit, neue 
Kenntnisse im wissenschaftlichen Arbeiten 
und zu den dafür notwendigen technischen 
Tools wie der Transkriptionsplattform Tran­
skribus4 oder im Umgang mit Datenbanken 

zu erlernen. Wichtig ist zudem, dass das di­
gitale Format eine ortsunabhängige Teilnah­
me ermöglicht. Zusätzlich werden die Frei­
willigen aber auch regelmäßig zu Workshops 
vor Ort im Museum eingeladen, bei denen 
sie mit den Wissenschaftler*innen über die 
Forschungsprojekte und zu transkribieren­
den Akten diskutieren. Bei öffentlichkeits­
wirksamen Veranstaltungen wie der Langen 
Nacht der Museen oder der Langen Nacht der 
Wissenschaften engagieren sich die Freiwil­
ligen außerdem als Multiplikator*innen des 
Projekts und präsentieren ihre eigene Arbeit 
der breiten Öffentlichkeit (Bild 2).

Gerade im digitalen Raum und unter Ein­
satz von Technologien ist dabei eine langfris­
tige Einbindung und Motivation der Freiwil­
ligen möglich. Die technischen Tools erlau­
ben eine flexible und eigenverantwortliche 
Arbeit. Wöchentlich werden Online-Treffen 
angeboten, bei denen die Autorin dieses Arti­
kels als wissenschaftliche Leiterin der Werk­
statt Informationen zum Transkribieren und 
zu den Inhalten der Forschungsprojekte ver­
mittelt. Außerdem werden organisatorische 
Punkte besprochen, und alle Freiwilligen 
können Fragen zu den Transkriptionen stel­
len, die entweder im Plenum oder in Break­
out-Rooms in Kleingruppenarbeit besprochen 
werden. In der Gruppe werden darüber hinaus 
die wissenschaftlichen Transkriptionsregeln 
gemeinsam weiterentwickelt, Regeln für die 
Annotationen diskutiert und knifflige Fälle 
wie die Auflösung unlesbarer oder unbekann­
ter Wörter besprochen. Die Regelmäßigkeit 
der Treffen bindet die Freiwilligen langfristig 
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Bild 2
Freiwillige der 
Werkstatt präsentieren 
Besuchenden der 
Langen Nacht der 
Wissenschaften 2022 
ihre Arbeit im Museum 
für Naturkunde Berlin.
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an das Projekt, da hierdurch ein kontinuier­
licher persönlicher Austausch sowohl unter­
einander als auch mit dem Museum gewähr­
leistet wird, der von vielen als essentiell ange­
sehen wird. Zudem werden Teams von zwei 
oder mehr Freiwilligen gebildet, die gemein­
sam ein Konvolut bearbeiten und ihre Tran­
skriptionen gegenseitig kontrollieren – eine 
effektive organisatorische Maßnahme, die 
ebenfalls das Zusammengehörigkeitsgefühl 
fördert und zugleich die Qualität der Tran­
skriptionen gewährleistet. 

Eine kleinere Gruppe von Ehrenamtler*in­
nen aus dem Kreis der Transkriptionswerk­
statt bereitet die Dokumente für die Bearbei­
tung auf der Transkriptionsplattform Tran­
skribus auf und steht für technische Fragen 
für die anderen Teilnehmenden zur Verfü­
gung. Andere Freiwillige wiederum unter­
stützen Anfänger*innen beim Transkribie­
ren. Dabei organisiert sich die Gruppe selbst 
– das Projekt bietet einen dauerhaften Zoom-
Raum für den individuellen Austausch der 
Teilnehmenden. Diese eigenständige Zusam­
menarbeit der Freiwilligen fördert das Ver­
antwortungsgefühl in besonderem Maße. Es 
handelt sich bei der Transkriptionswerkstatt 
um ein partizipatives Projekt, das gemäß der 
häufig für Citizen Science-Projekte genutzten 
Kategorisierung von Rick Bonney5 eine ver­
gleichsweise hohe Beteiligung voraussetzt 
und den Freiwilligen Entscheidungsmöglich­
keiten eröffnet. Die Teilnehmenden tragen 
nicht nur Daten zu einem von Forschenden 
konzipierten Projekt bei, sondern kooperie­
ren untereinander und mit den Forschenden 
und koproduzieren zudem neues Wissen, da 
sie zur Analyse der Transkriptionen und zur 
Verbreitung von Erkenntnissen beitragen. Sie 
sind in vielen Schritten in den wissenschaftli­
chen Prozess involviert, beispielsweise wenn 
sie mit den Forschenden über die Transkrip­
tionen diskutieren, die Regeln für die Erfas­

sung der Daten festlegen oder Ideen für die 
Wissenschaftskommunikation auf öffentli­
chen Veranstaltungen entwickeln.

Aufgrund seines Charakters als Bildungs­
angebot für gemeinsames lebenslanges Ler­
nen unterscheidet sich die Transkriptions­
werkstatt von reinen Crowdsourcing-Projek­
ten und vielen Transkriptionsprojekten, die 
oft nur eine reine Kontribution auf Daten­
erfassungsebene ermöglichen.6 Ein solches 
Vorgehen ist jedoch ohne Zweifel zeitaufwän­
dig und erfordert ein hohes Maß an Engage­
ment, auch auf Seiten der beteiligten Wis­
senschaftler*innen bzw. Projektleiter*innen: 
eine Arbeit, die oftmals im eigentlichen Auf­
gabenfeld keine oder wenig Anerkennung fin­
det. Darüber hinaus ist der organisatorische 
Aufwand kaum ohne weitere Unterstützung 
wie studentische Mitarbeiter*innen zu bewäl­
tigen. Dieser Punkt sollte bei Planung eines 
Citizen Science-Projekts zwingend mitbe­
dacht werden, um den Erfolg zu gewährleis­
ten. Gelingt es jedoch, ein wertschätzendes 
und aktives Miteinander zu gestalten, ist der 
Wissensgewinn auf beiden Seiten enorm und 
eine Datenproduktion möglich, die für Einzel­
personen undenkbar wäre. 

Anmerkungen
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transkriptionswerkstatt

FB	 www.facebook.com/mfnberlin
TW	 https://twitter.com/mfnberlin
IG	 www.instagram.com/mfnberlin

https://doi.org/10.7479/szm4-fs62
https://doi.org/10.7479/szm4-fs62
http://www.buergerschaffenwissen.de/blog/wie-wirkt-eigentlich-citizen-science-motivation
http://www.buergerschaffenwissen.de/blog/wie-wirkt-eigentlich-citizen-science-motivation
http://www.buergerschaffenwissen.de/blog/wie-wirkt-eigentlich-citizen-science-motivation
https://readcoop.eu/de/transkribus/
https://readcoop.eu/de/transkribus/
http://www.informalscience.org/sites/default/files/PublicParticipationinScientificResearch.pdf
http://www.informalscience.org/sites/default/files/PublicParticipationinScientificResearch.pdf
http://www.informalscience.org/sites/default/files/PublicParticipationinScientificResearch.pdf
http://www.wissenschaftskommunikation.de/die-naechste-evolutionsstufe-der-buergerwissenschaft-36503/
http://www.wissenschaftskommunikation.de/die-naechste-evolutionsstufe-der-buergerwissenschaft-36503/
http://www.wissenschaftskommunikation.de/die-naechste-evolutionsstufe-der-buergerwissenschaft-36503/
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http://www.museumfuernaturkunde.berlin/de/museum/mitmachen/transkriptionswerkstatt
http://www.museumfuernaturkunde.berlin/de/museum/mitmachen/transkriptionswerkstatt
http://www.museumsdorf.de
http://www.facebook.com/mfnberlin
https://twitter.com/mfnberlin
http://www.instagram.com/mfnberlin
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Citizen Science  
digital und analog
Archäologische Textilforschung am 
Naturhistorischen Museum Wien

Priv.-Doz. Dr. Karina Grömer und Kayleigh Saunderson

Citizen Science hatte am Naturhistorischen Mu­
seum Wien (NHM) Tradition, lange bevor diese 
Bezeichnung existierte. Im Bereich der Archäo­
logie wurde etwa seit der Jahrhundertwende 
vom 19. zum 20. Jahrhundert mit akademischen 
Laien zusammengearbeitet, z. B. um archäolo­
gische Funde für das Museum zu akquirieren. 
In den letzten Jahren werden die Aktivitäten 
der Citizen Science immer mehr formalisiert: 
So dient ein eigener Bereich der Homepage des 
NHM dazu, interessierte Laien über Möglich­
keiten der Partizipation zu informieren. Be­
gleitet von der bereits 2017 erstellten und zum 
Download angebotenen Citizen Science-Stra­
tegie des NHM stehen so interessante Projekte 
wie Fossilfinder, Amphibien und Reptilien in 
Österreich unter Beobachtung oder Karst- und 
Höhlendokumentation zur Verfügung.1

Erst kürzlich wurde zudem mit Deck 50 ein 
spezieller Raum für Wissenschaftskommuni­
kation eröffnet, der ebenso zu Partizipation an­
regen soll.2 In diesem Raum sind u. a. vier Citi­
zen Science Projekte vertreten, darunter auch 
jenes zu den prähistorischen Webtechniken.3

Das Projekt „Prähistorische 
Webtechniken“

Am Naturhistorischen Museum wird For­
schung an archäologischen Textilien betrie­
ben, um mithilfe von Originaltextilien, Tex­
tilgeräten, aber auch an Kleidung befestigten 
Schmuckstücken etc. die Geschichte der Klei­
dung und die Bedeutung des Textilhandwerks 
für die wirtschaftliche, technologische, kul­
turelle und soziale Entwicklung seit der Stein­

Kayleigh Saunderson

befindet sich im Masterstudium der Urge-
schichte und Historischen Archäologie an 
der Universität Wien. Schon im Bachelor-
studium stellten sich archäologische Tex-
tilien als einer ihrer Schwerpunkte heraus 
mit einer Abschlussarbeit über die Brett-
chengewebe in der Eisenzeit. Sie ist Teil des 
EuroWeb-Projektes am Centre for Textile Re-
search der Universität Kopenhagen. Neben 
dem Studium ist sie an diversen Forschungs-
projekten an der Universität Wien und dem 
Naturhistorischen Museum Wien tätig.

Priv.-Doz. Dr. Karina Grömer

ist die Direktorin der Prähistorischen Abtei-
lung und Wissenschaftlerin am Naturhistori-
schen Museum Wien. Sie hat in Wien Ur- und 
Frühgeschichte in der Fächerkombination 
Alte Geschichte, Völkerkunde und Klassische 
Archäologie studiert und sich dann auf prä-
historische Textilien spezialisiert. 2019 hat 
sie sich an der Historisch-Kulturwissenschaft-
lichen Fakultät der Universität Wien mit der 
Habilschrift Archaeological Textile Research 
– Technical, economic and social aspects of 
textile production and clothing from Neolithic 
to the Early Modern Era habilitiert.
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zeit aufzuzeigen. Der Schwerpunkt liegt dabei 
entsprechend den Sammlungen der Prähisto­
rischen Abteilung im Zeitraum von der Stein­
zeit bis 1.000 n. Chr., vor allem in der Bronze- 
und Eisenzeit. Die Forschungsfragen beschäf­
tigen sich hierbei vorwiegend mit den textilen 
Herstellungstechniken.

Unter den vielen Citizen Science-Projek­
ten, die sowohl auf der Homepage des Natur­
historischen Museums wie auch auf der Platt­
form „Österreich forscht“ aufscheinen, lädt 
das Projekt „Prähistorische Webtechniken“ 
dazu ein, eigene Webarbeiten und -techniken 
zu zeigen, um prähistorische Textilreste und 
Webtechniken aus Hallstatt wissenschaftlich 
zu rekonstruieren.4

Schwerpunkt bilden dabei sowohl Texti­
lien mit Goldfäden als auch Bandwebereien. 
Unter letzteren fokussiert sich die Aktivität 
vor allem auf die Textilien in Brettchenweb­
technik aus den Salzbergwerken Hallstatt 
und Dürrnberg.5 Diese Webtechnik ist eine 
seit über 3.000 Jahren praktizierte, die heu­
te zwar keine kommerzielle Komponente 
aufweist, sich im Hobbybereich jedoch im­
mer stärkerer Beliebtheit erfreut. Werden bei 
den archäologischen Ausgrabungen jahrtau­
sendealte prähistorische Textilien, etwa ge­
musterte Brettchengewebe, entdeckt, so sind 
diese zumeist stark fragmentiert, abgerie­
ben, verfärbt und Ähnliches. Das Muster ist 
oftmals schwer zu sehen, somit sind Citizen 
Science-Aktivitäten wesentlich in der Nach­
arbeitung.

Der andere Schwerpunkt, die prähistori­
schen Textilien mit Goldfäden, beschäftigt 

sich mit der Technik, mit der Goldfäden in 
Textilien eingearbeitet wurden.6 Ausgangs­
punkt sind Funde von spätbronzezeitlichen 
Goldfäden, meist in Knäueln, um 1100 v. Chr. 
Allerdings sind aufgrund der Bodenbedin­
gungen nur die Metallfäden erhalten und 
das Trägermaterial vergangen. Bei den Expe­
rimenten werden einerseits die immer wieder 
auftretenden Drehungen und Biegungen der 
Funde in Betracht gezogen, um diese nachzu­
stellen und somit auf mögliche Wirkereitech­
niken zu schließen, wie etwa Broschieren, Sti­
cken und Sumak; andererseits untersuchen 
die Experimente, welche Trägermaterialien 
sich mehr oder weniger eignen – im Fall von 
Textil stellt sich dazu noch die Frage der mög­
lichen Bindungen.

Einen aktuell erforschten Fund stellt der 
Goldfadenknäuel von Ebreichsdorf, Nieder­
österreich, dar, der zu diesem Zeitpunkt 
zwar noch nicht völlig freigelegt ist, aber an 
der Oberfläche viele Ähnlichkeiten mit Ver­
gleichsfunden zeigt, wie etwa die Goldfäden 
aus Óbuda, Ungarn, wo die regelmäßigen Bie­
gungen gut erkennbar sind (Bild 1, links).7 

Akquise und Motivation der  
Citizen Scientists

Interessierte Laien werden auf verschiede­
nen Kanälen auf das Projekt aufmerksam 
gemacht. Die Teilnahme an den Aktivitä­
ten hat sowohl eine digitale als auch analo­
ge Komponente. Bei Events werden interes­
sierte Personen direkt angesprochen mitzu­
arbeiten. Anleitungen zum Nacharbeiten von 
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Bild 1
Goldfäden von Óbuda in 
Ungarn, 1100 v. Chr. 
(links) und Nacharbei­
tung (rechts)
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eisenzeitlichen Geweben aus Hallstatt wur­
den auf Pinterest und auf Instagram (#table­
weavehallstatt, #archaeologicaltextileofthe­
day) gepostet sowie in diversen Facebook­
gruppen und Blogs.8

Voraussetzung in beiden Fällen ist jedoch, 
dass die Teilnehmenden bereits Grundkennt­
nisse mitbringen. Mitmachen können bei die­
sen Formaten alle Personen, die an alten Web­
techniken interessiert sind und selbst weben 
können. Kurse zu den Webtechniken werden 
nur bei speziellen Workshops am Museum 
sowie im Rahmen der Lehrveranstaltung Ex­
perimentelle Archäologie an der Universität 
Wien angeboten. Im Projekt geht es ebenfalls 
um Reenactment und Do-it-Yourself.

An den Aktivitäten im Internet kann je­
derzeit teilgenommen werden. Dabei kön­
nen nicht nur Vorschläge zu den prähisto­
rischen Geweben angefertigt und gepostet 
werden. Die Teilnehmenden sind darüber hi­
naus ausdrücklich eingeladen, eigene kreati­
ve Webobjekte anzufertigen, inspiriert von 
den Textilien aus Hallstatt und den bronze­
zeitlichen Goldfäden. Somit wird ebenso der 
Forschungsfrage nach der Relevanz archäolo­
gischer Fundobjekte in der heutigen Lebens­
welt nachgegangen.

Durchführung der Projekte und 
Resultate

Die analytische Arbeit zu den Artefakten 
(Analyse von Rohmaterial, technische Be­
schreibung, kulturhistorische Einordnung 
etc.) erfolgt am Museum unter Einbeziehung 
modernster Technologien wie etwa Raster­
elektronenmikroskopie. Um diese Artefak­
te jedoch aus der Lebenswelt prähistorischer 
Menschen heraus zu verstehen, ist experi­
mentelle Archäologie wichtig, also das Nach­
arbeiten der Objekte und ggf. Tests zur Funk­
tion. Für diesen Teil der Forschung an den 
archäologischen Fundstücken, der einen in­
tegralen Bestandteil darstellt, werden auch 
Citizen Scientists herangezogen. Mit „wisdom 
and skills of the crowd“ gelingt es, die web­
technischen, also handwerkstechnischen De­
tails zu rekonstruieren. 

Hunderte Menschen beteiligten sich be­
reits mit eigenen Webvorschlägen, kreati­
ven Umsetzungen und überdies Korrekturen 
zu den wissenschaftlich publizierten Web­

anleitungen. Daraus hat sich eine neue For­
schungsfrage zur Herstellung der Bänder er­
geben, die gemeinsam mit einer finnischen 
Hobbyweberin aus dieser Community er­
arbeitet und bei einer Konferenz präsentiert 
wurde (inkl. einer Publikation).9

Die Experimente zu den Goldfäden wur­
den im Rahmen von Workshops am Deck 50 
des NHM Wien (Bild 2) und im Freilichtmu­
seum MAMUZ Schloss Asparn/Zaya durchge­
führt. Auf Deck 50 war es sogar möglich, die 
Goldfäden von Ebreichsdorf währenddessen 
live zu mikroskopieren und somit direkt mit 
dem Fund zu arbeiten.

Kritische Anmerkungen

Rein digitale Citizen Science hat sich im Fall 
vieler Experimente zum Brettchenweben 
als ausreichend herausgestellt. Für manche 
Experimente eignen sich persönliche Tref­
fen besser – besonders Workshops. Hier ist 
eine direkte Diskussion mit anderen Hand­
werker*innen möglich, die unterschiedliche 
Kenntnisse mitbringen, aber auch mit den 
Wissenschaftler*innen, die die originalen 
Objekte analysiert haben. Außerdem können 
konkrete Feststellungen und Fragen direkt 
am Fund betrachtet werden.

Bei Projekten mit Bürger*innenbeteili­
gung muss uns stets bewusst sein, wo Feh­
lerquellen liegen könnten. Dies betrifft etwa 
den persönlichen Arbeitsstil, Forschungsme­
thodik, Dokumentation und Fähigkeiten.10 Im 
Fall der Textiltechniken betrifft es vorwie­
gend das handwerkliche Know-how, da die 
Fähigkeiten der Mehrheit der Webenden nicht 
an die der prähistorischen Handwerker*innen 
herankommen.

©
 C

hr
. R

it
tm

an
ns

be
rg

er
, N

H
M

 W
ie

n

Bild 2
Partizipative Websessi­
on am 02.02.2022 auf 
Deck 50 des Naturhisto­
rischen Museums Wien 
mit Brettchenwebstati­
on im Vordergrund
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Das rege Interesse an diesen historischen 
Webtechniken ist sowohl auf die Begeiste­
rung für das Bandweben zurückzuführen, 
welches einfach und mit wenigen Mitteln zu 
Hause praktiziert werden kann, als auch auf 
Reenactment-Netzwerke, bei denen die „Au­
thentizität“ nachproduzierter Objekte, vor al­
lem Kleidung, von wachsender Bedeutung ist. 
Hiermit verbunden ist zudem die Tatsache, 
dass die Literatur zu einigen Funden von Bän­
dern open access publiziert wurde und damit 
für jeden im Zugriff ist.

Wissenschaftliches Interesse ist in der 
Interaktion mit den Citizen Scientists im­
mer wieder zu spüren, vor allem wenn in den 
Chat-Funktionen von Instagram analytische 
Details erfragt werden, wie etwa Faserart, 
Infos zu Farbstoffanalysen etc.

Ausblick

Citizen Science wird für die Wissenschaft im­
mer wichtiger, sowohl für die Datengenerie­
rung als auch zur Identifizierung neuer wis­
senschaftlicher Fragestellungen. Hier kann 
ebenfalls auf eine lange Tradition verwie­
sen werden. So betont etwa Claudia Merthen, 
dass Experimentelle Archäologie und Citizen 
Science von Anfang an Hand in Hand gehen, 
vor allem weil die Kenntnisse von Handwer­
ker*innen entscheidend sind.11

Derzeit sind aus dem europäischen Raum 
viele internationale Beispiele zu nennen, bei 
denen archäologische Textilforschung gezielt 
auf Citizen Scientists zurückgreift. Beim Pro­
jekt KEME (Knitting in Early Modern Europe) 

etwa werden gemeinsam mit Citizen Scientists 
gestrickte Kleidungsstücke aus der frühen Neu­
zeit rekonstruiert, darüber hinaus wird mit 
Rohmaterialien und Fäden experimentiert.12

Einen Anspruch, Menschen verschiedener 
Fachrichtungen und vor allem auch Nicht-
Wissenschaftler*innen (etwa aus dem Bereich 
Handwerk und Kunst) in die Erforschung 
unseres textilen kulturellen Erbes in Europa 
einzubinden, hat darüber hinaus das Projekt 
EuroWeb – Europe Through Textiles. Dabei 
handelt es sich um ein Paneuropäisches Netz­
werk für die Erforschung von Textilien unter 
Einbeziehung von Wissenschaftsdisziplinen 
der Geistes-, Sozial- und Naturwissenschaf­
ten sowie unter Anbindung an Handwerk, In­
dustrie und Hobbybereich. Hauptziel ist es, 
die oft übersehene gesellschaftliche und wirt­
schaftliche Relevanz von Textilien und deren 
Produktion durch die Jahrtausende herauszu­
arbeiten.13

Museums-Info
Naturhistorisches Museum Wien
Burgring 7 
AT-1010 Wien

Tel	 +43 (0)1 52177 0
Mail	 info@nhm-wien.ac.at
Web	 www.nhm-wien.ac.at
FB	� www.facebook.com/

Naturhistorisches.Museum.Wien
TW	 www.twitter.com/nhm_wien
IG	 www.instagram.com/nhmwien
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nextmuseum.io
Digitale Partizipation im Museum durch 
Schwarmkuration und Co-Kreation

Alina Fuchte und Marina Bauernfeind

Die Digitalisierung und die sozialen Medien 
beeinflussen unser tägliches Leben − die Art 
und Weise, wie wir miteinander kommunizie­
ren, Entscheidungen treffen, lernen, arbeiten 
und unsere Freizeit verbringen. Wir haben 
uns längst daran gewöhnt, uns überall mittei­
len und beteiligen zu können. In einem Um­
feld, das von Partizipation und Empowerment 
geprägt ist, gelten viele Museen und Kultur­
einrichtungen immer noch als elitär und ent­
rückt. Die meisten Institutionen haben sich 
jedoch zu Einrichtungen entwickelt, die sich 
stärker an den Bedürfnissen ihres Publikums 
orientieren. Sie versuchen, nicht nur den Bil­
dungs-, sondern auch den Unterhaltungsan­
sprüchen gerecht zu werden, die Dynamik 
und den komplexen Charakter der Gesell­
schaft des 21. Jahrhunderts widerzuspiegeln 
und Dialoge zu fördern.1 Institutionen, die 
der Identitätsbildung dienen und einen Raum 
für Repräsentation bieten, müssen diejeni­
gen, die repräsentiert werden sollen, konse­
quent in ihre Arbeit einbeziehen. Längst wer­
den das System Museum und seine tradier­

ten Konzepte in Frage gestellt, Gegenentwürfe 
entwickelt, Sammlungsstrukturen überdacht 
und unter Einbeziehung von Communities 
neue Narrative gefunden. Vor diesem Hin­
tergrund hat der Internationale Museums­
rat (ICOM) auf seiner Generalversammlung 
im August 2022 einen Resolutionsvorschlag 
für eine Neufassung der Museumsdefinition 
diskutiert und verabschiedet und damit einen 
18-monatigen partizipativen Überarbeitungs­
prozess abgeschlossen. In der neuen Fassung 
der ICOM-Museumsdefinition heißt es, Mu­
seen seien Orte im Dienste der Gesellschaft, 
[…] zugänglich, inklusiv, fördern Diversität, 
arbeiten unter Einbeziehung von Commu­
nities und bieten vielfältige Erfahrungen für 
Bildung, Unterhaltung, Reflexion und Wis­
sensaustausch.2 Und obwohl die partizipa­
tiven Ansätze in den letzten Jahren zuge­
nommen haben, wird die Idee, dass die Be­
sucher*innen mit ihrer eigenen Stimme zur 
Museumsgestaltung beitragen sollten, teil­
weise immer noch als radikal und provokativ 
angesehen.3 Oder aber die Möglichkeiten zur 

Marina Bauernfeind

startete im Juli 2020 im Museum Ulm als 
Projektmanagerin für das Kooperationsprojekt 
nextmuseum.io. Die Expertin für kreatives 
Marketing und Medien studierte BWL (B.A., 
MBA) in Süddeutschland und Mumbai, In-
dien. Nach jahrelanger Tätigkeit bei Hubert 
Burda Media und in der eigenen Kreativagen-
tur setzt sie mit ihrer Arbeit für nextmuseum.io 
den Fokus auf eine digitale Zukunft.

Alina Fuchte 

ist seit April 2020 am NRW-Forum Düssel-
dorf tätig und verantwortet die Gesamt-
projektleitung für nextmuseum.io. Sie 
studierte Kunstgeschichte, Kultur- und 
Sozialanthropologie (Münster/Amsterdam, 
B.A.) sowie Kulturanalyse und Kulturver-
mittlung (Dortmund, M.A.). Ihr Volontariat 
absolvierte sie in der Abteilung Kulturelle 
Bildung am Kunstpalast in Düsseldorf. 
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Mitgestaltung beschränken sich auf den Be­
reich der kulturellen Bildung, beispielsweise 
in Form von Begleitprogrammen zu laufen­
den Ausstellungen. Dabei sollte das Gespräch 
mit dem Publikum bereits vor der Ausstellung 
beginnen! Gleichzeitig wurde der Prozess der 
Museumstransformation durch den digitalen 
Wandel immens vorangetrieben. Die Demo­
kratisierung des Museums fällt mit der De­
mokratisierung der Technik zusammen, die 
sich durch Zugänglichkeit von überall und 
für alle auszeichnet.

Wie können also Kultureinrichtungen 
wie Museen den digitalen Wandel in der Ge­
sellschaft für mehr Teilhabe in den eigenen 
Häusern nutzen? Welche technischen Tools 
braucht es, um eine aktive Mitgestaltung 
seitens der Bürger*innen bereits im Entste­
hungsprozess von Ausstellungen und einen 
Austausch auf Augenhöhe zu ermöglichen? 
Das Projekt nextmuseum.io möchte durch ge�­
meinsames Diskutieren und Experimentie­
ren Antworten darauf finden. nextmuseum.io 
ist eine institutionsübergreifende digitale 
Community-Plattform für Schwarmkuration 
und Co-Kreation, gefördert als eines von bun­
desweit 15 digitalen Vorhaben von der Kultur­
stiftung des Bundes im Fonds Digital im Pro­
gramm Kultur Digital sowie von der Beauf­
tragten der Bundesregierung für Kultur und 
Medien. Das Förderkonzept sieht einen Ver­
bund aus mindestens zwei Kultureinrichtun­
gen sowie einem digitalen Partner vor, der die­
se während des Projektes mit seiner digitalen 
Expertise konzeptuell berät. 

Die Projektinitiatoren, das NRW-Forum 
Düsseldorf und das Museum Ulm, scheinen 
zunächst sehr unterschiedlich zu sein: Ein 
Ausstellungshaus mit Fokus auf Fotografie, 
Pop- und Digitalkultur vs. ein Stadtmuseum 
mit 40.000 Jahren Kunst-, Kultur- und Design­
geschichte. Was uns verbindet, ist die gemein­
same Idee vom Museum als demokratischem 
Ort und der Glaube an das Potenzial des Digi­
talen. In der Umsetzung unterstützt uns das 
MIREVI (Mixed Reality and Visualization) Lab 
der Hochschule Düsseldorf (HSD) über den ge­
samten Förderzeitraum als digitaler Partner. 
Kern des Projektes ist die digitale Plattform 
nextmuseum.io, auf der freie Kurator*innen 
oder Institutionen über einen Open Call zur 
kollaborativen Arbeit an Ausstellungsprojek­
ten aufrufen können. Künstler*innen können 

Kunstwerke einreichen und sich an Diskus­
sionen beteiligen, ebenso wie Kunstinteres­
sierte, die während des gesamten Prozesses 
verschiedene Möglichkeiten der Partizipa­
tion haben. Wir glauben, dass die Vielzahl 
der Meinungen und das geballte Wissen, das 
die Online-Community auszeichnet, einen 
intelligenten, starken Schwarm schaffen, der 
mitgestalten will. Die Plattform bietet Werk­
zeuge und Unterstützung für gemeinsames 
Arbeiten im Kunst- und Tech-Bereich, digi­
tale Experimente mit dem MIREVI Lab und 
Community-Events für Input, Austausch und 
Empowerment. Seit dem Start im Juli 2020 
wurden über nextmuseum.io mehr als 30 
Open Calls für kollaborative Ausstellungspro­
jekte veröffentlicht, von denen mehr als die 
Hälfte bereits physisch oder digital gezeigt 
wurden. Die Community hat mittlerweile 
mehr als 500 Mitglieder und bot rund 75 Ver­
anstaltungen an. Im Folgenden möchten wir 
die einzelnen Elemente und deren Partizipa­
tionsmöglichkeiten genauer erläutern.

Freie Kurator*innen oder Institutionen 
können ein kollaboratives Projekt auf next�­
museum.io starten, indem sie einen Open 
Call veröffentlichen und Beiträge sowie the­
menbezogene Diskussionen durch den 
Schwarm ermöglichen. Die Methode der fi­
nalen Auswahl ist den Kurator*innen selbst 
überlassen. Für uns bedeutet Schwarmku­
ration, gemeinsam zu denken und zu ge­
stalten, Wissen und Perspektiven auszutau­
schen und über Kunst zu diskutieren, was 
alles letztlich in die endgültige Gestaltung 
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einer Ausstellung einfließen kann. So bot 
das Zeppelin Museum Friedrichshafen im 
Rahmen des Open Calls „Beziehungsstatus: 
Offen. Kunst und Literatur am Bodensee“ 
nicht nur verschiedene Aktivitäten während 
des Aufrufs an (z. B. Künstler*innen-Tandems 
und Schreibwerkstätten), sondern schloss die­
sen mit einem öffentlichen Voting ab. Die aus­
gewählten Künstler*innen wurden in einer 
hochwertigen separaten Installation inner­
halb der Ausstellung gezeigt (Bild 1). 

Aber nicht nur analoge Ausstellungen kön­
nen über nextmuseum.io entwickelt wer�­
den. Zusammen mit dem virtuellen Museum 
Musee Dezentral veröffentlichten wir einen 
Open Call für NFT-Kunstwerke auf der Platt­
form. Dieser Aufruf war Teil einer ganzen Rei­
he von Vorträgen und Workshops zum The­
ma Web3 und der Dezentralisierung des Inter­
nets. Wir wollten nicht nur über die Relevanz 
dieses Hypes Bescheid wissen, sondern auch 
Know-how an unsere Community weiterge­
ben. Die Schwarmkuration war offen für alle 
und fand in einer ausführlichen Videokonfe­
renz-Session statt, bei der auch Expert*innen 
und Young Professionals anwesend waren, die 
die Diskussion erheblich bereicherten. Ein 
Open Call endet mit der finalen Auswahl und 
einem kuratorischen Statement, dem Ergeb­
nis der Schwarmkuration. Diese erfolgt maß­
geblich remote, da sich die Community oft­

mals aus überregionalen oder auch interna­
tionalen Teilnehmenden zusammensetzt. 
Der kollaborative Prozess erfolgt also auf di­
gitalem Wege über die Plattform, bevor Kura­
tor*in und (Museums-)Team vollständig über­
nehmen und die Ausstellung finalisieren.

Um auch vor Ort Teilhabemöglichkeiten 
für Besucher*innen zu schaffen, entwickeln 
wir gemeinsam mit dem MIREVI Lab digita­
le Tools zur Vermittlung und zum Austausch. 
Dabei konzentrieren wir uns insbesondere 
auf die vielfältigen hybriden Möglichkeiten, 
die Mixed Reality bietet. Gemeinsam mit dem 
MIREVI Lab und Studierenden der HSD entwi­
ckelten wir zunächst eine Augmented Reality 
(AR) App, mit der User mittels AR eigene In­
halte (Kommentare, Fragen) zu den Kunstwer­
ken in der Ausstellung platzieren und mitei­
nander diskutieren können. Die App wur­
de bereits in zwei Ausstellungen in Ulm und 
Düsseldorf eingesetzt und war in überarbeite­
ter Form im Museum Ulm in der Ausstellung 
„PROTEST! GESTALTEN“ bis zum 16.04.2023 
verfügbar. ARt chat wurde Open Source ent­
wickelt; der Code ist auf GitHub veröffentlicht 
und steht interessierten Museen zur Weiter­
nutzung zur freien Verfügung (Bild 2). 

Das zweite Experiment widmete sich 
dem Thema WebXR, also browserbasierter 
Augmented Reality. In Kooperation mit einer 
Masterstudentin der Medieninformatik der 
HSD wurden hierzu eine Fokusgruppenstu­
die durchgeführt, zwei konzeptuelle Proto­
typen erstellt und jeweils zehn weitere Objek­
te des Kunstpalastes und des Museum Ulm 
3D-gescannt, die nun per Smartphone unter 
https://webxr.nextmuseum.io in AR nutzbar 
sind (Bild 3).
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Bild 2
Screenshot ARt chat 
App in der Ausstellung 
„Subversives Design“ 
im NRW-Forum

Bild 3
AR-Version des Ulmer 
Elfenbeinhumpen vor 
dem NRW-Forum 
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Als dritte Säule bietet nextmuseum.io ver�­
schiedene Arten von Veranstaltungen an, um 
Diskussion und Austausch zu ermöglichen, 
die Community zu stärken und das Netzwerk 
weiter auszubauen. Digitale Meetups, welche 
die Open Calls begleiten, machen Schwarm­
kuration für jede*n zugänglich. Darüber hin­
aus laden wir diverse Expert*innen zu aktuell 
relevanten Themen für das Museum der Zu­
kunft ein (z. B. Open Data, NFTs, Nachhaltig­
keit, KI usw.). Ein besonderes Format ist unse­
re Tech-Art-Late-Night-Show „It’s tech time!“ 
mit Keynotes internationaler Speaker*innen, 
Live-Tech-Experimenten und Musik (Bild 4). 
Die Veranstaltungen werden aufgezeichnet 
und stehen im Anschluss auf nextmuseum.io 
zur Verfügung.

Der Förderzeitraum des Fonds Digital um­
fasst vier Jahre und endet somit Ende 2023. 
Bis dahin gilt es nicht nur, die Ursprungsfra­
ge, ob Schwarmkuration (auf digitaler Basis) 
Bestandteil musealer Praxis sein sollte, zu 
beantworten, sondern auch, eine Zukunfts­
perspektive für die digitale Plattform entwi­
ckelt zu haben. Die Antwort ist für uns nach 
vielen positiven Erfahrungen bereits klar: Wir 
möchten nextmuseum.io verstetigen und 
nachhaltig in kuratorisches Arbeiten einbin­
den. Eine für uns interessante Kooperations­
form ist in diesem Kontext die einer Dezentra­
len Autonomen Organisation (DAO): Verschie­

dene Interessierte bzw. Interessengruppen 
mit einer gemeinsamen Vision und einem 
durch Smart Contracts geregelten Rahmen. 
Unser Ziel ist es, eine funktionsfähige DAO für 
nextmuseum.io zu gründen, bestehend aus 
Museen, die für Schwarmkuration offen sind, 
Künstler*innen, Kunst- und Tech-Interessier­
ten und Expert*innen, welche die Plattform 
gemeinsam betreiben und weiterentwickeln 
und auch künftig innovative Impulse setzen.

Anmerkungen

1	  Vgl. Tomiuc, Anamaria: Navigating Culture. En­
hancing Visitor Museum Experience through Mobile 
Technologies. From Smartphone to Google Glass (Jour­
nal of Media Research, Bd. 7, Ausg. 3(20)) 2014.
2	  Vgl. www.icom.museum/en/news/icom- 
approves-a-new-museum-definition/ (Stand: 09.01.2023).
3	  Vgl. Tallon, Loïc und Walker, Kevin: Digital Tech­
nologies and the Museum Experience: Handheld 
Guides and Other Media, Lanham, MD, 2008.
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Testen des Icaros bei 
„It‘s tech time!“
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GLAM digital
Kulturerbe im virtuellen Dialog zugänglich machen

Holger Plickert

Wikipedia ist die populärste Wissenssamm­
lung im Internet. Für Menschen, die Informa­
tionen über eine Region, ein Museum oder 
ein spezifisches Thema suchen, ist sie oft die 
erste Anlaufstelle. Schon allein deshalb ist es 
für Kultur- und Gedächtnisinstitutionen rele­
vant, in der Wikipedia präsent zu sein. Auch 
ein Blick in die Zugriffsstatistiken verdeut­
licht die Relevanz der Wikipedia für Kulturin­
stitutionen. So wurde zum Beispiel auf die Wi­
kipedia-Artikel „Von der Heydt-Museum“ und 
„Museum Folkwang“, die im Übrigen beide als 
exzellente Artikel1 gelten, in den letzten drei 
Monaten 8.001- bzw. 2.130-mal zugegriffen.

Erstellt wurden und werden die insgesamt 
über 2,7 Millionen Artikel2 in der deutschspra­
chigen Wikipedia von vielen Ehrenamtlichen. 
Täglich kommen circa 300 neue deutschspra­
chige Artikel hinzu. Weltweit gibt es aktuell 
sogar 60.317.932 Artikel3 in 318 Sprachversio­
nen. Die Ehrenamtlichen leitet bei der Aus­

übung ihres digitalen Ehrenamtes die Vision 
von einer Welt, in der jeder Mensch am Wis­
sen der Menschheit teilhaben, es nutzen und 
mehren kann.

An der Seite der Wikipedia-Community 
steht Wikimedia Deutschland e. V. (WMDE), 
ein Verein mit über 100.000 Mitgliedern und 
rund 160 hauptamtlichen Mitarbeiter*in­
nen.4 Er hat sich die Förderung des freien 
Wissens zur Aufgabe gemacht. Das Spektrum 
der unterstützten Programme ist vielfältig: 
Neben der Wikipedia gibt es Wikidata5, eine 
freie Datenquelle, Wikimedia Commons6, 
eine schnell wachsende Mediensammlung 
für gemeinfreie und frei lizenzierte Fotos, 
Grafiken, Audio- und Videodateien, Wiki­
source7 und weitere Projekte.

Kooperations- und 
Mitwirkungsformate für 
Institutionen und die Community

Für Kultur- und Gedächtnisinstitutionen bie­
tet Wikimedia Deutschland verschiedene For­
mate an, in deren Rahmen sie mit den Ehren­
amtlichen der Wikimedia-Projekte koope­
rieren können, um gemeinsam Kulturdaten 
und Informationen für alle zugänglich zu 
machen. Die so entstandenen Inhalte stehen 
unter einer freien Lizenz. „Frei“ heißt, dass 
die Inhalte frei verfügbar sind und von jeder 
Person rezipiert, verändert, nachgenutzt und 
weiterverbreitet werden dürfen. 

Seit 2013 gibt es das überregionale Veran­
staltungsformat „GLAM on Tour“, eine drei­
tägige Wochenendveranstaltung mit in der 

Holger Plickert
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Regel 10 bis 20 Teilnehmenden, bei der sich 
Mitarbeitende von Kultureinrichtungen und 
Wikipedianer*innen vor Ort in den Häusern 
kennenlernen und in einen Dialog treten.8 
„GLAM“ steht für „Galleries, Libraries, Archi­
ves and Museums“, also die Institutionen, die 
mit diesem Programm angesprochen werden. 
Als kleineres Veranstaltungsformat gesellte 
sich die „Wikipedianische KulTour“ 2015 hin­
zu.9 Sie findet eintägig am Wochenende statt 
und hat einen regionalen Bezug. Daneben gibt 
es noch die von den Ehrenamtlichen selbst­
organisierten Stammtische, die häufig ein 
Kulturprogramm mit einem geselligen Tref­
fen verbinden und im gesamten Bundesge­
biet stattfinden.10 Sie sind eine gute Möglich­
keit, um auf lokaler Ebene erste Kontakte zur 
Community zu knüpfen. Mehr zu den koope­
rativen Formaten ist im GLAM-Wiki-Bereich 
der deutschsprachigen Wikipedia zu finden.11 
Dort sind alle bisher durchgeführten Veran­
staltungen dokumentiert und recherchierbar.

Pandemie und Suche nach 
Möglichkeiten des weiteren Dialogs

Mit Beginn der Pandemie waren die Ehren­
amtlichen der Wikimedia-Projekte und Wiki­
media Deutschland mit der Neuorganisation 
der Projektarbeit und der Förderstruktur be­
schäftigt. Es galt, neue Verordnungen und Re­
gelungen zu beachten, die optimale Plattform 
und DSGVO-konforme Tools für den virtuel­
len Austausch zu finden. Real-Life- und hy­
bride Kooperations- und Mitwirkungsforma­
te waren nicht mehr möglich.

Gemeinsam mit Wikimedia Österreich 
wurden erste Pilotversuche unternommen, 
um das bekannte Veranstaltungsformat der 
„Wikipedianischen KulTouren“ in den vir­
tuellen Raum zu überführen.12 Gestartet als 
„Virtuelle KulTouren“ bzw. „Kultur-Wiki­
Dienstage“13, wurde in enger Abstimmung mit 
interessierten Kultur- und Gedächtnisinstitu­
tionen ein smartes Digitalformat entwickelt. 
Neben klassischen Präsentationen zu Samm­
lungsgebieten oder Dauerausstellungen gab 
es auch erste Gehversuche mit virtuellen Füh­
rungen durch Dauer- und Sonderausstellun­
gen, am Anfang teils mit privaten Smart-De­
vices. Ziel dieser virtuellen Veranstaltungen 
war zum einen, weiterhin Veranstaltungen im 
Kulturbereich anzubieten, und zum anderen, 

einen niederschwelligen Dialog zwischen den 
Ehrenamtlichen der Wikimedia-Community 
und den Mitarbeitenden der Kultur- und Ge­
dächtnisinstitutionen zu ermöglichen.

„GLAM digital“ als weiteres 
Kooperations- und 
Mitwirkungsformat seit 2022

Aus den Pilotversuchen im Jahr 2020 entwi­
ckelten die Wikimedia-Vereine in Deutsch­
land und Österreich 2021 ein kontinuierliches 
Angebot. In diesem Rahmen stellten sich ein­
zelne Häuser mit ihren Sonder- oder Dauer­
ausstellungen vor, aber auch kulturelle Ver­
einigungen und Fachverbände. Mit Beginn 
des Jahres 2022 kam Wikimedia CH hinzu. 
Seitdem wird im DACH-Bereich neben dem 
bereits bestehenden Angebot an Kooperati­
ons- und Mitwirkungsformaten für die Com­
munity und die Kultur- und Gedächtnisinsti­
tutionen die Veranstaltungsreihe „GLAM di­
gital“ angeboten (Bild 1).14 

In bis zu zehn virtuellen Veranstaltun­
gen pro Kalenderjahr können Kultur- und 
Gedächtnisinstitutionen mit den Ehrenamt­
lichen der Wikimedia-Projekte in den Dia­
log treten. Seit Februar 2021 wurden 25 Ver­
anstaltungen gemeinsam durchgeführt. So 
konnten insgesamt 643 Teilnehmende aus 
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dem deutschsprachigen Raum erreicht wer­
den. Die durchschnittliche Teilnehmenden­
zahl liegt bei 26. Die gewonnenen Erkenntnis­
se ließen die Ehrenamtlichen in die Wikime­
dia-Projekte einfließen. 

Für 2023 sind wieder bis zu zehn „GLAM di­
gital“-Veranstaltungen in Vorbereitung. Den 
Auftakt machte im Januar das LWL-Museum 
für Kunst und Kultur in Münster mit seiner 
Sonderausstellung „Barbarossa. Die Kunst 
der Herrschaft“ (Bild 2). Im Februar 2023 führ­
te uns eine Veranstaltung virtuell nach Öster­
reich in das „Cultural Broadcasting Archive“. 
Interessierte Fachmenschen aus Kultur- und 
Gedächtnisinstitutionen sind stets herzlich 
eingeladen, sich zur Veranstaltung anzumel­
den, um sich das Format selbst anzuschauen 
und daraus Ideen für eigene Formate im Rah­
men der Reihe abzuleiten.

Was will „GLAM digital“ erreichen?

Die Veranstaltungsreihe soll vorrangig der 
Pflege und dem Aufbau von Partnerschaften 
mit Kultur- und Gedächtnisinstitutionen die­
nen. Es handelt sich um ein niederschwelli­
ges Kooperations- und Partizipationsformat, 
perfekt für ein erstes Kennenlernen, aber 
auch für die Verstetigung von Kontakten. Im 
Nachgang können Ehrenamtliche und Insti­
tution gemeinsam Folgeprojekte initiieren, 
wenn dies gewünscht ist. 

Im Rahmen von „GLAM digital“ kön­
nen auch Fachverbände ihre Arbeit vorstel­
len.15 So erläuterten anlässlich des Interna­
tionalen Museumstages 2022 Vertreter*in­
nen von ICOM Deutschland, dem Deutschen 
Museumsbund und dem Institut für Mu­
seumsforschung ihre Arbeit.16 Im Rahmen 
des alljährlich stattfindenden großen Baukul­
turerbe-Fotowettbewerbs „Wiki Loves Monu­

ments“17 tauschten sich Expert*innen aus den 
Bereichen Denkmalschutz und -pflege sowie 
Baukulturerbe mit Ehrenamtlichen der Wiki­
media-Projekte aus.

Allen Mitwirkenden soll eine regelmäßige 
und planbare Teilnahme ermöglicht werden, 
die nicht überfordert und bewusst Raum für 
GLAM-Präsenzveranstaltungen lassen soll. 
„GLAM digital“ ist ausdrücklich als Zusatzan­
gebot zu den bereits bestehenden Kooperati­
ons- und Mitmachformaten konzipiert wor­
den und soll diese ergänzen. 

Den Ehrenamtlichen der Wikimedia-Pro­
jekte soll die Veranstaltungsreihe Spaß ma­
chen und Wertschätzung vermitteln. Sie freu­
en sich über die von den Kultur- und Gedächt­
nisinstitutionen eingebrachte Expertise, 
denn so können sie ihre eigene (kultur-)wis­
senschaftliche Kompetenz steigern und neue 
Inhalte für die Wikimedia-Projekte schaffen. 

In den Veranstaltungen soll nach Mög­
lichkeit für die Wikimedia-Projekte noch 
unerschlossenes Wissen vermittelt werden, 
damit weiteres bisher eher marginalisiertes 
Wissen in die Wikimedia-Projekte fließt. 

Ganz bewusst wird nicht die Erstellung 
von Inhalten durch die Ehrenamtlichen (z. B. 
Wikipedia-Artikel, Fotos) als Erfolgskrite­
rium vorgegeben. Das Veranstaltungsfor­
mat soll ein erster thematischer Zugang sein 
und gemeinsam Lust auf mehr machen. Da­
her werden weitere Abstimmungen und kon­
krete Projektpläne in Anschlussbesprechun­
gen ausgelagert. „GLAM digital“18 kann ideen­
gebend und projektanstoßend wirken, soll 
aber nur der erste Aufschlag zu weiteren ge­
meinsamen Projekten sein. 

Ein Ergebnis von „GLAM digital“ kann 
sein, dass die Institution ihre eigenen Kom­
petenzen zur Schaffung von und im Umgang 
mit freiem Wissen ausbauen möchte. Die Eh­
renamtlichen und die Wikimedia-Vereine be­
raten dazu gerne.

Mit „GLAM digital“ sollen auch neue Ziel­
gruppen innerhalb der Community ange­
sprochen werden, die sich bisher nicht an 
den GLAM-Formaten in Präsenz beteiligt 
haben. Innerhalb der Wikipedia gibt es ver­
schiedene Redaktionen19, Portale20 und Pro­
jekte21, die sich fokussiert mit einem Thema 
beschäftigen, z. B. die Redaktionen Altertum 
und Chemie. Diese sollen verstärkt eingebun­
den werden.
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Durch die Veranstaltung können auf bei­
den Seiten Hemmschwellen abgebaut wer­
den. Das Format bietet den Rahmen für einen 
niederschwelligen Austausch zwischen den 
Ehrenamtlichen der Wikimedia-Projekte und 
Fachmenschen aus Kultur- und Gedächtnis­
institutionen in einem geschützten Raum. 

Wie können sich Kultur- und 
Gedächtnisinstitutionen 
beteiligen?

„GLAM digital“ wird von den Kultur- und Ge­
dächtnisinstitutionen bereits gut angenom­
men. Es ist leicht planbar, der organisatori­
sche und personelle Aufwand ist überschau­
bar, und nicht zuletzt kann die Veranstaltung 
gut in den eigenen Veranstaltungskalender 
integriert werden. 

Inzwischen hat sich als Veranstaltungstag 
der Montag, 18 bis 20 Uhr, etabliert. So können 
auch die Ehrenamtlichen ihre Teilnahme gut 
planen und in ihren Alltag integrieren. 

Wenn eine Veranstaltung geplant ist, sind 
die Institutionen aufgefordert, vor der Veran­
staltung Informationsmaterial anzubieten 
(z. B. digitalisierte Ausstellungskataloge), das 
den Ehrenamtlichen zeitlich begrenzt und 
nur zur Verwendung für ihr digitales Ehren­
amt in den Wikimedia-Projekten zur Verfü­
gung gestellt wird. Nach Absprache und vor­
heriger interner Lizenz- und Rechteprüfung 
sollen nach Möglichkeit auch Bilddateien mit 

entsprechend aufbereiteten Metadaten be­
reitgestellt werden. Darüber hinaus sollten 
Ansprechpersonen der Kultur- und Gedächt­
nisinstitutionen für Nachfragen aus der Com­
munity im Nachgang zur Verfügung stehen.

Interessierte Kultur- und Gedächtnisinsti­
tutionen melden sich bitte einfach bei Holger 
Plickert für die weitere Abstimmung. Anfra­
gen von Kultureinrichtungen aus Österreich 
oder der Schweiz werden von ihm an die Kol­
leg*innen der dortigen Wikimedia-Vereine 
weitergeleitet.

Information
Holger Plickert 
Wikimedia Deutschland e. V.
Tempelhofer Ufer 23−24 
10963 Berlin

Tel	 030 5771162-240
Mail	 holger.plickert@wikimedia.de
Web	 www.wikimedia.de
	 WP-Benutzerseite: 
	� https://de.wikipedia.org/wiki/

Benutzer:Holger_Plickert_(WMDE)
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Der Kultur-Hackathon  
Coding da Vinci
Mit Daten Gemeinsamkeit schaffen

Patrick Wildermann

Die „Jesuitentafeln“ sind eine besondere At­
traktion in der Sammlung des Stadtmuseums 
Landsberg am Lech. Die kleinformatigen Kup­
ferstiche illustrieren das Leben, Wirken und 
den Märtyrertod verdienter Ordensbrüder aus 
dem 17. Jahrhundert, einst sollten sie den No­
vizen, die in Landsberg zahlreich ausgebil­
det wurden, als Vorbild für Standfestigkeit im 
Glauben dienen. Wobei die Bilder auch heute 
noch zur Inspiration taugen – auf sehr zeitge­
mäße Weise. 

Im Rahmen des Kultur-Hackathons Coding 
da Vinci Süd hat ein fünfköpfiges Entwick­
ler*innen-Team 2019 das Projekt 162 Ways 
to die1 konzipiert: eine interaktive Installa­
tion, die den Zugang zu den nicht immer ein­
fach verständlichen Tafeln erleichtert. Kleine 
Holzfiguren, versehen mit RFID-Chip2, wer­
den auf ein Podest vor einem Bildschirm mit 
Lautsprecher gesetzt. Jede hat die Geschich­
te eines Jesuiten gespeichert, die dort ausge­
lesen wird. In knapp einer Minute erfahren In­
teressierte das Wichtigste über das Schicksal 

des jeweiligen Ordensbruders, modern und 
stimmungsvoll erzählt. Ein Projekt, das mög­
lich wurde, weil das Museum ein bestens auf­
bereitetes Set mit offenen Daten, bestehend 
aus Fotodateien und Metadaten, zur Verfü­
gung gestellt hat – und kreative Köpfe etwas 
damit anzufangen wussten (Bild 1).

Brücke zwischen Kultur- und 
Technikwelt

Über 200 solcher Vorhaben sind in den acht 
Jahren der Coding da Vinci-Geschichte ent­
standen, rund 370 Institutionen haben in die­
ser Zeit fast 500 Datensets eingebracht. Der 
Hackathon ist auch über das offizielle Pro­
jektende 2022 hinaus ein leuchtendes Beispiel 
dafür, wie Museen und andere Kultureinrich­
tungen mehr Partizipation schaffen können. 

Zum einen, weil sie sich im Rahmen einer 
solchen Veranstaltung für jüngere, digital­
affine Interessengruppen öffnen, die bis dato 
vielleicht wenig mit Sammlungsbeständen 
in Berührung gekommen sind und die − ge­
rade deshalb − im Umgang mit den Kultur­
daten neue Perspektiven einbringen. Letzte­
re sind oft genug auch für die Einrichtungen 
selbst überraschend und bereichernd. Es ent­
stehen Brücken zwischen Institutionen und 
Communities, zwischen der Kultur- und der 
Technikwelt. 

Zum anderen waren die Datengeber*in­
nen – sprich: die Institutionen – bei Coding 

Patrick Wildermann
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da Vinci stets auch eingeladen, gemeinsam 
mit den Hacker*innen Teams zu bilden und 
während einer mehrwöchigen sogenannten 
Sprintphase (ein Charakteristikum dieses Ha­
ckathons) an den Projekten aktiv mitzuarbei­
ten. Dazu gab es im Vorfeld jeder Coding da 
Vinci-Ausgabe eine ausführliche Datenbe­
ratung, die den Kultureinrichtungen helfen 
sollte, den nächsten Schritt in Sachen Digita­
lisierung zu gehen – und auf diese Weise zeit­
gemäß, relevant und konkurrenzfähig zu blei­
ben. Auch das bedeutet Teilhabe. Partizipa­
tion ist im Sinne von Coding da Vinci keine 
Einbahnstraße. 

Eine kurze Coding da Vinci-
Geschichte 

Der Kultur-Hackathon wurde 2014 in Berlin 
von Mitarbeitenden der Deutschen Digita­
len Bibliothek (DDB), dem Forschungs- und 
Kompetenzzentrum Digitalisierung Berlin 
(digiS), der Open Knowledge Foundation und 
Wikimedia Deutschland e. V. ins Leben ge­
rufen – als erste Veranstaltung dieser Art in 
Deutschland. Hinter dem anfangs von klassi­
schem Do-it-yourself-Idealismus getragenen 
Projekt stand die Überzeugung, dass in der Zi­
vilgesellschaft eine große Nachfrage existiert, 
mit offenen Kulturdaten umzugehen. Das Ziel 
war nicht zuletzt, einen „Mindshift“ inner­
halb der Institutionen anzustoßen und mehr 
Bewusstsein für die enormen Potenziale zu 
schaffen, die in der Nachnutzung ihrer Daten 
liegen. Schließlich war in der Gründungspha­
se des Hackathons bei vielen Einrichtungen 
noch eine gewisse Skepsis bezüglich der Öff­
nung ihrer Daten verbreitet (bis hin zu der 

Befürchtung, bei einem Hackathon könne es 
sich um eine computerkriminelle Veranstal­
tung handeln). Umgekehrt hatten manche In­
stitutionen ihre Daten bereits offen bereitge­
stellt, standen aber vor der Frage, welchem 
Verwendungszweck sie dienen sollten. Eine 
Antwort darauf gab Coding da Vinci. 

Für die erste bundesweite Ausgabe 2014 
stellten 16 Museen, Archive, Bibliotheken 
und Forschungsinstitute ihre Daten zur Ver­
fügung, im folgenden Jahr waren es bereits 
doppelt so viele. 2016 fand mit „Coding da Vin­
ci Nord“ der erste regionale Kultur-Hackathon 
statt. Der Gedanke dieser Diversifizierung 
war, Teilnehmende und Institutionen noch 
effektiver zu vernetzen, als es bei einem zen­
tralen Event in Berlin möglich war. Durchge­
führt wurden Ausgaben wie „Coding da Vin­
ci Ost“³, „Coding da Vinci Westfalen-Ruhr­
gebiet“ oder „Coding da Vinci Nieder.Rhein.
Land“ von lokalen Veranstaltungsteams, idea­
lerweise paritätisch mit Vertreter*innen der 
Communities und der Kulturinstitutionen 
besetzt. Insgesamt zwölf solcher regionalen 
Ausgaben fanden bis 2022 statt, darunter 2020 
der erste internationale Kultur-Hackathon 
„Saar-Lor-Lux“ als deutsch-französisch-lu­
xemburgisches Gemeinschaftsprojekt pan­
demiebedingt erstmals im vollständig digi­
talen Veranstaltungsformat. 

Augenhöhe und 
Perspektivreichtum 

Für das Gelingen eines solchen Kultur-Ha­
ckathons braucht es natürlich eine Reihe von 
Voraussetzungen. Zu den wesentlichen zäh­
len Offenheit, Gleichberechtigung und in­
terdisziplinäre Zusammenarbeit. Offenheit 
meint die Bereitschaft aller Beteiligten, sich 
auf einen Prozess des Experimentierens und 
der Überraschungen einzulassen. Ein Pro­
zess, der auf Augenhöhe, also gleichberech­
tigt stattfindet. Schließlich können stets alle 
Seiten voneinander lernen. Die interdiszipli­
näre Zusammenarbeit wiederum ist die Basis 
für einen Perspektivreichtum, der Neues ent­
stehen lässt. Es sollen sich so viele verschie­
dene Gruppen der Zivilgesellschaft wie mög­
lich eingeladen fühlen, mit den Datensets der 
Kulturinstitutionen zu arbeiten. Je mehr Be­
teiligung, desto größer die Chance auf span­
nende Ergebnisse (Bild 2).
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Coding Da Vinci 
Baden-Württemberg 
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Selbstredend richtet sich ein Hackathon 
an Hacker*innen. Es braucht Teilnehmende, 
die mit Programmiersprachen umgehen, pro­
zessieren und Anwendungen designen kön­
nen. Alle Arten von technischen Fähigkeiten 
sind willkommen und werden benötigt. Ge­
fragt ist das Coding von Apps (fürs Web oder 
mobil), gesucht sind Game-Entwickler*in­
nen und UX-Designer*innen, ebenso Men­
schen, die sich auf Storytelling oder karten­
basierte Anwendungen spezialisiert haben. 
Doch neben den klassischen Tech- und Open 
Data-Communities waren bei Coding da Vin­
ci stets Kreative aller Couleur vertreten, (Me­
dien-)Künstler*innen, Kunst- und Kulturin­
teressierte aus den verschiedensten Sparten, 
Grafik-Studierende, Geisteswissenschaft­
ler*innen oder auch Engagierte aus dem Be­
reich Citizen Science. 

Citizen Science 

Ein Beispiel ist das Projekt Nachgeradelt.de, 
entstanden bei Coding da Vinci Ost 20183, ent­
wickelt von Beteiligten am Citizen Science-
Kollektiv Die Datenlaube. Nachgeradelt.de ist 
der Prototyp einer Webanwendung, mit der 
historische Touren für heutige Radfahrer*in­
nen erlebbar und nachfahrbar gemacht wer­
den können. Das Projektteam sammelte alle 
digitalisierten Touren im Umfeld von Leipzig 
zwischen 1880 und 1930, um eine ausgewählte 
Strecke testweise zu befahren und Stationen 
entlang des Weges digital mit Details und Zu­
satzinformationen anzureichern. 

Auch Design-Studierende, die selbst nicht 
über Programmierkenntnisse verfügten, ha­
ben immer wieder die Coding da Vinci-Aus­
gaben mit ihren Ideen bereichert. Wie etwa 
Ronja Erhardt, die sich 2021 beim Kultur-

Hackathon in Schleswig-Holstein das Projekt 
Historischer Kleiderschrank ausgedacht hat – 
eine Augmented Reality-App, mit deren Hilfe 
Benutzer*innen in Trachten aus unterschied­
lichen Jahrhunderten und Regionen schlüp­
fen können.4 Erhardt entwickelte ihr Konzept 
unter anderem mit Hilfe von Instagram-Fil­
tern so weit, dass es Programmierer*innen 
übernehmen und fortführen konnten. Dank 
großer Unterstützung der datengebenden 
Schleswig-Holsteinischen Landesbibliothek 
ist die App mittlerweile fertig entwickelt und 
in den gängigen Stores erhältlich.

Erlebnis und Ergebnis

Dabei ging es bei Coding da Vinci nie um ver­
wertbare Produkte. Im Vordergrund stand 
stets das Erlebnis, nicht das Ergebnis. Doch 
gerade wegen dieser druckfreien, experimen­
tierfreudigen Atmosphäre ist eine Fülle von 
besonderen Anwendungen entstanden, die 
nicht nur bei der zum Hackathon gehören­
den Preisverleihung Auszeichnungen gewin­
nen konnten, sondern die auch für die daten­
gebenden Institutionen praktischen Nutzen 
hatten. Wobei es fast immer einen Mehrwert 
bedeutet hat, wenn während des Hackathons 
eine echte Zusammenarbeit zwischen Insti­
tutionen und Entwickler*innen-Teams statt­
fand (Bild 3).

In vielen Fällen konnten entstandene An­
wendungen direkt in den Räumlichkeiten der 
Kultureinrichtung präsentiert werden, wie 
etwa in Form einer Medienstation. Ein Bei­
spiel ist das Projekt Freiheit DIY – ein Virtu­
al-Reality-Spiel, das auf der Basis eines Daten­
sets des Zuse-Computer-Museums (ZCOM) in 
Hoyerswerda entstanden ist und ein Stück 
DDR-Geschichte erlebbar macht. Während der 
Sprintphase war eine Mitarbeiterin des ZCOM 
Teil des Teams, die selbst nicht program­
miert, sich aber bereits Gedanken über den 
möglichen Einsatz gemacht hatte. Im ZCOM 
wurden schließlich Rechner und VR-Head­
sets bereitgestellt, mit denen sich das Spiel 
nun vor Ort erleben lässt.5

Den Funken entfachen 

Partizipation braucht Begeisterung. Die­
se beginnt bei einem Kultur-Hackathon da­
mit, dass die Institutionen Datensets mitbrin­
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„Getting to grips with 
cultural heritage data/
Ideation…“, Coding Da 
Vinci Baden-Württem­
berg 2022 im ZKM 
Karlsruhe
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gen, für die sie selbst eine Faszination haben. 
Daten, mit denen sich Geschichten erzählen 
lassen – weil sie Geschichte sind. Die Daten 
wurden den Hacker*innen im Rahmen von 
Coding da Vinci zum Auftakt in Form der so­
genannten „One-Minute-Madness“ präsen­
tiert: Jede Institution hatte 60 Sekunden Zeit, 
auf das mitgebrachte Datenset neugierig zu 
machen − der Kreativität waren hierbei nie 
Grenzen gesetzt. 

Es gab Fälle, in denen die Datengeber*in­
nen für ihre Präsentation in eine zum Daten­
set passende Rolle geschlüpft sind. Die Vertre­
ter*innen des Staatlichen Museums für Natur­
kunde Stuttgart etwa haben ein Datenset zu 
Pflanzengallen (Auswüchse an Blättern, in 
denen oft Insekten leben) in Form einer Per­
formance vorgestellt – als turbulente Wohn­
gemeinschaft in der Galle.6 

Natürlich waren auch „konventionelle“ 
Präsentationsformen willkommen. Grund­
sätzlich galt: Je inspirierter die Vorstellung 
der Daten, desto eher sprang der Funke auf die 
Teilnehmenden über und desto größer war die 
Lust der Hacker*innen, ihre Zeit in die Beschäf­
tigung mit den Datensets zu investieren. Nicht 
zu vergessen: eine ehrenamtliche Tätigkeit.

Mut zur Offenheit 

Natürlich verlangt die digitale Öffnung von 
Kultureinrichtungen auch Mut. Schließlich 
geht ihr Auftrag – kulturelles Erbe zu be­
wahren, zu erschließen, zugänglich zu ma­
chen und auch zu vermitteln – traditionell 
mit der Deutungshoheit über die eigenen 
Sammlungen und Artefakte einher. Dieser 
Alleinauslegungsanspruch wird bei einem 
Kultur-Hackathon infrage gestellt. Museen 
und andere Institutionen gehen mit Daten in 
die Veranstaltung, die offen sind und auch 
dauerhaft zur Nachnutzung zur Verfügung 
stehen sollen, damit alle frei mit ihnen umge­
hen können. 

Genau darin liegt aber auch die Chance für 
die Institutionen: sich durch Blicke von außen 
bereichern zu lassen und im besten Fall Neu­
es über sich selbst zu erfahren.

Information
Coding da Vinci ist ein gemeinsames 
Projekt der Deutschen Digitalen 
Bibliothek, dem Forschungs- und 
Kompetenzzentrum Digitalisierung 
Berlin (digiS), der Open Knowledge 
Foundation Deutschland und Wikimedia 
Deutschland in Trägerschaft der 
Deutschen Nationalbibliothek (DNB).

Deutsche Nationalbibliothek
Adickesallee 1 
60322 Frankfurt am Main

Tel	 069 1525-0
Mail	 postfach@dnb.de
Web	 www.dnb.de

Coding da Vinci

Mail	 info@codingdavinci.de
TW	 https://twitter.com/codingdavinci
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(Stand: 06.01.2023).
4	  Vgl. https://codingdavinci.de/

de/projekte/historischer-kleider 
schrank (Stand: 06.01.2023).
5	  Vgl. https://codingdavinci.de/
de/informationsfreiheit-selbst- 
gebaut-ddr-geschichte-im- 
uhf-konverter (Stand: 06.01.2023).
6	  Vgl.https://codingdavinci.de/
de/daten/sozialer-brennpunkt- 

pflanzengalle-von-mieterinnen- 
untermieterinnen-nachmieterin 
nen-und (Stand: 06.01.2023).
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Bild 3
Preisverleihung Coding 
Da Vinci Baden-Würt­
temberg 2022, 
Landesmuseums 
Baden-Württemberg
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Abenteuer Steinzeit  
im Neandertal
Neue Attraktionen laden in die Erlebniswelt 
Neandertal ein

Melanie Wunsch

Seit 1996 steht das Neanderthal Museum am 
legendären Fundort des berühmtesten Rhein­
länders. Hier wurde 1856 der Neanderthaler 
gefunden, der namengebend für seine Spe­
zies ist. Dieser besondere Ort mit seinem welt­
berühmten Fund ist Veranlassung, über die 
menschliche Evolution zu reflektieren. 

Die Mission

Mit großem Engagement widmet sich das 
Neanderthal Museum der Vermittlung von 
Menschheitsgeschichte. Dabei bleibt es je­
doch nicht in der Vergangenheit stehen, son­
dern geht mit der Zeit und findet immer wie­
der neue Wege, die rund 145.000 Gäste im Jahr 
für die Steinzeit zu begeistern. Mit zeitgemä­

ßen Vermittlungsformaten wie dialogischen 
Führungen – analog oder online – und span­
nenden Workshops leistet das Team des Ne­
anderthal Museums einen großen Beitrag zur 
kulturellen Bildung. Mit etwa 4.000 Veranstal­
tungen im Jahr ist das Neanderthal Museum 
zudem schon lange zu einem anerkannten 
außerschulischen Lernort geworden.

Mittlerweile hat die Dauerausstellung drei 
Überarbeitungen erfahren. Zum 25. Jubiläum 
des Neanderthal Museums im Oktober 2021 
standen Begegnungen zwischen verschie­
denen Menschen, unsere menschliche Viel­
falt und Klimawandel im Fokus. Neben neu 
geschaffenen Inszenierungen, tastbaren Ex­
ponaten und lebendig erzählten Audiotexten 
wurde bei der Überarbeitung nicht zuletzt der 
Aspekt der Nachhaltigkeit berücksichtigt. Be­
reits bestehende Ausstellungselemente wur­
den aktualisiert und umgestaltet und so in die 
neue Erzählung integriert. Durch diese Vorge­
hensweise bleibt die Dauerausstellung nicht 
nur inhaltlich aktuell, sondern wirkt auch in 
ihrem äußeren Erscheinungsbild zeitgemäß 
und frisch.

Aktuelle Themen aus der Museumswelt 
werden ebenso wie Forschungsthemen in 
der Ausstellung und in den angebotenen Pro­
grammen verarbeitet. Mit dem Forschungs­
projekt NMsee wurde ein entscheidender Bei­
trag zur Steigerung der Wahrnehmung von 

Melanie Wunsch

ist seit 2019 Leiterin des Ausstellungsmanagements 
im Neanderthal Museum. Sie studierte Vor- und 
Frühgeschichte und Keltologie an der Philipps-Uni-
versität Marburg. Nach der Leitung verschiedener 
archäologischer Ausgrabungen wechselte sie 2011 
in die Museumsarbeit und wirkte an der Entstehung 
der Dauerausstellung im Staatlichen Museum für 
Archäologie Chemnitz mit. Seit 2014 war sie im 
Ausstellungsmanagement des Neanderthal Muse-
ums tätig. Sie entwickelte Wechselausstellungen zu 
verschiedenen kulturhistorischen Themen und war 
als Projektleiterin zuständig für die DFG-geförderte 
Ausstellung „2 Mio Jahre Migration“.
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Digitale Angebote im Museum liegen im 
Trend und sind im Neanderthal Museum 
nicht mehr wegzudenken. Neben sehr erfolg­
reichen Online-Führungen hat das Team ein 
neues Projekt auf den Weg gebracht: Im Pro­
jekt Eiszeit Welten wurde ein mobiles Spiel 
entwickelt, das Kindern einen niedrigschwel­
ligen Zugang zum Thema Eiszeit bietet. Auf 
spielerische Weise werden den Kindern da­
rin Landschaft, Klima, Tiere und Lebens­
bedingungen in der Eiszeit nähergebracht. 
Während der Entwicklung des Spiels wur­
den Befragungen und Spieltests mit Kindern 
durchgeführt, um gemeinsam mit ihnen an 
den Inhalten, der Funktionsweise und der 
Umsetzung zu arbeiten. Das Spiel ist ein kos­
tenloses Angebot des Museums und ange­
lehnt an die Inhalte der Dauerausstellung.

Immer dicht dran zu sein an den Bedürf­
nissen und Wünschen der Besucher*innen 
gehört zum Mission Statement des Nean­
derthal Museums. Regelmäßige Evaluatio­
nen mit unterschiedlichen Fragestellungen 
geben dem Team wichtige Rückmeldungen 
und Hinweise, die bei zukünftigen Planun­
gen und Projekten berücksichtigt werden. 

Neue Attraktion im Neandertal

Seit Dezember 2022 können Gäste des Nean­
derthal Museums ein neues Highlight be­
staunen: den Erlebnisturm Höhlenblick. Der 
Turm ist ein offener Stahlbau an der Stelle der 
Neanderthaler-Fundhöhle „Feldhofer Grotte“, 
die im 19. Jahrhundert durch Kalkabbau voll­
ständig zerstört wurde. Der 22 Meter hohe 
Turm ist wechselweise durch innere und äu­
ßere Rampen über 360 Meter barrierefrei zu 
begehen. Fast mühelos gelingt der Aufstieg, 
begleitet von kurzen Audiostories von Zeit­
zeug*innen der Talgeschichte an den Wende­
punkten der Rampen.

Wahrzeichen des Turms ist die als Schä­
delkalotte gestaltete Kuppel über der oberen 
Plattform. Der übergroß gestaltete Schädel 
des Neanderthalers ist etwa neun Meter lang 
und wiegt stolze sechs Tonnen (Bild 1).

Der Turm Höhlenblick ergänzt den Aus­
flug ins Neandertal um ein spannendes Er­
lebnis. Endlich können Besucher*innen die 
verlorene Schlucht erklimmen und dort oben 
stehen, wo einst die Höhle des Neandertha­
lers war. Man blickt von hier, wie einst der 
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Bild 1
Der Erlebnisturm 
Höhlenblick mit der 
50-fach vergrößerten 
Kalotte des Neander­
thalers als Dach

Inklusion im Team geschaffen. In der Dauer­
ausstellung konnte innerhalb des Projekts ein 
Bodenleitsystem für blinde Menschen und 
Menschen mit Seheinschränkung eingebaut 
werden. An ausgewählten Stationen schaffen 
taktile Objekte einen besonderen Zugang zu 
den Themen der Menschheitsgeschichte und 
sind für alle Gäste ein Zugewinn. Das mobile 
Game Neanderthal:Memories ist ein weiteres 
spezielles Angebot für blinde Menschen und 
Menschen mit Seheinschränkung. Mit Hilfe 
der App können sie sich eigenständig und un­
abhängig einen Rundgang durch die Dauer­
ausstellung „erspielen“. Die Entwicklung der 
inklusiven Ausstellungselemente und des 
mobile Games hat in enger Zusammenarbeit 
mit der Zielgruppe stattgefunden.
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Neanderthaler, aus der verlorenen Fundhöh­
le auf die gegenüberliegende Talseite. Unter 
der obersten Plattform klettern Schwindel­
freie durch einen Netztunnel und können 
nachempfinden, wie tief die frühere Nean­
dertal-Schlucht war (Bild 2).

Zentral auf der obersten Plattform sind 
die 16 Knochen des Neanderthalers als tak­
tiles Exponat inszeniert. Ein QR-Code löst an 
dieser Stelle ein 360-Grad-Video der Fundhöh­
le „Feldhofer Grotte“ aus. Zu sehen ist die Be­
gräbnisszene, die Niederlegung des berühm­
ten Neanderthalers in der Höhle (Bild 3). 

„Fernrohre“ am Rand der oberen Plattform 
ermöglichen eine großartige Augmented-Rea­
lity-Erlebnisreise, die zurückführt in die Zeit 
der Neanderthaler. Die Besucher*innen bli­
cken in die tiefe eiszeitliche Schlucht und be­
obachten Neanderthaler bei der Wisentjagd, 
sehen ihr Alltagsleben am Lagerplatz vor der 
Neanderhöhle, erspähen Mammutherden in 
der Ferne und können verfolgen, wie der ge­
waltige Höhlenlöwe zum Sprung ansetzt, um 
einen Riesenhirsch zu reißen (Bild 4).

In Zusammenarbeit mit dem Gestaltungs­
büro „Art & Com“ aus Berlin wurden drei 
Kernbotschaften herausgearbeitet, die mit 
der sinnlichen Inszenierung vermittelt wer­
den sollen:
•	 Ich stand oben, wo die Höhle des Neander­

thalers war!
•	 Das Neandertal war früher eine tiefe 

Schlucht!
•	 In der Höhle haben die Neanderthaler ihre 

Toten bestattet!

Auch der Weg vom Museum zur Fundstel­
le wurde aufgewertet und abwechslungsreich 
gestaltet. Lebensgroße Silhouetten von Zeu­
gen der Talgeschichte, wie zum Beispiel ein 
Steinbrucharbeiter oder der Maler Johann 
Wilhelm Schirmer, werden an kinetischen 
Hörstationen zum Sprechen gebracht.

Die Fundstelle wurde 2002 erstmalig der 
Öffentlichkeit übergeben mit dem Wunsch, 
dort einen Ort der Erinnerung zu schaffen. 
Der Auftrag ging an die Landschaftsarchi­
tekten Cornelia Müller und Jan Wehberg 
von „Lützow 7“ aus Berlin. Ihre Gestaltung 
des Fundortes war für Besucher*innen aber 
nur wenig verständlich. Da die Fundstelle in 
ihrem bisherigen Erscheinungsbild für Gäste 
nicht die erwartete Wirkung erzielen konn­
te, entwickelten sich ab etwa 2010 erste Über­
legungen zu einer Aufwertung der Fundstel­
le. 2014 startete das Projekt dann mit einem 
Architekturwettbewerb, in dem sich der Ent­
wurf von Prof. Jürg Steiner durchsetzen konn­
te. Die Genehmigungsplanungen folgten, und 
im November 2021 konnten schließlich die 
Bauarbeiten beginnen. 

Ermöglicht wurde das Projekt durch die 
Heimatförderung NRW, die Stiftung Habris 
und den Kreis Mettmann. Die Kosten belau­
fen sich auf rund 3,6 Millionen Euro.
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Bild 3
Repliken der Neander­
thalerknochen können 
angefasst werden. 
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Bild 2
Die Innenansicht des 
Erlebnisturms 
Höhlenblick zeigt die 
beeindruckende 
Stahlkonstruktion.
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Die Errichtung des Erlebnisturms Höh­
lenblick ist seit der Eröffnung des Neander­
thal Museums 1996 das wichtigste Ereignis. 
Die Fundstelle des Neanderthalers erhält mit 
ihm die Aufwertung und Aufmerksamkeit, 
die ihr gebührt.

Erlebniswelt Neandertal

Die neue Attraktion komplettiert die Erleb­
niswelt Neandertal. Im wunderschönen Na­
turschutzgebiet Neandertal wird Steinzeit 
erlebbar. Direkt gegenüber dem Museum be­
findet sich Europas größter Steinzeitspiel­
platz. Auf über 2.250 m² erstreckt sich eine 
spannende Abenteuerlandschaft mit vielen 
Möglichkeiten zum Klettern und Toben. Be­
sondere Highlights sind der über neun Meter 
hohe Kletterturm mit Tunnelrutsche und die 
Treibholzlandschaft. Ein Besuch des Spiel­
platzes lässt sich hervorragend mit einem 
Picknick im Grünen kombinieren. 

Das Eiszeitliche Wildgehege ist nicht nur 
für die jüngsten Gäste des Museums einen 
wunderschönen Spaziergang wert. In gro­
ßen Freigehegen lassen sich Wildpferde, Wi­
sente und Auerochsen beobachten, die zur 
Jagdbeute der Neanderthaler zählten und im 
Neandertal artgerecht gehalten werden. Ge­
gründet und gepflegt wird das Eiszeitliche 
Wildgehege vom Naturschutzverein Nean­
dertal e. V.

Im Gebäude des ehemaligen Neanderthal 
Museums (1937–1996) befindet sich heute die 
Steinzeitwerkstatt. Hier können Besucher*in­
nen steinzeitliche Techniken ausprobieren, 
mit selbstgebauten prähistorischen Jagdwaf­
fen ihr Geschick testen und das Feuermachen 
erlernen. Der außerschulische Lernort bietet 
mit seinen anthropologischen Workshops 
eine willkommene Abwechslung für Schul­
klassen und andere Gruppen.

Der Kunstweg „MenschenSpuren“ führt 
auf einem romantischen Rundweg knapp 200 
Meter die Düssel entlang. Die unterschiedli­
chen Kunstwerke fordern auf zur Selbstrefle­
xion über die Natur des Menschen und sol­
len so zu einer neuen Betrachtungsweise der 
Natur leiten. Den Geschichten der zehn inter­
national renommierten Kunstschaffenden 
kann an Audiostationen entlang des Kunst­
weges gelauscht werden.
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freut sich, seinen Gästen im Museum und in 
seinem Umfeld neue Attraktionen bieten zu 
können. Die Erlebniswelt Neandertal wurde 
mit der Eröffnung des Erlebnisturms Höhlen­
blick um ein weiteres Highlight ergänzt und 
zu einer touristischen Top-Destination zwi­
schen Ruhrgebiet und Rheinland.

Museums-Info
Stiftung Neanderthal Museum
Talstraße 300 
40822 Mettmann

Tel	 02104 9797-0
Mail	� museum@neanderthal.de
Web	 www.neanderthal.de
FB	� www.facebook.com/

neanderthalmuseum
TW	 https://twitter.com/Neandertal1
IG	� www.instagram.com/

neanderthalmuseum

Bild 4
„Fernrohre“ entführen 
Gäste auf eine Zeitreise 
zurück in die Eiszeit.

mailto:museum%40neanderthal.de?subject=
http://www.neanderthal.de
http://www.facebook.com/neanderthalmuseum
http://www.facebook.com/neanderthalmuseum
https://twitter.com/Neandertal1
http://www.instagram.com/neanderthalmuseum
http://www.instagram.com/neanderthalmuseum
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NRW-FORUM
DÜSSELDORF

Alison Jackson: Truth is Dead

03.03.–14.05.2023

Für ihre Arbeit setzt die 1960 gebo­
rene Jackson Schauspieler*innen ein 
oder engagiert Doppelgänger*innen 
und produziert überzeugend realis­
tische Paparazzi- oder Dokumentar­
aufnahmen des intimen, oft anzügli­
chen, aber imaginären Privatlebens 
berühmter Ikonen des öffentlichen 
Lebens. Donald Trump, die britische 
Königsfamilie, Marilyn Monroe, Kim 
und Kanye West, Elton John, Justin 
Bieber, Jack Nicholson, Rihanna, Boris 
Johnson, David und Victoria Beckham 
sowie Angela Merkel sind nur eini­
ge der Personen, die immer wieder 
in ihren Werken zu sehen sind. Das 
NRW-Forum Düsseldorf widmet der 
britischen Fotografin die erste in­
stitutionelle Einzelausstellung in 
Deutschland mit rund 80 Fotogra­
fien und Videos aus ihren wichtigsten 
Werkzyklen. Für die Ausstellung im 
NRW-Forum entstanden auch neue 
Arbeiten.

Unsere Gesellschaft ist besessen 
vom Leben der Prominenten: Papa­
razzi verfolgen Stars, und Boulevard­
medien inszenieren tagtäglich deren 
Geschichten. Privatsphäre wird öf­
fentlich und das Leben der anderen 
zum konsumierbaren Produkt. Es 
bleibt die Frage, was echt ist und was 
gestellt und ob dieser Unterschied 
wirklich noch von Interesse ist. Eine 
drastische Antwort formulierte die 
britische Fotografin Jackson 2020: 
„Die Wahrheit ist tot. Nichts, was uns 
gezeigt wird, ist vertrauenswürdig, al­
les kann gefälscht sein und nichts ist 
authentisch. Was macht dieses Wis­
sen mit uns?“

In ihren Bildern täuscht, fälscht, 
provoziert Jackson und demonstriert 
damit, dass man sich in der Fotogra­
fie nicht auf die eigene Wahrneh­
mung verlassen kann. Oder verbild­
licht Jackson mit ihren erfundenen 

Geschichten nicht sogar eine viel 
drastischere Wahrheit? Die Aufnah­
men spiegeln stets die Sehnsüchte 
und Illusionen der Betrachter*innen 
wider und thematisieren das sensible 
Verhältnis von Privatheit und Öffent­
lichkeit. Jacksons Fotografien sind Pa­
rodien, manchmal hyperreal und ob­
szön, manchmal rütteln sie auf, aber 
immer unterhalten sie und sind hu­
morvoll.

NRW-Forum

MUSEUM
www.nrw-forum.de

LVR-INDUSTRIEMUSEUM, 
TUCHFABRIK MÜLLER

EUSKIRCHEN
Modische Raubzüge 

Von Luxus, Lust und Leid. 1800 
bis heute

05.03.–27.11.2023

Geschmeidige Felle, exotische Fe­
dern, schillernde Perlen – die Pracht 
und Schönheit der Tierwelt hat Men­
schen seit jeher fasziniert und Sehn­
süchte geweckt. Je seltener ein Pelz 
oder eine Perle, umso mehr wurden 
sie begehrt, um sich selbst damit zu 
schmücken. Dafür wurden Tiere in 
aller Welt gejagt, getötet, ausgerottet, 
ihre Häute, Panzer, Zähne zu lukra­
tiver Handelsware für Kleidung und 
Mode. Sie erfüllten Frauen und Män­
nern den Wunsch nach Luxus und 
nach Distinktion, dienten der Erotik, 
versprachen einer ganzen Industrie 
gute Geschäfte.

Die Ausstellung zeigt Originalklei­
dungsstücke und Accessoires aus tie­
rischen Materialien, zum Beispiel Pel­
ze, Federn, Perlen, Perlmutt oder Ro­
chenhaut, darüber hinaus Bilder und 
Filmausschnitte aus der Zeit. Interak­
tive Stationen geben die Möglichkeit, 
die Materialien selbst sinnlich zu er­
fahren und zu erkunden.

Ergänzt wird die Ausstellung 
durch eine Präsentation von Bildern 
des Berliner Künstlers Oliver Mark 
aus der Serie „Natura Morta“. Sie zei­
gen Fotoarbeiten über eine Vielzahl 
von Tierpräparaten, aus tierischen 
Materialien gefertigte Kleidungsstü­
cke sowie Accessoires. Diese illegal 
gehandelten und nach Deutschland 
geschmuggelten Objekte wurden vom 
Zoll beschlagnahmt und sind seitdem 
in der Asservatenkammer des Bun­
desamts für Naturschutz in Bonn ge­
lagert.

LVR-Industriemuseum

MUSEUM
https://industriemuseum.lvr.de

SKULPTURENPARK 
WALDFRIEDEN

WUPPERTAL
FIGUR! 

Meisterwerke aus der Sammlung 
des Von der Heydt-Museums

18.03.–20.08.2023

Die Ausstellung versammelt ausge­
wählte Meisterwerke aus der Samm­
lung des Von der Heydt-Museums, 
die teils noch nie außerhalb der Mu­
seumsmauern präsentiert worden 
sind. Dabei beschränkt sich die von 
Tony Cragg und Roland Mönig kura­
tierte Schau auf Darstellungen der 
menschlichen Figur, die zwischen 
der Mitte des 19. Jahrhunderts und 
den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts 
geschaffen wurden. In dieser Epoche 
der künstlerischen Emanzipation 
entstanden Werke, die sich formal zu­
nehmend vom tradierten Ideal der na­
turalistischen Darstellung distanzier­
ten. Für die Skulptur eröffneten sich 
dadurch bisher nie dagewesene Aus­
drucksmöglichkeiten. Mit welch un­
geheurer Dynamik sich dieser Prozess 
der ästhetischen Befreiung im Laufe 
der Moderne vollzog, macht die Aus­

http://www.nrw-forum.de
https://industriemuseum.lvr.de


rheinform 01/2023 61

rheingehen

stellung anschaulich, indem sie Wer­
ke gegenüberstellt, die ein Ur-Mo­
tiv der Bildhauerei, nämlich den 
menschlichen Körper zum Gegen­
stand haben. 

Skulpturenpark Waldfrieden

MUSEUM
www.skulpturenpark-waldfrieden.de

BUNDESKUNSTHALLE
BONN

Josephine Baker 
Freiheit – Gleichheit  

– Menschlichkeit

18.05.–24.09.2023

Josephine Baker, die 1906 in St. Louis 
am Mississippi in einem armen 
Schwarzenviertel geboren wurde, hat 
als Kind Rassentrennung und Rassen­
unruhen erlebt. Nach einem Karriere­
start in Amerika, ging sie nach Europa 
und wurde im Paris der 1920er Jahre 
zum ersten weiblichen Superstar mit 
afroamerikanischen Wurzeln und 
zur höchstbezahlten Revuetänzerin 
der Welt. Mit ihren wild-exotischen 
Bühnenauftritten begeisterte sie das 
Publikum und die Pariser Kunst- und 
Literatenszene.

Josephine Baker war zwar eine Iko­
ne der 1920er Jahre, doch ihre Strahl­
kraft hat nie nachgelassen, weil sie ihr 
Leben dem Kampf um Freiheit gewid­
met hat. Sie adoptierte zwölf Kinder 
unterschiedlicher Herkunft und sta­
tuierte mit ihrer Regenbogenfamilie 
ein Exempel gegen Rassismus und für 
Gleichheit und Gleichberechtigung. 
Für ihren Einsatz für ein freies Frank­
reich wurde sie nach 1945 von Charles 
de Gaulle ausgezeichnet. Für ihr En­
gagement in der amerikanischen Bür­
gerrechtsbewegung wird seit 1951 am 
20. Mai der Josephine Baker Day gefei­
ert. Martin Luther King holte sie für 
den March on Washington 1963 nach 
Amerika.

Die Ausstellung beschäftigt sich 
mit Josephine Baker als Weltstar, 
Freiheitskämpferin und Ikone. Sie be­
leuchtet, worauf ihr Erfolg als erster 
„schwarzer“ Superstar gründete und 
wie sie die vermeintlichen Stigmata 
ihrer Hautfarbe in ihre Stärke verwan­
delte: Josephine Baker eroberte als 
Tänzerin, Sängerin und Schauspie­
lerin ein Weltpublikum. Der Ruhm 
wurde ihre Waffe im Kampf gegen 
die Rassenpolitik der Nationalsozia­
listen, gegen den Rassismus inner­
halb der amerikanischen Streitkräf­
te im Zweiten Weltkrieg und schließ­
lich in der Bürgerrechtsbewegung. Bis 
heute ist sie Vorbild für Selbstermäch­
tigung und gesellschaftliches Enga­
gement. Am 30. November 2021 wur­
de Josephine Baker als sechste Frau 
überhaupt in die Ruhmeshalle der 
französischen Nation aufgenommen, 
ins Panthéon.

Bundeskunsthalle

MUSEUM
www.bundeskunsthalle.de

MUSEUM LUDWIG
KÖLN

HIER UND JETZT 
Ukrainische Moderne & Darya 

Koltsova

03.06.–24.09.2023

Die Ausstellungsreihe „HIER UND 
JETZT“ im Museum Ludwig hinter­
fragt die Konventionen der Museums­
arbeit aus heutiger Sicht. Aktuell ver­
ändert der russische Angriffskrieg auf 
die Ukraine den Blick auf ein zentrales 
Sammlungsgebiet des Museum Lud­
wig, nämlich die „Russische Avant­
garde“.

Viele Künstler*innen, die bislang 
dieser Bewegung zugeordnet wurden, 
kamen aus der Ukraine: Alexandra 
Exter, Kasymyr Malewytsch, 
Wolodymyr Burljuk sind nur eini­

ge der zahlreichen Kunstschaffen­
den, die vor 100 Jahren futuristisch, 
suprematistisch und expressionis­
tisch arbeiteten und aus Odessa, Kyiv 
oder Kharkiv stammten, dort Ate­
liers hatten und diese strahlenden 
Kunst- und Kulturzentren prägten. 
Die Ausstellung „Ukrainische Moder­
ne“ versammelt rund 70 Gemälde und 
Papierarbeiten sowie einige Skulptu­
ren. Besondere, auch symbolische Be­
deutung haben die vielen Leihgaben, 
die aus dem Depot des Nationalmu­
seums der Ukraine in Kyiv kommen. 
Bilder aus privaten Sammlungen und 
aus der eigenen Sammlung des Lud­
wig runden die Ausstellung ab. Die­
se neue kunsthistorische Perspekti­
ve wird erweitert durch einen aktu­
ellen Beitrag einer zeitgenössischen 
Künstlerin. Darya Koltsova, 1987 in 
Kharkiv geboren, arbeitet mit Video, 
Performance, Zeichnung und Objek­
ten. Sie präsentiert neue Arbeiten, die 
sich mit dem kulturellen Erbe ange­
sichts des Krieges beschäftigen.

Museum Ludwig

MUSEUM
www.museum-ludwig.de

 

Diese und weitere Sonderausstellungen 
finden Sie auf RheinischeMuseen.de – 
dem digitalen Museumsführer und 
Ausstellungskalender der LVR-Muse­
umsberatung. 
Besuchen Sie RheinischeMuseen.de 
auch auf Facebook und Twitter!

FB	 www.facebook.com/ 
RheinischeMuseen.de

TW	 www.twitter.com/ 
rhein_museen

http://www.skulpturenpark-waldfrieden.de
http://www.bundeskunsthalle.de
http://www.museum-ludwig.de
http://www.RheinischeMuseen.de
http://www.RheinischeMuseen.de
http://www.RheinischeMuseen.de
https://www.facebook.com/RheinischeMuseen.de
https://www.facebook.com/RheinischeMuseen.de
https://www.twitter.com/rhein_museen
https://www.twitter.com/rhein_museen
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Das Museum für 
Ostasiatische Kunst in Köln
Eröffnung vor 110 Jahren

Dr. Petra H. Rösch

Das Museum für Ostasiatische Kunst Köln 
(MOK) feiert 2023 seinen 110. Geburtstag der 
Eröffnung. Es ist das einzige Museum in der 
Bundesrepublik Deutschland, das ausschließ­
lich auf die Kunst Ostasiens spezialisiert ist. 
1909 gegründet und im Oktober 1913 eröffnet, 
ging es aus der in China, Korea und Japan zu­
sammengetragenen Kunstsammlung des 
Ehepaars Adolf (1856–1914) und Frieda Fischer 
(1874–1946) hervor. Die beiden Pioniere erwar­
ben Meisterwerke der Malerei, Schreibkunst 
und Druckgrafik, aber auch Bronzen, Frühke­
ramik und Porzellan, Lackkunst sowie bud­
dhistische Plastik und Textilien. Sie waren 
überzeugt, dass die asiatische Kunst eben­
bürtig neben der europäischen zu bewerten 
ist und wollten daher kein völkerkundliches, 
sondern explizit ein der Kunst gewidmetes 
Museum errichten. Adolf Fischer hatte das 
Haus am Hansaring gemeinsam mit dem 
Innenarchitekten des Wiener Werkbundes 

Dr. Josef Frank (1885–1967) modern und sach­
lich ausgestaltet und übernahm nach der Er­
öffnung die Leitung. Nach seinem frühen Tod 
1914 trat gemäß dem Schenkungsvertrag sei­
ne Frau Frieda als erste weibliche Direktorin 
ganz Deutschlands an seine Stelle.

„Kunst ist das Programm dieses Hauses“, 
gemäß diesem Motto führte sie das Haus 
durch die schwierigen Zeiten des Ersten Welt­
krieges, der Weltwirtschaftskrise und des er­
starkenden Nationalsozialismus. In zwei­
ter Ehe mit dem Juristen Professor Dr. Alfred 
Ludwig Wieruszowski (1857–1945) verheira­
tet, wurde sie 1937 aufgrund der jüdischen Ab­
stammung ihres Mannes aus dem Amt ver­
trieben. Die Museumsleitung ging auf den 
Direktor des Museums für Kunst und Gewer­
be über. 1951 erhielt das Museum für Ostasia­
tische Kunst mit Werner Speiser (1905–1965) 
wieder einen eigenen Direktor. Roger Goepper 
(1925–2011) leitete das Haus dann von 1966 bis 
1990, von 1991 bis Ende Oktober 2022 stand das 
Museum unter der Ägide von Adele Schlombs.

Nach der Zerstörung im Zweiten Weltkrieg 
feierte das MOK 1977 seine Wiedereröffnung 
in dem außergewöhnlichen Neubau von 
Kunio Maekawa (1905–1986). Der japanische 
Architekt studierte in den 1920er Jahren bei 
Le Corbusier in Paris und gilt in Japan als Va­
ter der japanischen klassischen Moderne. Die 
aus Sichtbeton gestalteten Wände und Säulen 
sowie die schlanken, schwarzen Stahlprofile 
der Fenster unterstreichen die klaren geome­

Dr. Petra H. Rösch

ist seit 2009 stellvertretende Direktorin und Kurato-
rin für Buddhistische Kunst und Korea am Museum 
für Ostasiatische Kunst Köln. Davor war sie Assis-
tentin am Institut für Ostasiatische Kunstgeschichte 
in Heidelberg (1999–2005). Sie wurde 2005 mit 
einer Arbeit zu buddhistischen Holzskulpturen 
promoviert. Von 2005 bis 2009 war sie Mitglied im 
Sonderforschungsbereich „Ritualdynamik“. Einen 
weiteren Forschungsschwerpunkt stellen „Beicht-
rituale an chinesischen buddhistischen Höhlen-
tempeln“ dar.
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trischen Formen des Gebäudes. Diese kombi­
nierte Maekawa mit traditionellen Elementen 
japanischer Ästhetik, wie den in Japan produ­
zierten keramischen Fliesen an der Außen­
wand und den Bodenplatten der Esplanade. 
Das Gebäude reflektiert nicht nur einen ost­
westlichen Dialog, sondern öffnet sich auch 
der umgebenden Parkanlage und dem Aache­
ner Weiher mit großen Fensterflächen. Diese 
erinnern im Foyer in ihrer Aufteilung an japa­
nische Schiebetüren. In den Ausstellungsräu­
men verbinden Fenster das Haus mit der um­
gebenden Grünanlage und den japanischen 
Gärten (Bild 1). Der Bildhauer Masayuki Nagare 
(1923–2018) schuf den zentralen japanischen 
Innengarten, der in der Tradition Zen-bud­
dhistischer Trockengärten steht und als eine 
kosmische Landschaft im Kleinen verstanden 
werden kann. Sein Werk ist ebenso die Skulp­
tur Fahne im Wind auf einer kleinen vierecki­
gen Insel, die das Museum durch eine dahin­
tergelegene Brücke vom Aachener Weiher op­
tisch abtrennt (Bild 2).

Dass sich die Architektur des Gebäudes so 
hervorragend für Ausstellungen ostasiatischer 
Kunst eignet, ist nicht zuletzt dem damaligen 
Direktor des Museums, Roger Goepper, zu ver­
danken, der 1969 ein halbes Jahr in Japan ver­
brachte und mit Maekawa die Innenausstat­
tung der unterschiedlich dimensionierten 
und auf die Kunst Ostasiens abgestellten Aus­
stellungsräume und die wandbezogenen Vitri­
nen für die verschiedenen Gattungen der ost­
asiatischen Künste plante.

Nach einem Umbau des Verwaltungsberei­
ches, der Bibliothek und des Depots 1994–1995 
unter Adele Schlombs, bei dem durch die Um­
wandlung von Büro- in Ausstellungsflächen 
eine Erweiterung um 30 % erreicht wurde, 
steht seit 2012 der Museumskomplex inklu­
sive der von dem Bildhauer Masayuki Nagare 
gestalteten Gartenanlagen unter Denkmal­
schutz.

Das MOK verfügt über zahlreiche weltbe­
kannte Kunstwerke, die zu großen internatio­
nalen Kunstausstellungen ausgeliehen wer­
den. Grundstock der Bestände ist die Kollek­
tion buddhistischer Malerei und Skulptur, 
japanischer Stellschirme, Farbholzschnitte, 
koreanischer Keramik und Lackkunst der 
Museumsgründer Adolf und Frieda Fischer. 
So bereicherte die Goryeozeitliche (918–1392) 
Darstellung eines Wasser-Mond Guanyin 
(korean. Suwol Gwaneum), vom Stifter 1910 
in Japan erworben, die 2010 in Seoul gezeig­
te Schau dieser Blütezeit des koreanischen 
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Museum für Ostasiati­
sche Kunst: Blick in den 
japanischen Innengar­
ten vom Foyer aus
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Bild 2:
Museum für Ostasiati­
sche Kunst: Blick auf 
die Westseite des 
Gebäudes mit 
Terrassen-Cafeteria 
und der Fahne im Wind 
von Masayuki Nagare 
(1923–2018)
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Buddhismus im Nationalmuseum von Ko­
rea. Das Bild ist von so hohem Wert, dass es 
in den folgenden Jahren auf Kosten des korea­
nischen Staates im Nationalmuseum von Ko­
rea restauriert und dort für mehrere Monate 
gezeigt wurde. Eine Holzskulptur des japa­
nischen Bodhisattvas Jizō, der die Verstor­
benen aus der Hölle zu retten vermag, zählt 
ebenfalls zu den bedeutenden Objekten bud­
dhistischer Skulpturen des Hauses. Seit der 
Entdeckung seiner Weihegaben im Innern 
während der frühen 1980er Jahre durch die da­
malige Restauratorin des Museums Barbara 
Piert-Borgers, konnte die Skulptur durch den 
Stiftungstext auf das Jahr 1249 datiert und 
dem berühmten Bildhauer Kōen zugeschrie­
ben werden (Bild 3).

Von großem Wert ist außerdem die Samm­
lung chinesischer Bronzen. Hans Jürgen von 
Lochow stiftete dem MOK 1976 archaische 
Bronzen, die er in den 1940er Jahren in China 
erworben hatte und 1955 mit Genehmigung 
der kommunistischen Partei nach Deutsch­
land verschiffen durfte. 1974 verkaufte Hans 
Wilhelm Siegel (1903–1997) der Stadt Köln sei­
ne Kollektion chinesischer Frühkeramik und 
Sakralbronzen. Der neueste Zugang in die­
sem Bereich ist die über 600 Objekte umfas­
sende Sammlung neuzeitlicher Bronzen aus 
der Ming- und Qing-Dynastie, eine Schen­
kung des Kölner Sammlerpaares Christel und 
Dieter Schürzeberg. 

Zu den einmaligen Zeugnissen der chinesi­
schen Bronzekunst zählen darüber hinaus die 
Dauerleihgaben der Peter und Irene Ludwig 
Stiftung, besonders das komplette Glocken­
set aus dem 8. Jahrhundert v. Chr. Die Ton­
aufnahmen erlauben dem Besucher, in einen 
jahrtausendealten Ahnentempel hineinzu­
horchen. Das MOK besitzt aus der Schenkung 
von Lochow und den Dauerleihgaben des 
Ehepaars Ludwig außerdem eine beträcht­
liche Sammlung von chinesischen Möbeln 
der Ming-Dynastie (1368–1644). Diese reflek­
tiert das Lebensideal der gebildeten Elite in 
China ebenso wie die dazugehörigen Utensi­
lien des Schreibzimmers, z. B. Tuschereibstei­
ne, Tusche, Pinsel, aber auch Wassertropfer, 
Blumenvasen, Pinselbecher, Tischstellschir­
me. Zur Literatenkultur als wichtige Samm­
lungsbereiche des Hauses zählen Keramiken 
und Lackkunst, aber vor allem die als die „Ho­
hen Künste“ Ostasiens geschätzten Gattungen 

der Malerei und Kalligraphie. Die Ästhetik der 
späteren Literatenkultur ist in seinen ver­
schiedenen Aspekten bisher noch nicht aus­
reichend bearbeitet worden. Das MOK plant 
daher in den nächsten Jahren zu dem Thema 
der Literatenkultur der Ming und Qing-Dy­
nastie (1644–1911) eine Ausstellung. 

Weitere Höhepunkte des MOK sind die ja­
panischen Stellschirme, die noch auf die Sam­
meltätigkeiten Adolf und Frieda Fischers zu­
rückgehen, sowie die japanische Profan-Male­
rei und Zen-Malerei aus der Schenkung Kurt 
Brasch (1907–1974).

1999 kaufte das Museum die Sammlung 
chinesischer und japanischer Kalligraphie 
des Heidelberger Wissenschaftsverlegers 
Heinz Götze (1912–2001) an. Diese über 70 Wer­
ke umfassende Sammlung beinhaltet nicht 
nur zahlreiche „Pinselspuren“ (jap. bokuseki) 
japanischer Zen-Mönche, sondern auch ein­
zelne herausragende Werke chinesischer Li­
teraten. Hervorzuheben sind zudem Werke 
wie das Abschiedsgeschenk in „kaiserlicher 
Kalligraphie“ (yushu) des Mandschu-Kaisers 
Kangxi (1654–1722) der Qing-Dynastie (1644–
1911) oder eine auf 686 datierte Schriftrolle mit 
einem Kapitel des Sutras der Vervollkomm­
nung der Weisheit (Prajna paramita Sutra), ge­
stiftet von dem Offizier Jiang Shiren zu Ehren 
seiner verstorbenen Eltern.

Aktuelle Projekte im Jahr 2023

Das MOK wartet im Jahr seines Eröffnungs-Ju­
biläums mit vielfältigen Ausstellungsprojek­
ten auf. Nach dem Abbau der erfolgreichen 
Abschiedsausstellung von Adele Schlombs 
„Horizonte“ mit fünf zeitgenössischen asia­
tischen Künstler*innen, die noch bis zum 
10. April 2023 zu sehen war, wird das Haus teil­
weise neu bestückt.

Den Anfang macht die Kabinett-Ausstel­
lung „Silber für Tsingtau. Chinesische Sil­
berschmiedekunst aus der Sammlung Hilde­
brand“ (04.05.–31.10.2023). Aus dem Nachlass 
des Bitburger Eisenbahningenieurs Heinrich 
Hildebrand (1855–1925) erbte das MOK dieses 
bemerkenswerte Konvolut chinesischer Sil­
berschmiedearbeiten der späten Qing-Dy­
nastie. Hildebrand wurde 1891 als kaiserli­
cher Baurat nach China entsandt. Das gezeig­
te Tafelsilber stammt aus seiner Residenz in 
Tsingtau und unterscheidet sich vom traditio­
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nellen chinesischen Silber durch europäische 
Gefäßformen. Die Dekore sind dabei von der 
heimischen Gold- und Silberschmiedekunst 
inspiriert, die bis in die Tang-Dynastie (617–
907) zurückreicht. 

Ab dem 13. Mai reiht sich das MOK in das 
von der Internationalen Photoszene Köln in 
vier Kölner Institutionen ausgerichtete Pro­
gramm „Artist Meets Archives“ ein und prä­
sentiert Werke des berühmten japanischen 
Fotografen Hatakeyama Naoya (geb. 1958). Die­
ser lässt sich von den historischen Fotografien 
des MOK inspirieren, die Frieda und Adolf 
Fischer auf ihren Reisen gesammelt haben 
und kontrastiert diese mit seinen beeindru­
ckenden fotografischen Neuinterpretationen 
der durch Naturkatastrophen und Moderni­
sierungen geprägten Landschaftsaufnahmen.

Im Mai wird neben der Neubestückung der 
Räume aus den Beständen des Museums da­
rüber hinaus eine kleine biografische Aus­
stellung zur Person und Sammeltätigkeit 
Alfred Salmonys (1890–1958) gezeigt wer­
den (20.05.2023–29.02.2024). Bereits im Ers­
ten Weltkrieg arbeitete Salmony als Hilfs­
wissenschaftler am Haus. In den Jahren der 
Wirtschaftskrise und bis zur Machtergrei­
fung der Nationalsozialisten ab 1921 assis­
tierte er Frieda Fischer als der erste wissen­
schaftliche Mitarbeiter des Museums und ab 
1925 als stellvertretender Direktor des Hauses. 
Er begann mit der Aufarbeitung der Samm­
lung, projektierte Ausstellungen im Sinne 
der damals bahnbrechenden Auffassung der 
Vergleichbarkeit der Künste und der Welt­
kunst. Auch war er es, der für eine internatio­

nale Vernetzung des Hauses mit maßgebli­
chen Wissenschaftlern des Faches wie zum 
Beispiel Paul Pelliot oder Osvald Siren sorg­
te. 1925 gründete er eine eigene internationa­
le Zeitschrift, „Artibus Asiae“, die heute noch 
eines der wichtigsten Fachjournale darstellt. 
Auf seinen Reisen nach China, Japan, in die 
USA und die Sowjetunion tätigte Salmony für 
das Haus Ankäufe und erhielt Schenkungen 
von Gönnern. 1933 musste er als Jude seine 
Stellung und das Land verlassen. Er erlang­
te in seiner zweiten Lebenshälfte in Ameri­
ka als Professor für Ostasiatische Kunst am 
berühmten Institute of Fine Arts in New York 
großes Renommee.

Ihm und der von ihm 1922 zum ersten 
Mal bearbeiteten Sammlung chinesischer 
Steinplastik ist zudem die große Sonder­
ausstellung in der zweiten Jahreshälfte 
(17.11.2023–29.02.2024) gewidmet. Da die letz­
te wissenschaftliche Bearbeitung fast 50 Jah­
re zurückliegt und zahlreiche wichtige Neu­
ankäufe, wie die 2009 erworbene Skulptur 
eines einzigartigen buddhistischen Him­
melskönigs (chin. tianwang) und Beschützers 
des Buddha, die Sammlung erweiterten, wer­
den diese Ausstellung und der dazu erschei­
nende Katalog eine fundierte und umfassen­
de Einordnung der Objekte vornehmen. Digi­
tale Präsentationen setzen die Skulpturen in 
einen authentisch historischen Kontext und 
ermöglichen zusätzliche Interpretationen.

Das MOK will in diesem Jubiläumsjahr, 
das darüber hinaus ein Jahr des Übergangs in 
der Leitung sein wird, eine große Bandbreite 
an Ausstellungen bieten, die die Vielfalt und 
große Bedeutung der Sammlung des Hauses 
verdeutlichen.

Museums-Info
Museum für Ostasiatische Kunst Köln
Universitätsstr. 100 
50674 Köln

Tel	 0221 22128608
Mail	 mok@museenkoeln.de
Web	� www.museum-fuer-ostasiatische-

kunst.de
FB	� www.facebook.com/

MuseumfuerOstasiatischeKunst
IG	� www.instagram.com/mok_cologne

Bild 3:
Bodhisattva Jizō 
(Kshitigarbha) mit 
Votivgaben, Japanische 
Zypresse mit Spuren 
von Farben und Gold, 
76,5 cm hoch, Japan, 
datiert 1249, Museum 
für Ostasiatische Kunst, 
Inv.-Nr. B 11,37

mailto:mok%40museenkoeln.de?subject=
mailto:kunstmuseum%40bonn.de?subject=
http://www.museum-fuer-ostasiatische-kunst.de
http://www.museum-fuer-ostasiatische-kunst.de
http://www.facebook.com/MuseumfuerOstasiatischeKunst
http://www.facebook.com/MuseumfuerOstasiatischeKunst
http://www.instagram.com/mok_cologne
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75 JAHRE
BASA-Museum (Bonner 
Amerikas-Sammlung)

Das BASA-Museum (Bonner Ameri­
kas-Sammlung) blickt mit dem Grün­
dungsjahr 1948 auf eine weit jüngere 
Vergangenheit zurück als die großen, 
im letzten Drittel des 19. und zu Be­
ginn des 20. Jahrhunderts gegründe­
ten Völkerkundemuseen. Sowohl die 
Geschichte dieser Häuser als auch die 
der kleineren Universitätssammlun­
gen ist eng mit der Etablierung der 
Ethnologie als eigenständiger Diszi­
plin in Deutschland verknüpft und 
daher nicht voneinander zu trennen. 

In Bonn fasste die Ethnologie als 
eigenes Fach erst in der Nachkriegs­
zeit mit der Gründung des „Seminars 
für Völkerkunde“ Fuß (heute Abtei­
lung für Altamerikanistik und Ethno­
logie). Gründer und bis 1969 Direktor 
war Herrmann Trimborn (1901–1986). 
Trimborn hat Ethnologie nie ohne Mu­
seum denken wollen. Dass er die Idee 
einer institutionellen Einheit „Uni­
versität – Museum – Bibliothek“ nach 
dem Ende des Zweiten Weltkriegs 
verwirklichen konnte, ist nicht zu­
letzt seinen langjährigen internatio­
nalen Erfahrungen sowie seinen Be­
ziehungen zum Rautenstrauch-Joest-
Museum in Köln zu verdanken, wo er 
anfänglich Übungen an Sammlungen 
unterrichtete und das später eine Rei­
he an Objekten für den Unterricht als 
Leihgaben zur Verfügung stellte. Leh­
rende, (Gast-)Forschende und Studie­
rende, aber auch Schenkungen, wie 
beispielsweise der Regierung Ecua­
dors 1954, trugen zu einem schnel­

len Anwachsen dieser „rheinischen“ 
völkerkundlich-amerikanistischen 
Sammlung bei. Seit 1970 und der Ein­
führung der „Altamerikanistik“ kon­
zentriert sich die Sammlungs- und 
Forschungsarbeit des BASA-Museums 
gänzlich auf Lateinamerika. 

Das BASA-Museum beteiligt sich 
mit seinen ca. 10.000 Objekten an For­
schungs- und Verbundprojekten, in 
deren Rahmen die Erschließung der 
Objekte und ihrer Provenienzen in 
Zusammenarbeit mit Herkunftsge­
sellschaften geschieht. Als „Heritage“ 
sind diese in einer eigenen Datenbank 
online zugänglich. Wechselnde the­
matische Ausstellungen und eigene 
Publikationen, aber auch ein zur Stra­
ßenseite offener „Baukasten“ und ein 
Schaudepot präsentieren „die Ameri­
kas“ museal. Im Jubiläumsjahr wird 
es eine musik-archäologische Aus­
stellung geben, kuratiert von der ar­
gentinischen Archäologin Mónica 
Gudemos.

BASA-Museum (Bonner Amerikas-
Sammlung)/Prof. Dr. Karoline Noack

MUSEUM
www.basa.uni-bonn.de

60 JAHRE
Stiftung Scheibler-Museum 

Rotes Haus Monschau

Am 30. April 1963 unterzeichneten 
Vertreter des Landschaftsverban­
des Rheinland (LVR) und Hans Carl 
Scheibler die Urkunde zur Gründung 
der Stiftung Scheibler-Museum Rotes 
Haus Monschau. Der LVR und die Fa­
milie Scheibler brachten als Stifter je­
weils die rechte bzw. linke Haushälf­
te in die neue Stiftung ein. Die Stif­
tung übernahm seither die Aufgabe, 
das ROTE HAUS und seine Einrich­
tung als Einheit zu verwalten, es als 
Baudenkmal zu erhalten, als Museum 
auszubauen und der Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen. 

Heute, 60 Jahre nach Gründung 
der Stiftung, präsentieren sich den 
zahlreichen Besucher*innen des Mu­
seums aus dem In- und Ausland fas­
zinierende Einblicke in die bürgerli­
che Lebenswelt der Familie im spä­
ten 18. und frühen 19. Jahrhundert. 
Kostbare Leinwandtapeten, ein fest­
lich gedeckter Tisch im Esszimmer, 
die komplett ausgestattete Küche mit 
ihren Kupfer- und Messingkesseln, 
Salons mit edlen Sitzgarnituren oder 
Schlafräume mit prunkvollen Betten 
– es scheint, als hätte die Familie das 
Haus eben erst verlassen. Unvergess­
lich wird der Gang über die berühmte 
Eichenholztreppe aus der Rokokozeit. 
Freitragend gebaut windet sie sich mit 
elegantem Schwung über drei Etagen. 
Die reichen Verzierungen und bild­
haften Darstellungen des Geländers, 
die einzelne Schritte der Tuchproduk­
tion veranschaulichen, zeugen von 
einer meisterhaften Schnitzkunst. 

Nach einer Erweiterung der Aus­
stellung im vergangenen Jahr werden 
den Besucher*innen in vier vollstän­
dig neu eingerichteten Themenräu­
men der Handel und die Produktion 
der einst europaweit begehrten Woll­
tuche aus Monschau gezeigt. Mit mo­
dernen Präsentationsformen wird 
hier die vorindustrielle Tuchproduk­
tion erfahr- und erfassbar. 

Stiftung Scheibler-Museum Rotes 
Haus Monschau/Joachim Storcks

MUSEUM
https://rotes-haus-monschau.de

Keramikworkshop im BASA-Museum. 
Januar 2020
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50 JAHRE
artothek – Raum für  
junge Kunst in Köln

Am 30. März 1973 eröffnete 
Dr. Horst-Johannes Tümmers, Direk­
tor der Stadtbücherei und Kunsthis­
toriker, die erste Bilderausleihe der 
Stadt Köln in einer Zweigstelle der 
Stadtbücherei. Nach dem Prinzip der 
Buchausleihe standen 250 originale 
Werke der Gegenwartskunst zur Ver­
fügung, die die Besucher*innen ge­
rahmt und sicher verpackt mit nach 
Hause nehmen konnten. Vorausset­
zung war dafür lediglich ein gültiger 
Büchereiausweis, die Gebühren lagen 
bei 1 DM für die Versicherung. 

Auch 50 Jahre später ist die Arto­
thek ihrem Standort im Haus Saaleck, 
in unmittelbarer Nähe zu Dom, Mu­
seum Ludwig und der Altstadt, treu 
geblieben. Die Buchbestände sind be­
reits in den 1970er Jahren in die Zen­
tralbibliothek abgezogen worden, 
und so kann seit 1974 bis heute par­
allel zur Ausleihe ein Ausstellungs­
programm zeitgenössischer Kunst 
gezeigt werden. Die Bestände für die 
Ausleihe sind auf 1.565 Werke regio­
nal und international agierender 
Künstler*innen angewachsen, die 
Ausleihe kostet 7 Euro pro Bild für 10 
Wochen, eine Verlängerung der Aus­
leihe ist möglich. Ganz im Sinne des 
Gründers bietet die Artothek allen 

Bürger*innen die Möglichkeit, sich 
mit Kunstwerken eigener Wahl im 
privaten Umfeld über einen längeren 
Zeitraum auseinanderzusetzen. In 
Ruhe und mit wechselnder Tagesform 
findet so die Begegnung mit Kunst im 
Alltag statt und schafft auf diese Wei­
se die Möglichkeit, eine persönlich ge­
prägte Beziehung zum Werk zu ent­
wickeln. Das Angebot der Artothek ist 
vielfältig: Verschiedene künstlerische 
Stile, Epochen und Techniken ebnen 
allen den Zugang zu zeitgenössischer 
Kunst, nicht nur zu den allseits be­
kannten Künstlern wie Andy Warhol, 
Roy Lichtenstein und Gerhard Richter 
– aber zu denen auch.

artothek/Astrid Bardenheuer

INFORMATION
www.museenkoeln.de/artothek

50 JAHRE
Schloss Drachenburg,  

Königswinter

Die Ursprünge von Schloss Drachen­
burg reichen ins 19. Jahrhundert 
zurück. Baron Stephan von Sarter 
ließ 1881 bis 1884 die historistische 
Schlossanlage als repräsentativen 
Wohnbau errichten. Nach seinem Tod 
wurde der Gebäudekomplex vielfältig 
genutzt und geprägt, als Ziel von Som­
merfrischlern, katholisches Internat, 
NS-Kaderschule, Weiterbildungsort 
der Eisenbahndirektion Wuppertal 
und schließlich als Ort jahrzehnte­
langen Leerstands und Verfalls. 

Mit der Absicht, Schloss Drachen­
burg als „Kultur-Denkmal der Grün­
derjahre“ zu restaurieren und darin 
ein Kunstmuseum zu etablieren, er­
warb der Bad Godesberger Fabrikant 
und Kunstsammler Paul Spinat 1971 
die baufällige Anlage. Nach knapp 
anderthalbjähriger Renovierungs­
zeit öffnete er am 12. Mai 1973 Teile 
des Schlosses und den Park wieder 
für die Öffentlichkeit. Spinats Sam­

melleidenschaft füllte das Gebäude 
mit Kunstgegenständen und Kurio­
sitäten verschiedenster Epochen. Da­
bei deckten sich seine eigenwilligen 
Vorstellungen von Restaurierung und 
Interieur nicht unbedingt mit denen 
der Denkmalpflege, doch bewahrte er 
den Bau vor weiterer Zerstörung. 

1989, nach dem Tod Spinats, 
machte das Land Nordrhein-West­
falen von seinem Vorkaufsrecht Ge­
brauch und übertrug das Ensemb­
le der Nordrhein-Westfalen-Stiftung 
Naturschutz, Heimat- und Kultur­
pflege. In enger Kooperation mit der 
Stadt Königswinter ließ die Stiftung 
die Schlossanlage im Erscheinungs­
bild des 19. Jahrhunderts restaurieren 
und setzte seiner wechselhaften Ge­
schichte ein Ende. Gemäß seiner Ent­
stehungszeit präsentiert sich Schloss 
Drachenburg heute wieder als eine 
der luxuriösesten Privatvillen der 
Gründerzeit. 

50 Jahre nach Öffnung des Schlos­
ses durch Paul Spinat würdigt eine 
eigene Ausstellungsstation im 
Schlossmuseum den letzten privaten 
Schlossherrn. In den historischen 
Räumlichkeiten des Schlosses erin­
nern die legendäre Orgelattrappe im 
Musiksaal oder das Deckengemälde 
im Nordturm-Zimmer an seine schil­
lernde Wirkungszeit auf dem Dra­
chenfels.

Schloss Drachenburg/ 
Tanja Bleutgen-Wagner

MUSEUM
www.schloss-drachenburg.de

Haus Saaleck mit Schaukasten
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Schloss Drachenburg, Ansicht von Süden
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40 JAHRE/25 JAHRE
Oberschlesisches 
Landesmuseum,  
Ratingen-Hösel

Für das Oberschlesische Landesmu­
seum (OSLM) in Ratingen ist 2023 
gleich ein doppeltes Jubiläumsjahr! 
Vor 40 Jahren, am 11. März 1983, nahm 
das Museum seine Arbeit auf, zu­
nächst noch in kleinerem Rahmen im 
Haus Oberschlesien, dem Sitz der Trä­
gerstiftung. Am 16. Juli 1998, also vor 
25 Jahren, bezog das OSLM dann ein 
neu errichtetes, modernes Museums­
gebäude auf der gegenüberliegenden 
Straßenseite. Der markante Bau aus 
drei einander durchdringenden Ku­
ben aus Glas, Stahl und Beton wur­
de von dem Kölner Architektenbüro 
„Walter von Lom & Partner“ entwor­
fen. Auf drei Stockwerken stehen ins­
gesamt etwa 1.600 m² Ausstellungs­
fläche für Dauer- und Wechselaus­
stellungen zur Verfügung.

Das Oberschlesische Landesmu­
seum ist das zentrale Museum für 
die Geschichte und Kultur Oberschle­
siens in Deutschland und wird durch 
das Land Nordrhein-Westfalen insti­
tutionell gefördert. Es sammelt und 
bewahrt das Kulturgut einer Region 
im Herzen Europas, die im Laufe der 
Jahrhunderte von vielen kulturellen, 
sprachlichen und politischen Einflüs­
sen geprägt wurde. In seinen Ausstel­
lungen und Veranstaltungen behan­
delt es kulturhistorische Themen, die 
neben ihrem oberschlesischen Bezug 
auch eine hohe allgemeingültige Re­
levanz haben. Dazu zählen Phänome­
ne wie Migration, Heimatverlust und 

Integration, Krieg und Frieden, Reich­
tum und Armut sowie wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Transforma­
tionsprozesse. Mit diesen Themen 
schlägt es eine Brücke zwischen Ver­
gangenheit, Gegenwart und Zukunft 
und schafft Anknüpfungspunkte für 
heutige Generationen. 

Im Jubiläumsjahr 2023 setzt das 
OSLM seinen Weg fort, für oft komplexe 
historische Inhalte moderne und zeit­
gemäße Vermittlungsformen zu ent­
wickeln und umzusetzen: mit der 
multimedialen und interaktiven Son­
derausstellung „Grenzgänger. Alltag 
in einem geteilten Land“ (bis 31. De­
zember 2023) zur Teilung Oberschle­
siens 1922 ebenso wie mit den neuen 
Escape Rooms „Silesia Challenges“. 

Und gefeiert wird auch: mit 
Live-Musik, Workshops und Füh­
rungen beim großen Sommerfest am 
17. Juni ab 15 Uhr. Der Eintritt ist frei. 

Oberschlesisches Landesmuseum/
Dr. Frank Mäuer

MUSEUM
www.oberschlesisches- 
landesmuseum.de

25 JAHRE
LUDWIGGALERIE  

Schloss Oberhausen

Die LUDWIGGALERIE Schloss Ober­
hausen feiert 2023 ihr 25-jähriges Be­
stehen. Die namensgebenden Samm­
ler des Museums, das Aachener Ehe­
paar Peter und Irene Ludwig, haben 
in ihrer umfassenden Kollektion 
unter dem Begriff „Weltkunst“ meh­
rere Tausend Werke aus unterschied­
lichen Kontinenten und Epochen zu­
sammengetragen. 

Seit der Neueröffnung der ehe­
mals „Städtischen Galerie“ 1998 als 
LUDWIGGALERIE präsentiert das 
Haus die internationale Sammlung 
der Ludwigs in großen Themenaus­
stellungen wie auch in sogenannten 

„Einraumschauen“, die herausragen­
de Stücke nach ihrer wissenschaftli­
chen Erforschung in ihren kunsthis­
torischen Zusammenhägen zeigen.

In der „populären Galerie“ wer­
den namhafte Künstler*innen aus 
den Bereichen Comic, Karikatur und 
Illustration vorgestellt, im Rahmen 
der sogenannten „Landmarkengale­
rie“ der Strukturwandel im Ruhrge­
biet in Werken der bildenden Kunst. 
In den letzten 25 Jahren hat sich das 
Ausstellungsprofil stets weiterentwi­
ckelt, so wurde der Bereich der Foto­
grafie im Format der „Lichtbildga­
lerie“ zum vierten Schwerpunkt des 
Hauses etabliert. 

Zum Jubiläum präsentiert die 
LUDWIGGALERIE Ausstellungen aus 
allen Bereichen. Das Jahr ist mit einer 
der bedeutendsten Fotografinnen 
der Nachkriegszeit gestartet: Barbara 
Klemm, deren eindrucksvolle Arbei­
ten die Schau „Schwarz-Weiß ist Far­
be genug – Fotografien 1967 bis 2019“ 
zeigt (bis 07.05.2023). Unter dem Titel 
„IT’S A PASSION!“ widmet sich die gro­
ße Jubiläumsausstellung der erlese­
nen und originellen Porzellansamm­
lung des Mäzenenpaars, dem in Bam­
berg aufbewahrten „weißen Gold“. Die 
Ausstellung veranschaulicht in feins­
tem Meißener Porzellan die Freude 
des 18. Jahrhunderts an der künstle­
rischen Umsetzung menschlicher Tä­
tigkeiten. Eine Würdigung von Peter 
und Irene Ludwig rundet zusammen 
mit einem „Best-of“ den Blick zurück 
auf die letzten 25 Jahre ab. Ab Septem­
ber werden dann in einer umfang­
reichen Schau zu Michael Ende erst­
mals die Illustrationen zu seinen Kin­
derbuchklassikern wie „Jim Knopf“, 

Außenansicht, Oberschlesisches 
Landesmuseum
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„Die unendliche Geschichte“ oder 
„Momo“ präsentiert. Und mit „Die 
besten deutschen Comics. Max und 
Moritz-Preisträger*innen“ widmet 
die LUDWIGGALERIE auch diesem 
Bereich ihres vielfältigen Programms 
im Jubiläumsjahr eine Ausstellung. 

LUDWIGGALERIE Schloss 
Oberhausen/Christiane Brox

MUSEUM
https://www.ludwiggalerie.de

25 JAHRE
Museum der Deutschen 

Binnenschifffahrt, 
Duisburg-Ruhrort

Seit August 2018 befindet sich das Mu­
seum der Deutschen Binnenschiff­
fahrt im ehemaligen Hallenbad in 
Duisburg-Ruhrort. Das Gebäude ist in 
den Jahren 1908 bis 1910 entstanden. 
Seine historistische Architektur mit 
Elementen aus dem Art Déco und Ju­
gendstil liefert einen faszinierenden 
Rahmen für die museale Präsentation. 

Das Museum bietet auf 2.500 m² 
Ausstellungsfläche ein breites Spek­
trum zur Geschichte und Technik 
der Binnenschifffahrt. Auf drei Ebe­
nen in zwei Schwimmhallen werden 
Wirtschafts-, Technik- und Sozialge­
schichte erlebbar. Blickfang der gro­
ßen Ausstellungshalle ist eine nieder­
ländische Tjalk von knapp 16 Metern 
Länge, daneben der längste Ein­
baum Europas, gefunden in der Lip­
pe bei Gahlen. In den Vitrinen rund­
herum sind wunderschöne Diora­

men und Modellschiffe zu sehen, die 
die Geschichte der Schifffahrt von der 
Steinzeit bis in die Gegenwart zeigen. 
Nicht zuletzt die größte Schiffspost­
kartensammlung der Welt liefert im­
mer einen Grund zum Staunen ge­
nauso wie ein nachgebautes begeh­
bares Binnenschiff, in welchem sich 
der Klabautermann versteckt. Tech­
nik und Geschichte, anschaulich und 
spannend präsentiert. Im Jubiläums­
jahr zeigt das Museum der Deutschen 
Binnenschifffahrt u. a. die Ausstel­
lung „Riva – Die italienische Boots­
legende“ (30.04.–01.10.2023) mit Foto­
grafien von Olaf Tamm sowie exklu­
siven Bootsmodellen.

Museum der Deutschen 
Binnenschifffahrt/Dr. Cornelia 

Garwer-Schier

MUSEUM
www.binnenschifffahrtsmuseum.de

15 JAHRE
ZERO foundation, Düsseldorf

Es war Donnerstag, 24. April 1958, 
leicht bewölkt und 10 Grad Celsius 
warm – draußen wie drinnen –, als 
sich die junge rheinische Kunstsze­
ne über eine schmale Stiege ins ers­
te Obergeschoss des Hinterhauses 
der Düsseldorfer Gladbacher Stra­
ße 69 drängte. Unter dem Titel „Das 
Rote Bild“ luden Heinz Mack und 
Otto Piene zur 7. Abendausstellung in 
ihr Atelier und zeigten nicht nur ihre 
Arbeiten, sondern die von insgesamt 
45 Künstler*innen, darunter Günther 
Uecker, Yves Klein, Hal Busse und 
Hanne Brenken. Aus Mangel an Aus­
stellungsmöglichkeiten in den Insti­
tutionen und Galerien hatten Mack 
und Piene bereits 1957 begonnen, 
Ausstellungen zu organisieren, die 
genau einen Abend lang dauerten – 
am nächsten Tag benötigten sie den 
Raum wieder für ihr Kunstschaffen. 
Die Abendausstellungen wurden zu 

frühen Performances und charakte­
ristisch für diese europäische Kunst­
bewegung, die sich im Anschluss an 
das zur 7. Abendausstellung publi­
zierte Magazin „ZERO“ nannte. 

50 Jahre nach dieser umtriebi­
gen Abendausstellung begründeten 
Heinz Mack, Otto Piene und Günther 
Uecker gemeinsam mit der Stiftung 
Museum Kunstpalast die ZERO foun­
dation. Das Kulturdezernat der Lan­
deshauptstadt Düsseldorf verpflich­
tete sich im Stiftungsvertrag, selbige 
30 Jahre lang zu finanzieren. So fallen 
2023 zwei für die ZERO-Kunst und die 
ZERO foundation wichtige Ereignisse 
zusammen.

65 Jahre nach dem legendären 
24. April 1958 hat die ZERO-Kunst 
nichts von ihrer Frische verloren. 
65 Jahre später inspiriert die ZERO-
Kunst immer noch und immer wieder.

In ihrer „Halbzeit“ blickt die Stif­
tung zurück auf viele Ausstellungen 
im In- und Ausland, auf ein eigenes 
ZERO-Haus, auf digitale und analoge 
Publikationen, auf ein umfangrei­
ches Archiv, auf eine rege Forschungs­
arbeit, die nicht zuletzt mit der finan­
ziellen und ideellen Hilfe des Land­
schaftsverbands Rheinland realisiert 
werden konnte, und gleichzeitig rich­
tet sich der Blick voller Optimismus 
und Experimentierfreude in die Zu­
kunft: „ZERO: wir leben / ZERO: wir 
sind für alles“.
ZERO foundation/Dr. Barbara Könches 

MUSEUM UND ARCHIV
www.zerofoundation.de

Museum der Deutschen Binnenschifffahrt
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von links nach rechts: Heinz Mack, Otto 
Piene, Günther Uecker, 1962 
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LVR-INDUSTRIEMUSEUM 
TUCHFABRIK MÜLLER

RATINGEN
Dr. Dennis Niewerth kommt mit 

Visionen für die Zukunft

Das LVR-Industriemuseum Tuchfa­
brik Müller hat seit dem 01.08.2022 
mit Dr. Dennis Niewerth eine neue 
Leitung. Der junge Museumsfach­
mann tritt damit die Nachfolge von 
Detlef Stender an, der das Haus bis zu 
seinem Eintritt in den Ruhestand im 
April führte. Niewerth studierte von 
2006 bis 2011 an der Ruhr-Universität 
Bochum Geschichte und Medienwis­
senschaft. In seiner 2016 vorgelegten 
Doktorarbeit mit dem Titel „Dinge – 
Nutzer – Netze: Von der Virtualisie­
rung des Musealen zur Musealisie­
rung des Virtuellen“ befasst er sich 
mit Fragen nach der Anwendbarkeit 
von digitalen Prinzipien in der Mu­
seumsarbeit.

Mit seiner medienwissenschaft­
lichen Ausrichtung kam Niewerth 
2017 an das Deutsche Schifffahrts­
museum in Bremerhaven und be­
treute dort digitale Projekte, von 2020 
bis zu seinem Weggang im Juli 2022 
in leitender Funktion. Er arbeitete 
mit seinem Team schwerpunktmä­
ßig an der 3D-Erfassung von Modell­
schiffen zur Nutzung in der Vermitt­
lungsarbeit und der Dokumentation. 
Die Tuchfabrik Müller hat als Stand­
ort des LVR-Industriemuseums nun 
einen Leiter, dessen Biografie eng 
mit Regionen des Strukturwandels 
– dem Ruhrgebiet und Bremerha­
ven – verbunden ist und dem gesell­
schaftliche Transformationsprozesse 
entsprechend vertraut sind. „Ich bin 
glücklich, dass wir mit Dr. Niewerth 
eine erfahrene Persönlichkeit für die 
Tuchfabrik Müller gewonnen haben, 
die das richtige Gespür für diesen so 
besonderen und einmaligen Ort mit 
neuen, innovativen Ideen für das Mu­
seum im digitalen Zeitalter verbinden 
wird“, so Dr. Walter Hauser, Direktor 
des Museumsverbundes.

Diese Erfahrungen kann er mit 
seiner historischen Ausbildung und 
seiner medialen Expertise verknüp­
fen. Zudem möchte er die Sichtbar­
keit und Verankerung der Tuchfab­
rik in der Region weiter stärken. Die 
räumliche Nähe zu seiner Wirkungs­
stätte ist dem Neu-Euskirchener da­
her sehr wichtig. „Ich bin überzeugt, 
dass wir mit unserem Museum in der 
Region an Bedeutung gewinnen kön­
nen und auch überregionale Strahl­
kraft erreichen, wenn wir ein paar 
neue Wege gehen, ohne dabei die Ma­
gie der Tuchfabrik als Ort aus den Au­
gen zu verlieren“ so Niewerth.

Natürlich bleiben beliebte Veran­
staltungen wie der Rheinische Woll­
markt oder der Dampfmaschinenmo­
delltag im Programm des Hauses und 
auch die kulturgeschichtlichen Son­
derausstellungen mit dem Schwer­
punkt Textil und Bekleidung werden 
in Zukunft nicht fehlen.

LVR-Industriemuseum

MUSEUM
www.industriemuseum.lvr.de

MAX ERNST MUSEUM 
BRÜHL DES LVR 

Direktorin Madeleine Frey tritt 
ihr neues Amt an

Seit Oktober 2022 ist Madeleine Frey 
als Direktorin des Max Ernst Mu­
seums im Amt. Zuvor leitete sie sechs 
Jahre lang die Galerie Stadt Sindelfin­
gen, das städtische Museum für mo­
derne und zeitgenössische Kunst. 
Dr. Achim Sommer hatte sich nach 
16 Jahren Amtszeit als Museumsdi­
rektor Ende August in den Ruhestand 
verabschiedet. 

In ihrer Zeit als Leiterin der Ga­
lerie Stadt Sindelfingen präsentier­
te die Kunsthistorikerin und Volks­
wirtin zahlreiche Ausstellungen, 
darunter das von der Kulturstif­
tung des Bundes geförderte Projekt 

„Beyond the Pain“ (2020/2021), in der 
sie mit internationalen Künstler*in­
nen wie Marianna Simnett, Damien 
Hirst, Maya Watanabe oder „Forensic 
Architecture“ zusammenarbeite­
te. Einzel- und Gruppenausstellun­
gen wie „Aktion&Malerei“ (2017) oder 
Martin Pfeifles „terr!“ als partizipa­
tives Projekt im Sindelfinger Frei­
bad (2018) inszenierte sie in neuen 
Umgebungen und ermöglichte orts­
bezogene Neuproduktionen. Ende 
September eröffnete Madeleine Frey 
ihre letzte Ausstellung „What I like!“ 
in Sindelfingen. Dazu waren Mit­
arbeitende aus der Verwaltung sowie 
Künstler*innen in einem demokra­
tischen Kuratierungsverfahren ein­
geladen worden, aus der Museums­
sammlung ein Lieblingswerk aus­
zuwählen und der Öffentlichkeit zu 
präsentieren. 

Madeleine Frey (*1984) studierte 
an den Universitäten Freiburg, Lu­
gano, Basel und Cambridge Kunstge­
schichte und Volkswirtschaftslehre 
und war Stipendiatin der Studienstif­
tung des deutschen Volkes sowie der 
Kunststiftung Baden-Württemberg. 
Zu ihren Forschungsschwerpunkten 
gehören die ökonomischen und so­
ziologischen Parameter des Kunstbe­
triebs, Transformationsprozesse und 
das Hinterfragen bestehender repres­
siver Strukturen und Rollenbilder. In 
den von ihr kuratierten Ausstellun­
gen verfolgt sie intermediale, prozess­
hafte und performative Ansätze.

Max Ernst Museum Brühl des LVR 

MUSEUM
www.maxernstmuseum.lvr.de

http://www.industriemuseum.lvr.de
http://www.maxernstmuseum.lvr.de
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OBERSCHLESISCHES 
LANDESMUSEUM

RATINGEN
Dr. David Skrabania wird neuer 

Museumsdirektor 

Das Oberschlesische Landesmuseum 
hat einen neuen Direktor. Wie der Vor­
standsvorsitzende der Stiftung Haus 
Oberschlesien mitteilte, hat der Stif­
tungsvorstand am 13.11.2022 einstim­
mig Dr. David Skrabania gewählt. Er 
tritt damit die Nachfolge von Andrea 
Perlt an, die im Oktober eine neue Her­
ausforderung bei der Stadt Schwerte 
angenommen hat. 

Der gebürtige Oberschlesier 
Skrabania absolvierte zunächst eine 
Ausbildung als Bauzeichner und war 
vier Jahre lang Soldat auf Zeit, bevor 
er ein Studium der Geschichte und 
Slawistik an der Ruhr-Universität Bo­
chum aufnahm. Die Schwerpunkte 
seines Geschichtsstudiums lagen auf 
europäischer Geschichte der Neuzeit, 
der deutsch-polnischen Beziehungs­
geschichte sowie der Migrations- und 
Kulturgeschichte. Seine Dissertation 
verfasste der Tarnowitzer zum The­
ma Bewusstseinsprozesse und Par­
tizipationsstrategien unter den so­
genannten „Ruhrpolen“. Zwei seiner 
einschlägigen Publikationsprojek­
te stehen kurz vor der Fertigstellung. 
Zum einen die „Migrationsgeschich­
te Oberschlesiens. Globale Mobilität 
in lokaler Perspektive“, zum anderen 
„Die Volksabstimmung in Oberschle­
sien 1921 – Nationale Selbstbestim­
mung oder geopolitisches Macht­
spiel?“ (beide Schöningh-Verlag, Er­
scheinungstermin im Frühjahr 2023) 
als Tagungsband zu der von ihm 2021 
in Ratingen durchgeführten interna­
tionalen wissenschaftlichen Tagung.
Dr. David Skrabania ist seit 2014 im 
musealen Bereich zu Hause. Als Sti­
pendiat der renommierten Alfried 
Krupp von Bohlen und Halbach-Stif­
tung konnte er seine museale Aus­
bildung an vier absoluten Schwerge­
wichten der musealen Welt in Nord­

rhein-Westfalen absolvieren: dem 
Deutschen Bergbau-Museum in Bo­
chum, dem Ruhr Museum in Essen, 
dem LWL-Industriemuseum Zeche 
Hannover in Bochum und dem Kul­
tur- und Stadthistorischen Museum 
in Duisburg. Seit 2019 ist der Ober­
schlesier Kulturreferent am Ober­
schlesischen Landesmuseum in Ra­
tingen (Hösel). In dieser Zeit war 
Dr. Skrabania für mehrere große Aus­
stellungsprojekte verantwortlich, 
zuletzt für die Sonderausstellung 
„Grenzgänger. Alltag in einem ge­
teilten Land“, anlässlich des 100. Jah­
restages der Teilung Oberschlesiens. 
Überdies entwickelte er innovative 
museumspädagogische Tools, wie 
beispielsweise eine Webdoku zum 
Thema Flucht und Vertreibung am 
Beispiel einer oberschlesischen Fami­
lie. Außerdem etablierte er Veranstal­
tungsformate wie „Podium Silesia“ 
und „Litterae Silesiae“ bei der Stif­
tung Haus Oberschlesien. Skrabania 
ist Initiator der Zusammenarbeit 
des Oberschlesischen Landesmu­
seums mit der Ruhr-Universität Bo­
chum, im Rahmen derer Studieren­
de der Geschichtswissenschaften 
ihre praktische Übung im Oberschle­
sischen Landesmuseum absolvieren 
und mit Quellen aus dem Stiftungs­
archiv arbeiten. Er selbst hat seit dem 
letzten Sommersemester einen Lehr­
auftrag an der Ruhr-Universität inne. 
Überdies öffnete er für das Oberschle­
sische Landesmuseum sein umfang­
reiches Netzwerk an internationalen 
Partnern. Insbesondere die Koope­
ration mit Institutionen aus Kultur 
und Wissenschaft in Polen gedeiht 
prächtig.

„Herr Dr. Skrabania hat das Ober­
schlesische Landesmuseum in den 
letzten Jahren insbesondere inhalt­
lich entscheidend geprägt. Er kennt 
das Haus, die Mitarbeiter und die 
Herausforderungen für die Zukunft 
bestens. Deshalb bin ich sehr froh, 
dass wir mit dieser stiftungsinternen 
Lösung einen nahtlosen Übergang 
schaffen können“, erklärt Stiftungs­

vorsitzender Sebastian Wladarz. Der 
vom Vorstand eingeschlagene Weg 
der Neuaufstellung, Modernisierung 
und Öffnung für neue Zielgruppen 
werde mit Dr. Skrabania fortgesetzt, 
betont Wladarz und ergänzt: „Wir 
senden damit ein klares Zeichen der 
Kontinuität“. 

Der neue Direktor nimmt die Auf­
gabe mit Respekt und Demut an: „Das 
Oberschlesische Landesmuseum ist 
hinsichtlich seines Bildungsauftra­
ges und der zu erreichenden Zielgrup­
pen mit nur sehr wenigen Museen in 
Deutschland vergleichbar. Wenn man 
meint, es gäbe ein vorgefertigtes Kon­
zept, das man dem Haus überstülpen 
kann, dann erliegt man einem Trug­
schluss. Schon deshalb bin ich mir 
bewusst, dass das Team und ich viel 
Arbeit vor uns haben. Die größte Her­
ausforderung wird die Entwicklung 
und Umsetzung einer Neukonzep­
tion der Dauerausstellung sein. Das ist 
ein Millionenprojekt“, sagt Historiker 
Skrabania, fügt aber hinzu: „Wir ge­
hen selbstbewusst in die Zukunft und 
setzen den eingeschlagenen Weg der 
letzten drei Jahre fort“. 

Oberschlesisches Landesmuseum

MUSEUM
www.oberschlesisches-
landesmuseum.de

http://www.oberschlesisches-landesmuseum.de
http://www.oberschlesisches-landesmuseum.de
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STIFTUNG KERAMION – 
ZENTRUM FÜR MODERNE 
+ HISTORISCHE KERAMIK

FRECHEN
Gudrun Schmidt-Esters nach 

20 Jahren verabschiedet

Vor genau 20 Jahren übernahm 
Gudrun Schmidt-Esters die organi­
satorische und kreative Tätigkeit als 
Leiterin des extravaganten Museums 
in Frechen und als Vorstand der Stif­
tung KERAMION. Zum Ende Oktober 
2022 hat sie das KERAMION auf eige­
nen Wunsch verlassen.

Mit Begeisterung und viel Engage­
ment für das einzigartige Spezialmu­
seum und Liebe zu der Keramik hat 
Gudrun Schmidt-Esters diese Auf­
gabe ausgefüllt. Über 100 internatio­
nale wie auch nationale Einzel- und 
Themenausstellungen organisier­
te die studierte Kunsthistorikerin. 
Dabei widmete sie dem Frechener 
Bartmannkrug als Synonym für die 
regionale historische Keramik aus 
Steinzeug ebenso viel Aufmerksam­
keit wie auch großartigen Künst­
ler*innen aus Europa oder etwa aus 
Japan. 

Aber nicht nur die Präsentation 
von ausgewöhnlicher Keramik be­
stimmte ihr Berufsleben. Gudrun 
Schmidt-Esters führte ebenso vie­
le verschiedene Veranstaltungen 
durch, u. a. den Frechener Töpfer­
markt oder Konzerte und Lesungen, 
entwickelte neue Museumsformate 
wie die Sammlerbörse oder die digi­
tale Galerie „Bartmann weltweit ge­
sucht“ als interaktive Plattform. Ge­
leitet von dem Wunsch, Menschen 
für Keramik zu faszinieren, erweiter­
te sie ebenfalls den Stellenwert der 
Museumspädagogik. So freut sich 
Gudrun Schmidt-Esters noch heute 
über den Bau des museumspädagogi­
schen Pavillons vor zehn Jahren. Als 
letzte große Maßnahme ist die Sanie­
rung der sogenannten Leitwände zu 
nennen, die sie über sechs Jahre be­
gleitete. 

„Es waren wunderbare, erfüllende 
Jahre, in denen ich verschiedenste ke­
ramische Positionen im KERAMION 
vorstellen konnte, die die Besucher 
und Besucherinnen immer wieder 
aufs Neue erstaunten. Ich durfte sehr 
inspirierende Menschen kennenler­
nen und konnte im tollen Team vie­
les bewegen. Und natürlich ist das 
Gebäude ein faszinierender Arbeits­
platz. Dafür bin ich auch besonders 
dem Stiftungsrat, allen voran sei­
nem Vorsitzenden Herrn Dr. Weller, 
sehr dankbar, der mich immer unter­
stützend begleitete“, resümiert die 
63-jährige.

Die große Verantwortung möch­
te Gudrun Schmidt-Esters nun aber 
abgeben und kürzertreten. Dass sich 
Frau Schmidt-Esters als studierte 
Kunsthistorikerin zukünftig mehr 
inhaltlichen Fragen widmen möch­
te, nimmt der Stiftungsrat unter Vor­
sitz von Dr. Heinz Weller mit Bedau­
ern zur Kenntnis.

Stiftung KERAMION

MUSEUM
www.keramion.de

MUSEUM FÜR 
OSTASIATISCHE KUNST

KÖLN
Dr. Adele Schlombs nach über 

30 Jahren verabschiedet

Im Oktober 2022 endete die über 
30-jährige Amtszeit der Direktorin 
Dr. Adele Schlombs am Museum für 
Ostasiatische Kunst (MOK) in Köln. 
Die Sinologin und promovierte Kunst­
historikerin der Kunstgeschichte Ost­
asiens studierte an den Universitä­
ten in Köln, Heidelberg, Taiwan und 
Kyōto, bevor sie 1991 zur Nachfolgerin 
von Roger Goepper (1925−2011) beru­
fen wurde. Ihre Amtszeit begann mit 
dem unter Goepper initiierten Um­
bau des Hauses, durch den die Aus­

stellungsfläche fast verdoppelt wer­
den konnte. 2012 gelang es ihr, den 
1977 von Maekawa Kunio errichteten 
Bau unter Denkmalschutz stellen zu 
lassen. Während Ihrer Amtszeit rea­
lisierte sie fast 100 Sonderausstellun­
gen und Neupräsentationen der stän­
digen Sammlung. Dabei waren eine 
ruhige Ästhetik und eine tatsächli­
che Nachhaltigkeit in der Gestaltung 
durch hochwertige und wiederver­
wendete Ausstellungsmodule im­
mer tonangebend, was dem Haus sei­
ne vielfach geschätzte Atmosphäre 
verlieh. 

Zahlreiche Ankäufe, darunter die 
der Sammlung chinesischer und ja­
panischer Kalligraphie des Heidel­
berger Wissenschaftsverlegers Heinz 
Götze (1912–2001) oder vor Kurzem 
die Sammlung neuzeitlicher chinesi­
scher Bronzen des Sammlerehepaa­
res Christel und Dieter Schürzeberg, 
bereichern das Haus. Auch Dauer­
leihgaben der Peter und Irene Ludwig 
Stiftung ergänzen die Sammlung des 
MOK seit 1995. Adele Schlombs legte 
Wert auf eine wissenschaftliche Auf­
arbeitung der Sammlung. So erschie­
nen bereits 2011 der Bestandskatalog 
der japanischen weltlichen Malerei in 
Zusammenarbeit mit der Heidelber­
ger Professorin für japanische Kunst­
geschichte, Prof. Dr. Doris Croissant, 
oder 2018 die Publikation der japani­
schen Holzschnitte des MOK durch 
den weltweit anerkannten Spezia­
listen für japanische Druckgrafik, 
Prof. Dr. Matthi Forrer. Haus und 
Sammlung des MOK stehen heute 
auf einer soliden Basis, von der aus 
das Museum in die Zukunft blicken 
und neue Aufgaben in Angriff neh­
men kann.

Museum für Ostasiatische Kunst

MUSEUM
www.museum-fuer- 
ostasiatische-kunst.de

http://www.keramion.de
http://www.museum-fuer-ostasiatische-kunst.de
http://www.museum-fuer-ostasiatische-kunst.de
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STADTMUSEUM 
SIEGBURG

Nachruf Herbert Spicker

Erst im April 2022 hat er sich in den 
– vorzeitigen – Ruhestand verab­
schiedet. Nur vier Monate später er­
lag Herbert Spicker seiner schweren 
Krankheit. Mehr als 28 Jahre hat der 
Historiker und Geograf das Gesche­
hen am Stadtmuseum Siegburg ent­
schieden mitgestaltet und geprägt. 
Zunächst als Volontär, dann, nach 
einem kurzen Intermezzo in seiner 
Heimat am Niederrhein, als wissen­
schaftlicher Mitarbeiter und stellver­
tretender Museumsleiter. 

Dabei kam dem Haus zugute, 
dass Herbert Spicker als examinier­
ter Lehramtskandidat stets den Blick 
auf die Vermittlung richtete. Den Be­
sucher*innen des Stadtmuseums, den 
Erwachsenen, vor allem aber auch 
den nachwachsenden Generationen 
die historischen Zusammenhänge 
zu erläutern, von den Exponaten der 
Stadtgeschichte auf die gesellschaft­
lichen und politischen Geschehnis­
se der deutschen und europäischen 
Geschichte zu verweisen, vom Detail 
auf das große Ganze, war ihm stets ein 
großes Anliegen. Das hat er in all den 
Jahren sehr lebensnah und einpräg­
sam in der museumspädagogischen 
Vermittlung praktiziert. Er hat be­
sonders Jugendliche dafür sensibili­
siert, wie wichtig das Bewusstsein um 
die Vergangenheit ist, um selbstbe­
stimmt eine Meinung zur Gegenwart 
und einen Gestaltungswillen für die 
Zukunft zu entwickeln. Seine eige­
ne Meinung hat er, auch gegen man­
che Widerstände, sachlich und fach­
lich fundiert, immer sehr selbstbe­
wusst vertreten. In seiner direkten, 
unverstellten Art, nicht ohne Ecken 
und Kanten, war er lösungsorientiert 
und um die Sache bemüht, uneitel 
und pragmatisch. Das hat die Zusam­
menarbeit mit ihm immer sehr ziel­
führend gemacht. 

Innerhalb weniger Jahre stieg die 
Zahl der Veranstaltungen im Stadt­

museum auf mehr als 250 im Jahr, 
die meisten davon von ihm persön­
lich betreut, darunter die Museums­
gespräche und die klassischen Re­
sonanzen-Konzerte, sowie die Gitar­
renkonzerte, die er ins Leben gerufen 
hatte. Unzählige Veranstaltungen mit 
Siegburger Vereinen, die Zusammen­
arbeit mit den Schulen, vielfältigste 
Ausstellungen in der Galerie im Foyer 
und dem Museumsschaufenster, aber 
auch große Ausstellungen wie die zu 
Vilzkotter, Luthers tönernen Spu­
ren, das Siegburger Steinzeug in Ge­
mälden alter Meister und zuletzt die 
Schau zu Leben und Werk Engelbert 
Humperdincks liefen unter seiner 
Konzeption und Betreuung. 

Auch in der Sammlung und Dauer­
ausstellung hat Herbert Spicker blei­
bende Spuren hinterlassen: Für die 
historischen Neuzugänge war seine 
Expertise unerlässlich. Und bei der 
sukzessiven Umgestaltung der Dauer­
ausstellung sorgte er von Anbeginn 
für den kontinuierlichen Ausbau der 
digitalen Medien. Vor allem die Prä­
sentation am Stadtmodell lag ihm 
sehr am Herzen, aber auch die Abtei­
lungen der Nachkriegszeit, der NS-
Zeit und des Zweiten Weltkriegs sowie 
des 19. Jahrhunderts mit den Grundla­
gen zu unserem heutigen demokrati­
schen Staatswesen waren ihm beson­
ders wichtig. Den Blick in die Zukunft 
wirft die von ihm initiierte Medien­
station zum Klimawandel.

Herbert Spicker war mit Herz und 
Seele Museumsmensch. Seine Lei­
denschaft und sein Engagement gal­
ten dem Stadtmuseum Siegburg und 
der Vermittlung der Geschichte. Aber 
auch die Zusammenarbeit mit den 
Menschen, den Siegburger Bürger*in­
nen und Vereinen, den Kolleg*innen 
hat ihm viel bedeutet. Seine Tür stand 
immer offen, er war immer zu Gesprä­
chen bereit und für einen kollegialen 
Rat gut. Ohne ihn wäre das Stadtmu­
seum heute nicht das, was es ist, ein 
offener Ort der Begegnung auf vielfäl­
tigsten Ebenen. Zu seinem Ausstand 
formulierte er, was ihm rückblickend 

für seine Arbeit an diesem Haus Mo­
tor war: „Wir haben auch die Aufgabe, 
Dinge zu machen, die sich nicht rech­
nen.“ Dies ist mit Blick auf die Zukunft 
des Stadtmuseums und der Kultur in 
Siegburg eine Art Vermächtnis, das 
es in seiner gesellschaftlichen und 
historischen Bedeutung zu würdigen 
und fortzuführen gilt. 

Stadtmuseum Siegburg/  
Dr. Gundula Caspary

MUSEUM
www.stadtmuseum-siegburg.de

 

http://www.stadtmuseum-siegburg.de
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Museumsarbeit nachhaltig 
gestalten
Das LVR-Industriemuseum Textilfabrik Cromford 
startet mit einer CO2-Bilanz

Marje Brütt im Gespräch mit Claudia Gottfried

Nähert man sich dem Thema ökologischer 
Nachhaltigkeit, lässt der englische Leitsatz 
„What you measure, you will manage“ meist 
nicht lange auf sich warten. Die Erstellung 
einer CO2-Bilanzierung ist daher meist der 
erste logische Schritt auf diesem Weg und fin­
det in der Museumslandschaft zunehmend 
Beachtung. Doch die eifrige Datenerfassung 
resultiert letztendlich in einer großen Zahl: 
der Summe der CO2-Emissionen in Tonnen. 
Zwar soll die Zahl eigentlich Klarheit bringen, 
in der Regel folgen ihr allerdings viele Fragen 
zur Interpretation der Ergebnisse sowie zum 

weiteren Vorgehen, die nicht selten in Über­
forderung und Untätigkeit münden. 

Wie der Schritt in die Praxis dennoch ge­
lingen und nachhaltiges Handeln in der Mu­
seumsarbeit gestaltet und etabliert werden 
kann, steht daher im Zentrum der nächsten 
Jahrestagung des Deutschen Museumsbun­
des, die vom 07. bis 10. Mai 2023 in Osnabrück 
stattfindet.1 Besonderes Augenmerk wird da­
bei auf kleinere Museen und deren Hand­
lungsspielräume wie Herausforderungen auf 
dem Weg zu mehr Nachhaltigkeit gelegt. Und 
so treffen Greta Thunbergs Worte „Ich habe 

Marje Brütt

ist seit April 2022 als Trainee beim Land-
schaftsverband Rheinland tätig. Als 
IHK-geprüfte Transformationsmanagerin 
für nachhaltige Kultur unterstützt sie 
aktuell das LVR-Dezernat für Kultur und 
Landschaftliche Kulturpflege bei der syste-
mischen Verankerung von Nachhaltigkeit. 
Zuvor war sie bei der Kulturpolitischen 
Gesellschaft in Bonn tätig, insbesondere 
als Beraterin für die Kulturförderung und 
das Bürgerschaftsprogramm der EU. Sie 
studierte Regionalstudien Lateinamerika 
und Politikwissenschaften in Köln und 
Buenos Aires und absolvierte als Eras-
mus-Mundus-Stipendiatin einen inter-
nationalen Master in europäischen Kultur- 
und Politikwissenschaften in Polen, Italien 
und den Niederlanden.

Claudia Gottfried

ist seit 1993 wissenschaftliche Referentin 
und stellv. Leiterin des LVR-Industriemuse-
um Textilfabrik Cromford in Ratingen, seit 
Januar 2008 ist sie Leiterin des Museums. 
Sie hat Wirtschafts- und Sozialgeschichte, 
Kunstgeschichte, Literaturwissenschaft und 
Pädagogik an den Universitäten Bielefeld und 
Osnabrück studiert. Ihre Arbeitsschwerpunkte 
liegen in den Bereichen Rheinische Wirt-
schafts- und Sozialgeschichte des 18. und 
19. Jahrhunderts, Geschichte des Bürgertums 
und Kulturgeschichte der Bekleidung vom 18. 
bis 20. Jahrhundert. Seit 1999 kuratiert sie 
Sonderausstellungen insbesondere zur Kultur-
geschichte der Bekleidung und Mode des 18. 
bis 20. Jahrhunderts (u. a. „Glanz und Grauen 
– Mode im ‚Dritten Reich‘“ und „Modische 
Raubzüge. Von Luxus, Lust und Leid“). 
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gelernt, dass man nie zu klein ist, einen Unter­
schied zu machen“ auch auf den Museums­
sektor zu, denn unabhängig von Größe und 
Ausstattung sind Museen vermehrt aufge­
fordert, einen Beitrag zu den nationalen und 
internationalen Klimaschutz- und Nachhal­
tigkeitszielen zu leisten. 

Das LVR-Industriemuseum Textilfabrik 
Cromford hat sich bereits auf diesen Weg be­
geben und dessen Leitung, Claudia Gottfried, 
gewährt im Folgenden wertvolle Einblicke in 
ihre praktischen Erfahrungen und zeigt, wie 
es trotz Schwierigkeiten und Begrenzungen 
gelingen kann, einen nachhaltigen Unter­
schied zu machen – im Kleinen wie im Großen. 

MB: Sie haben mit Ihrem Museum am Pilot­
projekt „Klimabilanzen für NRW Kultur“2 
teilgenommen und mit der professionel­
len Unterstützung vom „Aktionsnetzwerk 
Nachhaltigkeit in Kultur und Medien“3 eine 
CO2-Bilanzierung für Ihr Haus erstellt. Was 
hat Sie zu der Teilnahme motiviert?
CG: Seit mehreren Jahren macht das LVR-In­
dustriemuseum immer wieder Ausstellun­
gen, in denen das Thema Nachhaltigkeit aus 
verschiedenen Perspektiven beleuchtet wird. 
Zu nennen wären da die große Ausstellung 
„Energiewenden“ in Oberhausen (Bild 1) oder 
die bis Ende 2022 durch die Schauplätze des 
Museums wandernde Ausstellung „Must 
Have“ zur Geschichte des Konsums.4 In der 
Textilfabrik Cromford haben wir uns zuletzt 
mit der Ausstellung „Modische Raubzüge“ 
ebenfalls mit einem Aspekt dieses Themas 
beschäftigt, indem wir die Mensch-Tier-Be­
ziehung am Beispiel von Kleidung themati­
siert haben (Bild 2).5 Abgesehen von den Son­
derausstellungen ist das Thema Nachhaltig­
keit und der Umgang mit Ressourcen für den 
Textilstandort Ratingen schon lange ein wich­
tiges Thema. Der gesamte Textilbereich – von 
der Rohstoffproduktion, der Textilindust­
rie, der Mode bis hin zum Konsum – steht ja 
notwendigerweise vor einem großen Trans­
formationsprozess, der sowohl die Seite der 
Konsumierenden als auch der Produzieren­
den gleichermaßen betrifft. Diesen Prozess 
beobachten wir natürlich und versuchen uns 
dazu zu positionieren. 

Für uns wurde aber immer deutlicher, dass 
wir das Thema nicht nur in Ausstellungen 
abhandeln können, sondern auch auf unse­

re anderen Arbeitsbereiche beziehen und in 
den Alltag implementieren müssen. Und das 
umso mehr, da wir als Industriemuseen ja 
schnell unter dem Verdacht stehen, dass wir 
mit unseren Fabriken die Institutionen reprä­
sentieren, die uns letztlich die Misere einge­
brockt haben, vor der wir jetzt stehen. 

Die Ausschreibung zum Pilotprojekt 
„CO2-Rechner NRW“ des Aktionsnetzwerks 
nahmen wir 2021 zum Anlass, das Thema 
für unseren Standort, die Textilfabrik Crom­
ford des LVR-Industriemuseums, endlich ak­
tiv in Angriff zu nehmen. In Rücksprache mit 
unserem Direktor, Dr. Walter Hauser, woll­
ten wir in einem ersten Schritt nur diesen 
einen Standort bilanzieren und nicht gleich 
das ganze Haus mit seinen sieben Schauplät­
zen im gesamten Rheinland und der Zentra­
le in Oberhausen mit nochmal verschiedenen 
Standorten. Letzteres schien zu ambitioniert. 
So bewarben wir uns und bekamen den Zu­
schlag für unseren Standort.

MB: Was haben Sie sich von der Bilanzierung 
versprochen?
CG: Für uns war das ein guter Anlass, das 
Thema anzugehen. Es war von vornherein 
klar, dass man bestenfalls Informationen be­
kommt, die helfen, ein Konzept für die weitere 
Arbeit an dem Thema zu entwickeln. Außer­
dem habe ich darauf gehofft, durch den Aus­
tausch und die Vernetzung mit anderen Pro­
jektteilnehmer*innen Unterstützung und 
Impulse zu bekommen – was sich bestätigt 
hat. Das ist bei dieser Arbeit umso wichtiger, 

Bild 1
Blick in die Ausstellung 
„Energiewenden“ im 
LVR-Industriemuseum 
Zinkfabrik Altenberg
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als man ja quer zu allen vorhandenen Struk­
turen arbeitet, neue aufbauen muss und nur 
gut daran tut, das nicht alleine machen zu 
wollen. 

MB: Wie sind Sie vorgegangen und wie ist es 
Ihnen im Prozess ergangen?
CG: An einem Workshoptag wurde ich gut 
von Jacob Bilabel und seinem Team vom Ak­
tionsnetzwerk geschult, sodass ich die Bilan­
zierung für den Standort durchführen konn­
te. Die Berechnung erfolgte mit Hilfe des eng­
lischen Rechners von „Julie’s Bicycle“.6

Dabei bestand ein wichtiger Grundsatz da­
rin, Systemgrenzen auszumachen, sich also 
vorher klarzumachen, was diese Berechnung 
ermöglicht und wo ihre Grenzen liegen. Es 
gilt, nur über solche Projekte, Ausstellungen 
oder Häuser Daten zu sammeln, bei denen die 
Daten überhaupt sinnvoll und unter vertret­
barem Zeitaufwand zu ermitteln sind. Dass 
es sinnlos ist, gleich alles berechnen zu wol­
len und stattdessen Pragmatismus vonnö­
ten ist, indem man sich gerade am Anfang 
auf solche Bereiche fokussiert, in denen man 
im Anschluss etwas verändern kann. Wich­
tig war zudem der Leitsatz, dass wir uns auf­
grund der sehr unterschiedlichen Bedingun­
gen vor Ort nicht mit anderen Institutionen 
vergleichen können und sollen, sondern nur 
mit uns selbst.

Mit diesen Leitsätzen im Kopf habe ich mir 
die Verbrauchsdaten unseres Standorts von 
unserer Verwaltung besorgt und konnte da­
mit den Rechner gut füllen. Daten zum Müll­
aufkommen, zu Gas-, Wasser- und Stromver­
brauch waren leicht verfügbar und ließen sich 
für die letzten Jahre eintragen und verglei­
chen. Allerdings konnten wir keine Berech­
nung einzelner Gebäudeteile vornehmen, 
etwa der Sonderausstellungsflächen, sondern 
immer nur die Aufwände des gesamten Hau­
ses. Schwieriger war es, die Daten zur Mobi­
lität zu erheben. Es gelang, die Mobilität der 
Mitarbeitenden (Dienstreisen, An- und Ab­
fahrt zur Arbeit) vor Ort zu ermitteln, aber es 
lagen keine zu dem Verhalten der Besucher*in­
nen vor, sodass hier auf Durchschnittswer­
te zurückgegriffen werden musste, die im 
CO2-Rechner schon hinterlegt waren. 

Nachdem klar war, welche Berechnungen 
sinnvoll und machbar wären, war die Hand­
habung des Systems einfach und schnell. 

D. h. der eigentliche Aufwand war erheblich 
geringer als ursprünglich befürchtet. Bei Pro­
blemen konnte ich immer auf Unterstützung 
von Seiten des Netzwerks zurückgreifen. 

MB: Welche Ergebnisse haben Sie erzielt? 
CG: Das wichtigste Ergebnis war für uns die 
enorm hohe CO2-Emission durch Mobilität, 
vor allem die der Museumsgäste. Wobei die 
von mir ermittelten Zahlen sich ja an den im 
Rechner vorgegebenen Durchschnittswer­
ten orientierten und keine „echten“ Ratinger 
Zahlen waren. Bei einer „echten“ Berechnung 
würde die Bilanz aufgrund unserer Randla­
ge außerhalb der Stadt und da das Haus nur 
schlecht an den ÖPNV angebunden ist, ver­
mutlich noch schlechter ausfallen. Dann ließ 
sich sehr deutlich ablesen, welchen Einfluss 
die Sonderausstellungen auf die Bilanz hat­
ten – eine Steigerung aller Verbräuche – und 
umgekehrt, welche Einsparungen durch die 
Schließungen während der Pandemie erzielt 
wurden. Aber es gab darüber hinaus ganz ba­
nale Erkenntnisse, z. B. dass wir die Mülltren­
nung noch nicht optimal organisiert hatten.

Gleichzeitig wurde sehr deutlich, dass die 
Ergebnisse aufgrund der dezentralen Struktur 
unseres Museums alles andere als vollständig 
und damit nur bedingt aussagefähig sind. Die 
zentralen Abteilungen wie die Sammlung mit 
den Depots, Schlosserei, Schreinerei, Ausstel­
lungstechnik, Restaurierung und Verwaltung, 
die ja auch für Ratingen arbeiten und produ­
zieren, sind überhaupt nicht erfasst, genauso 
wenig wie die Dienstfahrten dazwischen. Hier 
sind wir jetzt in der Diskussion, inwieweit es 
sinnvoll wäre, eine Bilanzierung für das ge­
samte Haus zu machen, um z. B. Bilanzen ein­
zelner Projekte zu ermöglichen.

MB: Und welche Erkenntnisse konnten Sie für 
Ihr Museum daraus ziehen?
CG: Es war ein guter Einstieg in das Thema. 
Die Aufmerksamkeit und Sensibilität hat sehr 
zugenommen. Das Projekt hat vor allem sehr 
geholfen, über Chancen und Grenzen nachzu­
denken, und es bot den Anlass, weitere Stra­
tegien für den Standort Ratingen und das ge­
samte LVR-Industriemuseum zu entwickeln. 

Außerdem wurde sehr schnell deutlich, 
dass fast alle wichtigen Stellschrauben nicht 
von unserem Schauplatz aus zu verändern 
sind. Dass es vielmehr struktureller politi­
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scher Veränderungen innerhalb des Gesamt­
museums, des Kulturdezernats, des LVR, aber 
auch der Kommune Ratingen bedarf. Die ho­
hen CO2-Werte im Bereich der Mobilität lassen 
sich z. B. von Museumsseite nicht direkt beein­
flussen. Hier wäre zu überlegen, ob LVR-weite 
Lösungen im Gespräch mit den Verkehrsver­
bünden Verbesserungen bringen würden.

MB: Und wie geht es jetzt weiter?
CG: In Ratingen denken wir das Thema seit­
dem eigentlich immer mit, egal ob wir Ausstel­
lungen, museumspädagogische Programme 
nach BNE-Kriterien oder Events entwickeln. 
Und natürlich ganz praktisch in unserem All­
tag. Durch die Energiekrise ausgelöst haben 
wir mit der gesamten Belegschaft ein um­
fangreiches Programm zur Energieeinspa­
rung an unserem Standort erstellt, das jetzt 
systematisch abgearbeitet wird. Der geplan­
te Umbau vom Café in diesem Jahr und vom 
Shop in 2024 bietet die Chance, auch diese 
Angebote nachhaltiger auszurichten. Außer­
dem haben wir die Zusammenarbeit mit an­
deren Playern der Nachhaltigkeitscommuni­
ty intensiviert. So haben wir z. B. eine Klei­
dertauschparty in unserem Haus zusammen 

mit dem Verein „Ratingen.nachhaltig“ etab­
liert und Events wie der Weihnachtsmarkt 
und Baumwolltag werden konzeptionell neu 
aufgestellt. Nicht zuletzt überlegen wir jen­
seits der ökologischen Nachhaltigkeit, inwie­
weit wir Aspekte und Perspektiven der übri­
gen UN-Ziele für nachhaltige Entwicklung in 
der neuen Dauerausstellung integrieren kön­
nen. Hier bietet sich das Thema Baumwolle 
als Rohstoff an, was historisch wie heute für 
sehr viele Anknüpfungspunkte sorgt.

Jenseits der Ratinger Initiative wird das 
Thema im LVR-Industriemuseum insgesamt 
verstärkt diskutiert. Zuletzt hat sich eine 
standortübergreifende Arbeitsgruppe ge­
gründet, in der Ziele und Strategien für das 
ganze Haus entwickelt werden sollen. Wich­
tig scheint mir darüber hinaus zu sein, sich 
mit anderen Dienststellen noch intensiver zu 
vernetzen, um von den Erfahrungen und Vor­
haben der Kolleg*innen profitieren zu können 
oder auch gemeinsam Projekte auf den Weg 
zu bringen. 

Museums-Info
LVR-Industriemuseum 
Textilfabrik Cromford
Cromforder Allee 24 
40878 Ratingen

Tel	 02234 9921555
Mail	 info@kulturinfo-rheinland.de
Web	� https://industriemuseum.lvr.de/ 

de/die_museen/ratingen/
textilfabrik_cromford.html

FB 	� www.facebook.com/ 
lvr.industriemuseum

IG	� www.instagram.com/
lvrindustriemuseum

YT	� https://www.youtube.com/user/
LVRIndustriemuseum

Bild 2
Blick in die Ausstellung 
„Modische Raubzüge. 
Von Luxus, Lust und 
Leid“ im LVR-Industrie­
museum Textilfabrik 
Cromford
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Anmerkungen

1	  www.museumsbund.de/ 
aktuelles/jahrestagung/ (Stand: 
19.01.2023).
2	  https://aktionsnetzwerk- 
nachhaltigkeit.de/projekte/ 
pilotprojekt-klimabilanzen- 
in-nrw/ (Stand: 19.01.2023).
3	  https://aktionsnetzwerk- 

nachhaltigkeit.de/ (Stand: 
19.01.2023).
4	  Ab 18.06.2023 zu sehen im 
LVR-Industriemuseum Alte Dom­
bach in Bergisch Gladbach; 
https://industriemuseum.lvr.de/
de/ausstellungen/vorschau/ 
vorschau_2.html (Stand: 19.01.2023).
5	  Ab 05.03.2023 zu sehen im 
LVR-Industriemuseum 

Tuchfabrik Müller Euskirchen; 
https://industriemuseum.lvr.de/
de/die_museen/euskirchen/ 
ausstellungen_2/modische_ 
raubzuege/modischeraubzu 
ege_2.html (Stand: 19.01.2023).
6	  Das Aktionsnetzwerk Nach­
haltigkeit hat in Anlehnung an 
den kulturspezifischen CO2-Rech­
ner von Julie’s Bicycle eine 

deutsche Adaption des Bilanzie­
rungstools entwickelt, welches 
nun als Grundlage für Klimabi­
lanzen von Kulturinstitutionen 
verwendet wird; https://aktions 
netzwerk-nachhaltigkeit.de/ 
projekte/pilotprojekt-co2- 
rechner-in-deutschland/ (Stand: 
19.01.2023).
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DEUTSCHER 
KULTURPOLITIKPREIS

für Bénédicte Savoy

Der Deutsche Kulturrat, der Spitzenver­
band der Bundeskulturverbände, ehrte 
Prof. Dr. Bénédicte Savoy mit dem Deut­
schen Kulturpolitikpreis und würdigte 
ihre Verdienste bei der Rückgabe von 
Raubkunst. Der Deutsche Kulturpoli­
tikpreis ist aus dem „Kulturgroschen“ 
hervorgegangen, der seit 1992 jährlich 
für kulturpolitische Lebensleistungen 
bzw. für eine Leistung langfristiger kul­
turpolitischer Tragweite vergeben wur­
de, und wurde 2021 erstmalig verliehen.

Die Auszeichnung würdigt das 
außerordentliche wissenschaftliche 
wie kulturpolitische Engagement mit 
Blick auf den Kunstraub und die Res­
titution von Kulturgut, das die Arbeit 
von Prof. Dr. Bénédicte Savoy aus­
zeichnet. Kunstraub und der Umgang 
mit geraubter Kunst, diese Fragestel­
lung durchzieht das akademische Le­
ben von Prof. Dr. Bénédicte Savoy. Be­
sondere Verdienste hat sie sich mit 
ihrem nachdrücklichen Einsatz für 
die Rückgabe von Sammlungsgut aus 
kolonialen Kontexten im In- und Aus­
land erworben. 

Die Kunsthistorikerin Bénédicte 
Savoy wurde 1972 in Paris geboren. 
Sie ist Professorin für Kunstgeschich­
te der Moderne an der Technischen 
Universität Berlin. Von 2016 bis 2021 
war sie Professorin für die Kulturge­
schichte des europäischen Kunsterbes 
des 18. bis 20. Jahrhunderts am Collège 
de France in Paris. Als Expertin für 
„Translokationen“ von Kunstwerken 
(einschließlich Kunstraub und Beute­
kunst) erarbeitete sie 2018 gemeinsam 
mit Felwine Sarr einen Bericht über 
die Restitution afrikanischer Kultur­
güter für den französischen Staatsprä­
sidenten, der maßgeblich Bewegung 
in die Diskussion um Sammlungsgut 
aus kolonialen Kontexten brachte. 

Deutscher Kulturrat

INFORMATION
www.kulturrat.de

LVR-RHEINLANDTALER
für die jüdische 

Karnevalsgesellschaft Kölsche 
Kippa Köpp e. V. vun 2017 

und für die bekannteste Maus 
der Welt

Der Landschaftsverband Rheinland 
(LVR) hat die jüdische Karnevalsge­
sellschaft Kölsche Kippa Köpp e. V. 
vun 2017 mit dem Rheinlandtaler in 
der Kategorie „Kultur“ ausgezeich­
net. Durch die Aktivitäten der jüdi­
schen Karnevalsgesellschaft wird 
deutlich, dass jüdische Kölner*innen 
immer Teil des vielfältigen karneva­
listischen Lebens in der Stadt Köln 
waren. „Der Kölsche Kippa Köpp e. V. 
vun 2017 setzt sich auch außerhalb 
der fünften Jahreszeit unermüdlich 
gegen Alltagsantisemitismus ein, 
positioniert sich und zeigt Flagge. 
Der Verein integriert sich hervorra­
gend in das bunte, vielfältige Köln 
und ist eine wahre Bereicherung. Da­
rüber hinaus zeigen die Kölsche Kippa 
Köpp das, was den Kölner Karneval so 
einzigartig macht: Jede Jeck is anders, 
jede Jeck ist willkommen!“, bekräftig­
te Anne Henk-Hollstein, Vorsitzende 
der Landschaftsversammlung Rhein­
land, in ihrer Laudatio.

Der 2017 ins Leben gerufene Ver­
ein „Kölsche Kippa Köpp“ gründete 
sich in Anlehnung an den „Kleinen 
Kölner Klub“ – den ersten jüdischen 
Karnevalsverein von 1922. Mit köl­
schem Humor, Dialekt und Prunksit­
zungen in namhaften Festsälen, wie 
der Wolkenburg, unterschied sich der 
„Kleine Kölner Klub“ nicht von ande­
ren Karnevalsgesellschaften – nur 
waren die Mitglieder ausnahmslos 
Juden. Mit der Verfolgung durch das 
Naziregime fanden die Aktivitäten 
der jüdischen Karnevalsgesellschaft 
1933 jedoch ein jähes Ende. Die „Köl­
schen Kippa Köpp“ möchten die Erin­
nerung an den Verein von 1922 wach­
halten. Der eigens von Rolly Brings für 
die Karnevalsgesellschaft geschrie­
bene Song „Schalom und Alaaf!“ be­
tont die integrative Kraft des Vereins. 

Dank ihres Engagements für mehr jü­
dische Sichtbarkeit im Kölner Karne­
val sind die „Kölsche Kippa Köpp“ seit 
2022 hospitierende Mitgliedsgesell­
schaft im Festausschuss des Kölner 
Karnevals.

Der LVR zeichnete außerdem die 
Maus des Westdeutschen Rundfunks 
(WDR), in Person die Protagonis­
ten Armin Maiwald und Christoph 
Biemann, für ihr Engagement mit 
dem Rheinlandtaler in der Kategorie 
„Gesellschaft“ aus. Die „Sendung mit 
der Maus“ ist eine Erfolgsgeschichte 
des WDR und kommt aus Köln. Seit 
über 50 Jahren schafft sie es, alltägli­
che Fragen, aber auch gesellschaftsre­
levante Themen wie Teilhabe, Inter­
kulturalität und Nachhaltigkeit auf 
leichte und unterhaltsame Art auf­
zubereiten. Sie erklärt Kindern, und 
auch vielen Erwachsenen, wie die 
Welt funktioniert – auf verständli­
che Art und Weise in einfacher Spra­
che sowie barrierefrei: mit Gebär­
densprache, Untertiteln und Audio­
deskription. Immer wieder werden 
inklusive Themen beleuchtet – sei es 
der Besuch einer Werkstatt für Men­
schen mit Behinderungen, wenn die 
Maus erklärt, was Inklusion bedeu­
tet oder was in einer Schule für Men­
schen mit Sehbehinderung anders ist. 
Aber auch schwierige Themen wie 
Krieg, Tod und Krankheit klammert 
das Maus-Team rund um Maiwald 
und Biemann nicht aus. Die Maus – im 
Team mit dem Elefanten und der Ente 
– ist dabei nicht nur Namensgeberin 
der Sendung, sondern auch tierische, 
sympathische Begleiterin, Mutma­
cherin sowie Trösterin im Alltag.

Der LVR macht unter dem Slogan 
„LVR. Rheinland. Ausgezeichnet.“ 
herausragende Verdienste im Hin­
blick auf gesellschaftliches und kul­
turelles Engagement sowie beson­
dere kulturwissenschaftliche oder 
künstlerische Leistungen sichtbar, 
indem er verschiedene Auszeichnun­
gen und Preise verleiht. Den Rhein­
landtaler können Personen, Organi­
sationen oder Unternehmen erhal­

http://www.kulturrat.de
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ten, die sich in besonderer Weise im 
Rheinland engagieren und dabei die 
Werte und Leitgedanken des LVR le­
ben. Über die Vergabe der Auszeich­
nung entscheidet der Ausschuss für 
Inklusion der Landschaftsversamm­
lung Rheinland.

Landschaftsverband Rheinland

INFORMATION
https://rheinland-ausgezeichnet.lvr.de

KUNSTMUSEUM VILLA 
ZANDERS

BERGISCH GLADBACH
Ankauf eines Hauptwerkes der 

Künstlerin Takako Saito

Bei der Neuerwerbung handelt es 
sich um die Arbeit Newspaper Stand 
(Zeitungskiosk) aus dem Jahr 2002, 
eines der Exponate der vergange­
nen Ausstellung „BIBLIOMANIA – 
Das Buch in der Kunst“. Das Kunst­
museum Villa Zanders freut sich 
über diese weitere Neuerwerbung, 
die nur dank der Unterstützung des 
Galerie+Schloss e. V. Bergisch Glad­
bach ermöglicht wurde. Es war der 
große Wunsch der Museumsleiterin, 
Dr. Petra Oelschlägel, diese zentrale 
Arbeit der bedeutenden Fluxuskünst­
lerin Takako Saito für die Sammlung 
gewinnen zu können. Bei Newspaper 
Stand handelt es sich um eine dreidi­
mensionale Raumarbeit der aus Japan 
stammenden Künstlerin Takako Saito 
(geb. 1929 in Sabae-shi, lebt in Düssel­
dorf), die sich intensiv mit dem Mate­
rial Papier und Möglichkeiten des Re­
cyclings auseinandersetzt. Es gelingt 
ihr dabei immer wieder, aus einem 
vertrauten Gegenstand völlig neue 
formale und inhaltliche Dimensionen 
freizusetzen. So bearbeitet sie Zeitun­
gen und formt daraus u. a. Früchte­
zöpfe, wie sie bei einem Obst- und Ge­
müsestand zu finden sind. Das tages­
aktuelle Geschehen verwandelt sich 

in Formen von Lebensmitteln, die 
auf dem Markt angeboten und damit 
wiederum in den Wirtschaftskreis­
lauf eingespeist werden. Jedes ein­
zelne Detail des Newspaper Stand ist 
von der Künstlerin selbst handwerk­
lich hergestellt, wodurch der Aspekt 
des unmittelbaren gestaltenden Ein­
greifens als zutiefst menschliches Be­
dürfnis betont wird. 

Die insgesamt rund 500 Arbeiten 
umfassende Bergisch Gladbacher 
Sammlung „Kunst aus Papier“ wird 
nicht nur in Ausstellungen regelmä­
ßig in Ausschnitten präsentiert, sie 
ist auch ein wertvoller Fundus für die 
museumspädagogische Arbeit. So­
wohl in frei zugänglichen Angeboten 
wie dem Sonntags-Atelier als auch bei 
den Schul-Workshops werden immer 
wieder einzelne Arbeiten aus den De­
pots geholt und als originales künst­
lerisches Anschauungsmaterial ein­
gesetzt. So lässt sich Takako Saitos 
Arbeit etwa exemplarisch als Bei­
spiel von der Verwandlungskraft der 
künstlerischen Idee selbst bei alltäg­
lichen Materialien betrachten. Der Ga­
lerie+Schloss e. V. ist ein wichtiger För­
derer der Vermittlungsarbeit des Mu­
seums und trägt mit diesem Ankauf 
dazu bei, neue Impulse zu schaffen.

Kunstmuseum Villa Zanders

MUSEUM
https://villa-zanders.de

KUNSTPALAST
DÜSSELDORF

Ankäufe des Mäzenatenkreises

Die Freunde des Kunstpalastes er­
warben zum Ende des Jahres 2022 
Werke von Louisa Clement, Manuel 
Graf, Sophie Heinrich, Erika Hock 
und Thomas Scheibitz im Gesamt­
wert von rund 80.000 Euro. Möglich 
wurde dies durch das Engagement der 
32 Mitglieder des erst 2020 gegründe­
ten Mäzenatenkreises. Ihr jährlicher 

Beitrag von jeweils 2.500 Euro wird 
ausschließlich für die Erweiterung 
der Kunstsammlung des Förderver­
eins eingesetzt. Bei einem Treffen 
im November diskutierte der Mäze­
natenkreis über die Vorauswahl des 
Vereinsvorsitzenden Gil Bronner und 
des Generaldirektors des Kunstpalas­
tes Felix Krämer und entschied ge­
meinsam über die Ankäufe.

„Als wir den Mäzenatenkreis im 
Herbst 2020 gründeten, haben wir 
auf einen solchen Effekt für unse­
re Sammlung gehofft“, erklärt Gil 
Bronner. Dank der großzügigen Bei­
träge seiner Mitglieder und ihrer re­
gen Teilnahme an der Diskussion 
konnte der Förderverein nach nur 
zwei Jahren eine positive Bilanz zie­
hen. Bereits 2021 kaufte der Mäzena­
tenkreis ein Bild von Vivian Greven.

Alle Werke stellen die Freunde 
des Kunstpalastes dem Museum als 
Dauerleihgabe zur Verfügung. „Die 
Auswahl zeitgenössischer Werke ist 
eine gelungene Mischung von Male­
rei, Fotografie, Skulptur und Design, 
sie ergänzt die Sammlung des Kunst­
palastes zukunftweisend“, freut sich 
Felix Krämer über diese beachtliche 
Unterstützung des Fördervereins.

Der Mäzenatenkreis ist Teil des 
Vereins Freunde des Kunstpalastes, 
der mit seinen über 2.300 Mitgliedern 
den Kunstpalast, das NRW-Forum 
und den Robert-Schumann-Saal för­
dert. Neben Ankäufen finanziert der 
Verein zum Beispiel Kulturgutschei­
ne für sozial benachteiligte Grup­
pen, ein wissenschaftliches Volonta­
riat für die Sammlung Fotografie und 
Konzerte für Kinder.

Kunstpalast

MUSEUM
www.kunstpalast.de

https://rheinland-ausgezeichnet.lvr.de
https://villa-zanders.de
http://www.kunstpalast.de
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DIGITALE PLATTFORM 
„KULTUR-KLIMA“

Hilfsangebot von LVR, LWL 
und Land NRW im Internet 

unterstützt Kultur in der 
Energiekrise

Das nordrhein-westfälische Kultur­
ministerium und die beiden Land­
schaftsverbände Rheinland (LVR) 
und Westfalen-Lippe (LWL) wollen 
den Kulturbereich in der Energiekri­
se mit Beratung unterstützen. Sowohl 
Museen, Theater, soziokulturelle Zen­
tren als auch Künstler*innen finden 
seit Anfang Januar 2023 eine Infor­
mations- und Vernetzungsplattform 
im Internet, auf der künftig auch För­
derprogramme direkt abrufbar sein 
werden.

„Besonders in herausfordernden 
Zeiten brauchen wir die Verständi­
gung und den Zusammenhalt unse­
rer Gesellschaft durch Kunst und 
Kultur“, sagt Ina Brandes, Ministe­
rin für Kultur und Wissenschaft des 
Landes Nordrhein-Westfalen. „In der 
Energiekrise sind mir drei Dinge be­
sonders wichtig: Erstens werden wir 
als Landesregierung alles dafür tun, 
dass die Kultureinrichtungen so lan­
ge wie möglich geöffnet bleiben. 
Bund und Länder unterstützen da­
bei auch finanziell. Zweitens werden 
wir die kritische Infrastruktur schüt­
zen. Drittens müssen natürlich auch 
die Kultureinrichtungen selbst einen 
spürbaren Beitrag leisten, um signi­
fikant Energie einzusparen. Mit der 
Website von LVR und LWL leisten wir 
dazu einen wichtigen Beitrag.“

Unter der Internetadresse kul�­
tur-klima.de finden Betroffene ge�­
bündelte Informationen zur aktuel­
len Energiekrise. Die Plattform ist für 
sämtliche Kultursparten gedacht: ob 
institutionell getragene Häuser oder 
die Freie Szene, von zivilgesellschaft­
lichem Engagement getragene Kultur 
ebenso wie freiberuflich Kulturschaf­
fende.

„Die Stärke und die Attraktivität 
des kulturellen Angebots in Nord­

rhein-Westfalen liegt in seiner Viel­
falt. Diese gilt es zu festigen und zu 
erhalten: Das neue Beratungsangebot 
der Landschaftsverbände soll dazu 
einen wesentlichen Beitrag leisten. 
Den gegenwärtigen Herausforderun­
gen gilt es mit kreativen und nach­
haltigen Antworten zu begegnen, 
so dass sie idealerweise als Blaupau­
se auch von anderen genutzt werden 
können“, unterstreicht LVR-Direkto­
rin Ulrike Lubek.

„Kultur für alle geht noch bes­
ser, wenn wir die Ideen für alle bün­
deln. Denn viele Herausforderun­
gen durch die Energiekrise sind 
spartenübergreifend und betreffen 
Museumsdirektorinnen ebenso wie 
Konzertsaalmanager, Politikerin­
nen wie Kulturamtsleiter, Musikerin­
nen wie Bibliothekare“, so Dr. Georg 
Lunemann, Direktor des LWL. „Und 
das Thema ist nach diesem Winter 
nicht vorbei: Das Kühlen eines Mu­
seums im Sommer beispielsweise 
kostet noch viel mehr Energie als es 
zu heizen. Wir müssen dranbleiben.“

Aktuell warten viele Kulturschaf­
fende vor allem auf die Förderpro­
gramme von Land und Bund. Hier soll 
die gemeinsame Plattform ein wich­
tiges Element für eine schnelle Ver­
mittlung der Förderprogramme ins 
Land sein: Sowohl der direkte Zugang, 
als auch Hilfe bei Antragstellung und 
das Finden des passgenauen Förder­
formats stehen auf der Agenda, so die 
Organisator*innen.

Mit der Expertise der beiden Land­
schaftsverbände werden Informatio­
nen gefiltert, spartengerecht für die 
Kultur aufbereitet und fortlaufend ak­
tualisiert. „Unsere Fachkompetenz in 
Fragen, wie unter veränderten Tem­
peratur- und Feuchtigkeitsbedingun­
gen wertvolles Kulturgut sicher be­
wahrt werden kann, ist aktuell sehr 
gefragt. Hierzu können wir beispiels­
weise öffentliche Online-Sprech­
stunden, Informationsveranstaltun­
gen zu bestimmten Fachthemen und 
ähnliches anbieten“, sagt Dr. Corinna 
Franz, LVR-Dezernentin für Kultur 

und Landschaftliche Kulturpflege. 
„Das entlastet natürlich auch unsere 
Archiv- und Museumsberatung, da 
Anfragen durch solche digitalen For­
mate gebündelt werden können.“

LWL-Kulturdezernentin Dr. Barbara 
Rüschoff-Parzinger stellt den zentra­
len Mehrwert heraus: „Es geht ja nicht 
nur um eine Linkliste oder Hinweise 
zum Energiesparen. Ganz wichtig ist 
es, hier ein Netzwerk herzustellen 
und das Wissen und die Erfahrungen 
aus konkreten, kulturrelevanten Be­
reichen zu teilen.“ Best-Practice-Bei­
spiele gehörten ebenso dazu wie der 
regelmäßige Austausch untereinan­
der. Der schon im Herbst etablierte 
„runde Tisch kultur-klima“ solle hier 
digitale Heimat finden und den direk­
ten Austausch ermöglichen.

Landschaftsverband Rheinland 
Landschaftsverband Westfalen-Lippe

INFORMATION
www.kultur-klima.de

MUSEUM ABTEIBERG
MÖNCHENGLADBACH

Neue Website: Die 
Ausstellungen und 

Kassettenkataloge des 
Städtischen Museums 

Mönchengladbach 1967–1978

Die neue Website ist ein digitales 
Archivprojekt, das die Vorgeschichte 
des Museums Abteiberg und das be­
rühmt gewordene Ausstellungs- und 
Vermittlungsprogramm des dama­
ligen Museumsdirektors Johannes 
Cladders (1924−2009) im alten Städti­
schen Museum an der Bismarckstraße 
dokumentiert und vergegenwärtigt.

Mit dem digitalen Archivprojekt 
werden die Ergebnisse der umfassen­
den Forschungsarbeit sichtbar, die 
seit 2016 von der Düsseldorfer Kunst­
historikerin Susanne Rennert für das 
Museum Abteiberg unternommen 
wird. Nach der Printpublikation „Die 

http://kultur-klima.de
http://kultur-klima.de
http://www.kultur-klima.de
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Kassettenkataloge des Städtischen 
Museums Mönchengladbach 1967–
1978“ im Jahr 2020 liefert die digita­
le Veröffentlichung nun einen vertie­
fenden Einblick in das Mönchenglad­
bacher Museumsprogramm der Jahre 
1967 bis 1978 – mit vielen bisher unbe­
kannten Dokumenten und aufwändig 
recherchierten Erkenntnissen. 

Ausgehend von den Archivbestän­
den des Museums Abteiberg sichtete, 
ordnete, beschrieb und kontextuali­
sierte Rennert die umfangreichen Ma­
terialien, ergänzte die Quellen durch 
Forschung in weiteren Archiven und 
führte Interviews mit zahlreichen 
Zeitzeug*innen. Dadurch ergeben 
sich erstmals detaillierte Einblicke 
in die komplexen Produktionsprozes­
se rund um die 86 Ausstellungen und 
Aktionen, die der progressive Mu­
seumsdirektor Johannes Cladders in 
enger Kooperation mit den zumeist 
jungen Künstler*innen und einge­
bunden in höchst effiziente interna­
tionale Netzwerke realisierte. Erstma­
lig werden auch die weniger bekann­
ten Ausstellungen thematisiert, die 
Cladders während dieser Jahre mit lo­
kalen und regionalen Künstlergrup­
pen realisierte, sowie seine kuratori­
schen Konzepte für Präsentationen 
der Sammlungsarbeit und der histo­
rischen Museumsbestände (u. a. kop­
tische Stoffe, Keramik, Metallwaren).

Nochmals detailliert dargestellt 
werden zudem die 35 Kassettenkata­
loge der Ära Cladders, mit denen das 
traditionelle Format „Ausstellungska­
talog“ als ein Objekt und komplemen­
täres Medium radikal neu definiert 
wurde. Neben den Ausstellungen 
begründeten sie den exzeptionel­
len Ruf des Museums Mönchenglad­
bach als einer führenden Institution 
der Gegenwart. Vor dem Hintergrund 
der soziopolitischen Fragestellungen 
der damaligen Zeit – Demokratisie­
rung, Enthierarchisierung, Bewusst­
seinserweiterung – stellte man sich 
im Museum Mönchengladbach der 
Herausforderung, eine neue Form 
von Museumsarbeit, neue Formate 

der Darstellung und der Vermittlung 
für die konzeptuellen, prozessualen, 
intermedialen und ephemeren Arti­
kulationen der Gegenwartskunst zu 
erproben.

Das digitale Archiv zu den Aus­
stellungen und Kassettenkatalogen 
des Städtischen Museums Mönchen­
gladbach 1967−1978 umfasst heteroge­
nes Material: aktuelle und historische 
Texte, Fotos, Archivalien, Presseaus­
schnitte, Audio- und Videodokumente 
etc. Dafür wurde eine gleichermaßen 
feste wie variable Struktur entwickelt, 
die Reportageformat und klassisches 
Archiv auf äußerst inspirierende Wei­
se miteinander verbindet.

Die Veröffentlichung des digita­
len Archivprojekts beginnt in einem 
Testlauf mit 32 Kapiteln und wird 
2023 sukzessive erweitert. Die Pub­
likation der insgesamt 86 Kapitel ge­
schieht nicht in chronologischer Rei­
henfolge.

Die digitale Publikation des Mu­
seumsarchivs zielt auf die Teilhabe 
einer größeren und diverseren Öf­
fentlichkeit, als dies im traditionellen 
Medium Buch möglich wäre. Zudem 
wird mit der digitalen Adaption die 
Idee verknüpft, ein Pilotprojekt zum 
Thema Archiv und seinen komplexen 
vernetzten Strukturen zu realisieren, 
das sich als zukunfts- und anschluss­
fähig für andere digitale Formate er­
weisen kann. Dadurch ergibt sich die 
Möglichkeit, Cladders‘ 1968 formulier­
te Vision von der Institution Museum 
als einem lebendigen, aktiven, krea­
tiven und demokratischen „Antimu­
seum in Permanenz“ zu realisieren. 

Museum Abteiberg

INFORMATION
www.museum-moenchengladbach- 
1967-1978.de

„ZWISCHEN DEN 
HÄUSERN“

App zeigt jüdisches Leben im 
20. Jahrhundert in Köln

Seit Mitte Oktober 2022 steht die web­
basierte App „Zwischen den Häusern“ 
der Öffentlichkeit zur Verfügung. His­
torische Quellen, multimediale Inhal­
te und Aussagen von Zeitzeug*innen 
geben Einblicke in die Geschichte 
von Jüdinnen*Juden aus Köln. Ge­
meinsam entwickelt von einem Team 
aus Mitarbeitenden des NS-Doku­
mentationszentrums der Stadt Köln 
(NS-DOK) und des MiQua. LVR-Jüdi­
sches Museum im Archäologischen 
Quartier Köln (MiQua) führt die zwei­
sprachige App Nutzende an Orte in 
Köln, die sie nicht unmittelbar mit 
jüdischer Geschichte verbinden wür­
den: Wer lebte und wirkte in der Eli­
senstraße? Welche Bedeutung hatte 
das Disch-Haus für Jüdinnen*Juden 
in den 1930er Jahren? Und was pas­
sierte am Marsplatz? Auf alle diese 
Fragen bietet die Anwendung anhand 
von Briefauszügen, historischen Foto­
grafien sowie Postkarten und weite­
rem Quellenmaterial Antworten. 

Beide Einrichtungen, NS-DOK und 
MiQua, befinden sich an authenti­
schen Orten, in historischen Gebäu­
den oder an historischen Plätzen 
im Zentrum Kölns. Die Anwendung 
„Zwischen den Häusern“ führt die­
sen stadträumlichen Ansatz weiter, 
sodass Köln selbst zu einem Teil des 
NS-DOK und des MiQua und ihrer Ver­
mittlungskonzepte wird. Dabei wer­
den auch „Umwege“ und abweichende 
Standorte eingebunden. Unterschied­
liche Orte werden hierfür ins Auge ge­
fasst: Orte der Enteignung, der Macht­
ausübung und der Verfolgung, aber 
auch Orte jüdischer Kultur vor 1933 
und der Auseinandersetzung mit dem 
Nationalsozialismus nach 1945. Texte, 
Fotografien und Audio-Material wer­
den eingesetzt, um den Besucher*in­
nen einen Eindruck des historischen 
Zustands des jeweiligen Ortes, Gebäu­
des oder Platzes zu geben. 

http://www.museum-moenchengladbach-1967-1978.de
http://www.museum-moenchengladbach-1967-1978.de
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MiQua und NS-DOK ergänzen sich 
hier mit ihren Sammlungen und For­
schungsständen und schaffen auf die­
se Weise Vertiefungsebenen zu dem 
Thema Verfolgung der jüdischen Be­
völkerung im Stadtbild von Köln.

NS-Dokumentationszentrum der 
Stadt Köln/MiQua

INFORMATION
https://miqua.lvr.de/de/ 
stadtrundgang/index.html

DENKMAL DER  
GRAUEN BUSSE

barrierefreie Informationen  
und neue Webseite

Seit 2011 steht vor dem Landeshaus 
des Landschaftsverbandes Rheinland 
(LVR) in Köln-Deutz das Denkmal der 
Grauen Busse. Damit erinnert der LVR 
an den Massenmord von Psychiatrie­
patienten und -patientinnen sowie 
Menschen mit Behinderung aus dem 
Rheinland in der Zeit des Nationalso­
zialismus. 

Das Denkmal der Grauen Busse 
stellt einen in zwei Segmente aufge­
schnittenen, begehbaren, in Original­
größe nachgegossenen Betonbus dar. 
Es handelt sich um ein Abbild der Bus­
se, mit denen in der NS-Zeit Patien­
tinnen und Patienten aus Heil- und 
Pflegeanstalten in „Tötungsanstal­
ten“ wie Hadamar und Grafeneck ver­
legt wurden. Das Denkmal wurde von 
den Künstlern Horst Hoheisel und 
Andreas Knitz entworfen. Es steht auf 
der Wiese vor dem Landeshaus des 
LVR an der Hermann-Pünder-Straße 
in Köln-Deutz und kann rund um die 
Uhr besichtigt werden.

Jetzt wurde dort ein Pult aufge­
stellt, das barrierefrei Informationen 
zu diesem Verbrechen in der NS-Zeit 
vermittelt: Texte in deutscher, engli­
scher und in Leichter Sprache geben 
erste Einblicke. Ein QR-Code verweist 
auf die neue Webseite: Hier findet 

sich vertiefendes Hintergrundwissen 
zu der sogenannten „Aktion T4“, die 
zwischen Frühjahr 1940 und August 
1941 stattfand und der etwa 10.0000 
behinderte oder kranke Menschen 
zum Opfer fielen. Auch vor und nach 
dem Ende der „Aktion T4“ starben vie­
le Menschen in Heil- und Pflegean­
stalten des Provinzialverbandes der 
Rheinprovinz, in dessen Nachfolge 
der LVR arbeitet. 

„Ursprünglich waren die Grauen 
Busse als temporäres Mahnmal ge­
dacht. Doch eine zeitliche Begrenzung 
wäre dem Thema nicht angemessen. 
Die monumentalen Betonbusse erin­
nern insbesondere an die Gräueltaten, 
die sich in und ausgehend von Ein­
richtungen des Rechtsvorgängers des 
LVR ereignet haben“, so LVR-Direkt­
orin Ulrike Lubek. „Wir erinnern da­
mit an das furchtbare Leid, welches 
Menschen zugefügt wurde, deren Le­
ben als ‚unwert‘ beurteilt wurde – da­
runter auch Kinder und Jugendliche. 
Niemals dürfen wir das vergessen. 
Dies ist umso wichtiger, als dass wir 
auch jetzt Diskriminierung, Ausgren­
zung und Rassismus erleben – jeden 
Tag. Die Grauen Busse sind sichtbares 
Zeichen und erinnern daran: gestern, 
heute und morgen. Sie sind im wahrs­
ten Sinne des Wortes ein Denk-mal!“ 
Dr. Corinna Franz, LVR-Dezernentin 
Kultur und Landschaftliche Kultur­
pflege, ergänzt: „Für uns war es wich­
tig, das Denkmal der Grauen Busse für 
alle Menschen zugänglich zu machen 
– ganz im Sinne der Inklusion, für die 
der LVR steht.“

Auf der Webseite finden sich alle 
Informationen auch in Form von Ge­
bärdensprach-Videos sowie mit einer 
Vorlese-Funktion, ergänzend lassen 
sich die Infos zudem in Leichter Spra­
che aufrufen.

Landschaftsverband Rheinland

INFORMATIONEN
www.lvr.de/graue-busse
www.lvr.de/graue-busse- 
leichte-sprache

MIGRATION,  
MUSEUM & ICH

Modulares Lernmaterial für die 
Klassenstufen 7−9

Das Kreativkartenset MIGRATION, 
MUSEUM & ICH der Leibniz-For­
schungsmuseen und der Bundes­
zentrale für politische Bildung bietet 
Schülerinnen und Schülern anhand 
ausgewählter Objekte aus den Leib­
niz-Forschungsmuseen die Möglich­
keit sich dem Thema Migration über 
einen musealen Kontext zu nähern. 

Migration findet seit jeher und 
ständig statt. Menschen verlas­
sen ihre Heimat, ihren Lebensmit­
telpunkt. Einige tun dies freiwillig, 
andere werden von äußeren Umstän­
den dazu gezwungen. Die Gründe 
dafür sind sehr verschieden. Auch 
im Tierreich gibt es Migration, zum 
Beispiel den Vogelzug oder die Ein­
wanderung neuer Tier- und Pflan­
zenarten. In der öffentlichen Wahr­
nehmung taucht der Begriff jedoch 
meistens im Zusammenhang mit 
Schlagwörtern wie Krieg, Flucht oder 
Klimakrise auf. Betrachten wir die 
unterschiedlichen Ausprägungen 
von Migration, wird schnell klar: Mi­
gration hat es schon immer gegeben, 
sie ist kein neues Phänomen. Migra­
tion ist Normalität.

Das Kreativkartenset MIGRATION, 
MUSEUM & ICH ist ein modulares 
Lernmaterial. In drei Phasen wird 
das Thema Migration mit Schüler*in­
nen behandelt. Dabei kann es in Pha­
se zwei mit einem Besuch an einem 
der acht Leibniz-Forschungsmuseen 
verbunden werden. Dort können die 
Schulklassen sich anhand von Ori­
ginalobjekten das Thema Migration 
weiter erarbeiten. Das Material kann 
aber auch ausschließlich in der Schu­
le verwendet werden.

Leibniz-Gemeinschaft/Aktionsplan 
Leibniz-Forschungsmuseen

INFORMATION
www.leibniz-forschungsmuseen.de/
migration-museum-ich

https://miqua.lvr.de/de/stadtrundgang/index.html
https://miqua.lvr.de/de/stadtrundgang/index.html
http://www.lvr.de/graue-busse
http://www.lvr.de/graue-busse-leichte-sprache
http://www.lvr.de/graue-busse-leichte-sprache
http://www.leibniz-forschungsmuseen.de/migration-museum-ich
http://www.leibniz-forschungsmuseen.de/migration-museum-ich
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DOKUMENTATIONS
ZENTRUM UND MUSEUM 
ÜBER DIE MIGRATION IN 
DEUTSCHLAND (DOMID)

KÖLN
Briefe der Solidarität:  

„Möllner Briefe“

Ein besonderes Zeitzeugnis der bun­
desrepublikanischen Geschichte 
fand Aufnahme in die Sammlung von 
DOMiD. Die „Möllner Briefe“ geben 
Einblick in eine Zivilgesellschaft, die 
sich von den rassistischen Brandan­
schlägen in Mölln Anfang der 1990er 
Jahre entsetzt zeigt und Anteil am 
Leid der Betroffenen nimmt. Durch 
die Erschließung, Archivierung und 
vollständige Digitalisierung bei 
DOMiD werden diese künftig unter 
Wahrung von Persönlichkeitsrechten 
der Forschung zugänglich gemacht.

Die Stadt Mölln rief nach den An­
schlägen dazu auf, der Familie ihre 
Anteilnahme auszudrücken. Hun­
derte Privatpersonen, darunter Kin­
der und Jugendliche, aber auch In­
stitutionen, Schulen und Vereine 
sowie Personen des öffentlichen Le­
bens und Vertreter*innen aus Politik 
und Wirtschaft schrieben daraufhin 
den Familien und brachten so ihre 
Trauer und ihr Entsetzen zum Aus­
druck. Selbst konkrete Hilfsangebo­
te wurden gemacht. Nur: diese Brie­
fe erreichten wohl weite Teile der bei­
den Familien nicht. Erst im Jahr 2019 
wurde İbrahim Arslan, einer der neun 
Verletzten und Überlebenden des 
Brandanschlages, auf die Briefe auf­
merksam, die im Möllner Stadtarchiv 
aufbewahrt wurden und verlangte de­
ren Übergabe an die Familie. Die Stadt 
kam dem Wunsch nach.

Bis heute konnte nicht rekonstru­
iert werden, warum die Briefe den Fa­
milien laut deren Angaben nicht be­
kannt waren, obwohl diese im Stadt­
archiv bewahrt und dort auch im 
Rahmen von Bildungsangeboten ge­
nutzt wurden. Heute sagt Arslan: 
„Wenn wir damals von der Anteil­

nahme und Solidarität in der Gesell­
schaft gewusst hätten, hätte uns das 
damals geholfen und ein wenig Trost 
gespendet.“ Die Familien treten seit 
Jahrzehnten für ein würdiges Erin­
nern ein, in welchem die Betroffenen 
im Mittelpunkt stehen.

Bei dem Konvolut handelt es sich 
um 467 Briefe, Postkarten, Trauer­
karten und Zeichnungen. DOMiD hat 
das Briefkonvolut Anfang 2021 in die 
Sammlung aufgenommen und voll­
ständig digitalisiert. In den Archiv­
räumlichkeiten in Köln-Ehrenfeld ist 
für Forschende nach Voranmeldung 
eine Recherche möglich.

Wir danken unseren Leihgebern, 
den Familien Yılmaz und Arslan, für 
das entgegengebrachte Vertrauen. 
Ein besonderes Zeitzeugnis der bun­
desrepublikanischen Geschichte hat 
Aufnahme gefunden in die Samm­
lung des Dokumentationszentrums 
und Museums über die Migration in 
Deutschland (DOMiD). Die „Möllner 
Briefe“ geben Einblick in eine Zivil­
gesellschaft, die sich von den rassis­
tischen Brandanschlägen Anfang der 
1990er Jahre entsetzt zeigt und Anteil 
an dem Leid der Betroffenen nimmt. 
Durch die Erschließung, Archivie­
rung und vollständige Digitalisie­
rung bei DOMiD werden diese künftig 
unter Wahrung von Persönlichkeits­
rechten der Forschung zugänglich ge­
macht.

DOMiD/tm

INFORMATION
https://domid.org/news/domid- 
bewahrt-moellner-briefe-auf/

ICOM DEUTSCHLAND
Vorstand für die Amtsperiode 

2023 bis 2025 gewählt

Die Mitgliederversammlung von 
ICOM Deutschland wählte im No­
vember 2022 im Rahmen der Jahres­
tagung im Deutschen Technikmu­
seum in Berlin einen neuen Vorstand.

Dr. Felicia Sternfeld (Europäisches 
Hansemuseum Lübeck) wird neue 
Präsidentin und die neuen Vorstands­
mitglieder sind Prof. Dr. Joachim Baur 
(Die Exponauten Berlin), Dominik 
Busch (Staatliche Kunsthalle Ba­
den-Baden), Dr. Claudia Emmert (Zep­
pelin Museum Friedrichshafen), 
Dr. Alina Gromova (Stiftung Neue 
Synagoge Berlin – Centrum Judai­
cum), Suy Lan Hopmann (Behörde 
für Kultur und Medien Hamburg) 
und Gülsah Stapel (Stiftung Berliner 
Mauer).

Zum 31.12.2022 scheiden aus 
dem Vorstand aus: Prof. Dr. Beate 
Reifenscheid (Ludwig Museum 
Koblenz), Professor Dr. Michael 
John Gorman (Biotopia München), 
Dr. Katrin Janis (Bayerische Schlösser­
verwaltung), Dr. Rüdiger Kelm (Stein­
zeitpark Dithmarschen) und Profes­
sor Dr. Dr. Markus Walz (HTWK Leip­
zig). Die Mitglieder danken ihnen für 
die während der Amtsperiode Janu­
ar 2020 bis Dezember 2022 geleistete 
Vorstandsarbeit.

ICOM-Deutschland

INFORMATION
https://icom-deutschland.de/ 
de/nachrichten/563-vorstand-fuer- 
die-amtsperiode-2023-bis-2025- 
gewaehlt.html
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KÄMPFE UM DIE 
PROFESSIONALISIERUNG 

DES MUSEUMS
Karl Koetschau, die 

Museumskunde und der 
Deutsche Museumsbund 

1905−1939

Andrea Meyer
Transcript Verlag, Bielefeld 2021
288 Seiten kart., Dispersions
bindung, 41 SW-Abbildungen, 
4 Farbabbildungen 
ISBN 978-3-8376-5833-0 
45,00 EUR

E-Book (PDF)
ISBN 978-3-8394-5833-4
44,99 EUR

Um 1900 erkannten Museumsleute in 
Deutschland die Notwendigkeit der 
Professionalisierung: Es galt Arbeits­
abläufe zu standardisieren, verbind­
liche ethische Richtlinien für die mu­
seale Praxis zu entwickeln und Aus­
bildungskonzepte einzuführen, die 
jenseits wissenschaftlicher Fach­
kenntnisse auf die komplexen An­
forderungen des Museumsalltags 
vorbereiteten. Wie bewältigten die 
Akteur*innen diese Herausforderun­
gen? Welche Debatten lösten die auch 
international vorangetriebenen Re­
formen aus, welche Widerstände gab 
es? Andrea Meyer beantwortet Fragen 
wie diese am Beispiel der Zeitschrift 
Museumskunde und des Deutschen 
Museumsbundes, die beide eng mit 

dem Kunsthistoriker und Museums­
direktor Karl Koetschau (1868−1949) 
verbunden sind.

transcript Verlag

INFORMATION
www.transcript-verlag.de/ 
978-3-8376-5833-0/kaempfe-um-die-
professionalisierung-des-museums/ 
?c=311000272&number= 
978-3-8376-5833-0
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Felicia Sternfeld
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und viele andere

In der Krise
Gleichzeitigkeit der Krisen 
überfordert die Kultur: Kultur-
politiker und besonders Kultur-
staatsministerin Claudia Roth 
sind jetzt gefordert. Seite 3

Bundesarchiv
Die öffentlichen Haushalte  
geben Anlass zur Sorge beim 
Bundesarchiv: Der Schaden  
für die Erinnerungskultur  
wäre groß. Seite 4

Kulturraum Friedhof
In Deutschland gibt es über 
30.000 Friedhöfe. Welche  
Bedeutung kommt diesen zu?   
Inwieweit sind sie Kultur- und 
Naturorte? Seiten 6 und 7

Ukraine
Raketen auf Museen und Denk-
mäler: Das Europäische Parla-
ment verurteilt die Zerstörung 
des kulturellen Erbes der Ukrai-
ne als Kriegsverbrechen. Seite 9
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Ein Gemeinschaftsprojekt
Was ist ein Museum heute?

WIEBKE AHRNDT

W as verbinden Sie mit dem Begriff Mu-
seum? Was war Ihre letzte Museums-
erfahrung? Ob ein Museumsbesuch 
vor Ort oder die Teilnahme an einem 

digitalen Angebot, die Zugänge zum Museum sind 
heute vielfältiger denn je. Mit knapp 7.000 Museen, 
großen und kleineren Häusern auf dem Land und in 
der Stadt, privaten Institutionen oder Einrichtun-
gen des Bundes, der Länder oder Kommunen, verfü-
gen wir in Deutschland über eine sehr diverse Muse-
umslandschaft. Sie widmet sich Themen wie Kunst, 
Kultur, Geschichte, Naturkunde und Technik und hält 
damit nahezu für jeden etwas bereit. 

So unterschiedlich die Museen sind, vereinen sie 
sich doch gemeinsam unter dem Oberbegriff »Muse-
um«. Doch was definiert eigentlich ein Museum? Was 
sind die Eckpfeiler dieser Institutionen? Der Muse-
umsbegriff ist in Deutschland nicht geschützt, Auf-
trag und Aufgaben der Museen sind nicht gesetzlich 
verankert. Was macht also ein Museum aus? Was sind 

seine Aufgaben? Laut aktueller Definition des Inter-
nationalen Museumsrats ICOM ist ein Museum eine 
dauerhafte Einrichtung im Dienst der Gesellschaft, 
die materielles und immaterielles Erbe sammelt, be-
wahrt, erforscht, ausstellt und interpretiert. Es ist öf-
fentlich zugänglich und integrativ. Es fördert Vielfalt 
und Nachhaltigkeit. Ein Museum arbeitet und kom-
muniziert ethisch, professionell und partizipativ. Es 
bietet vielfältige Erfahrungen für Bildung, Vergnü-
gen, Reflexion und Wissensaustausch. 

Ein Museum ist also ein Archiv. aber nicht nur. Ein 
Museum ist eine wichtige Bildungsinstitution, aber 

nicht nur. Ein Ort für die Freizeit ist ein Museum si-
cherlich, aber auch nicht nur. Im Grunde genommen, 
ist ein Museum ein Balanceakt zwischen unterschied-
lichen Funktionen. Das Sammeln und das Bewah-
ren sind Bewegungen nach innen und das Ausstel-
len und das Vermitteln öffnen das Museum weit nach 
außen. Seitdem Museen existieren, sorgen ihre Trä-
ger, ihre Leitungen und alle Mitarbeitenden dafür, 
ein Gleichgewicht zwischen unterschiedlichen Auf-
gaben herzustellen.

Museen sammeln für nächste Generationen und 
denken daher langfristig. Sie sollen aber nicht nur in 
einer langen historischen Perspektive relevant sein, 
sie müssen hier und jetzt für die Menschen einen 
Mehrwert bieten. Dafür müssen sie ihre langfristige 
Relevanz pflegen und gleichzeitig kurzfristig agieren 
und kulturelle Leistungen erbringen, die heute Sinn 
ergeben und einen direkten Bezug zu unserer Lebens-
wirklichkeit haben. Dafür müssen sie die Menschen, 
die sie besuchen und sich in irgendeiner Form für sie 
engagieren, besser kennen und ihnen zuhören. Ein 
Museum ist also mehr als seine Sammlung oder ein 
Raum für Ausstellungen. Museen sind wichtige Orte 
des Austausches und der Begegnung, sie sind Orte 
für Debatten und Schnittstellen zwischen Vergan-
genheit, Gegenwart und Zukunft. 

Eine weitere Dauerherausforderung in der Muse-
umslandschaft ist die Diskrepanz zwischen kleine-
ren und größeren Institutionen. Ob die Schere in den 
Möglichkeiten und in der öffentlichen Wahrnehmung 
wächst, vor allem im Kontext der digitalen Trans-
formation, ist eine offene Frage. Sicher ist, dass der 
Deutsche Museumsbund, zusammen mit den weite-
ren Museumsverbänden, kontinuierlich an der Zu-
sammenarbeit zwischen Institutionen unterschied-
licher Größe und am relativen Ausgleich im diversen 
und heterogenen Museumssektor arbeitet.

Auf dem Land fungieren Museen als Ankerpunkte 
in ihrer Region. Sie fördern nicht nur bürgerschaft-
liches Engagement, sie sind intrinsisch dessen Aus-
druck. In den Städten steht zudem die soziale Di-
mension der Museen im Fokus. Sie verbinden nicht 
nur unterschiedliche Communities, sie fördern auch 
zwischenmenschliche Kontakte zwischen  Individuen. 

Kulturerbe – und das gilt für alle Museen – kann als 
Katalysator wirken, um die Umwelt, Beziehungen so-
wie die eigene Existenz unter einer neuen Perspek-
tive zu betrachten.

In einer Zeit, die von Unsicherheit, Veränderun-
gen, Krisen, Polarisierungen und Einsamkeit geprägt 
wird, glaube ich, dass die aktive Rolle der Museen im 

sozialen Bereich an Bedeutung zunimmt. Wir sam-
meln, bewahren, erforschen, stellen aus und interpre-
tieren mit einem Zweck: im Dienst der Gesellschaft 
und ihrer Entwicklung.

Aktuell sind Museen direkt und indirekt durch viel-
fältige Krisen und Veränderungen betroffen: Auf öko-
nomischen, demografischen, militärischen, gesund-
heitlichen, klimatischen und demokratischen Ebenen, 
Europa und die Welt stehen vor großen Herausforde-
rungen. Spätestens seit der Coronapandemie haben 
die Museen bewiesen, wie kreativ und innovativ sie 
mit Herausforderungen umgehen können. Krisenfest 
und widerstandsfähig zu sein, bleibt auch weiterhin 
das Gebot der Stunde. 

Als geschützte Räume können Museen Besuchen-
den und Nutzenden während Krisen, Unsicherheiten 
und schnellen Veränderungen einen wichtigen Bei-
trag leisten, um Menschen zu unterstützen, diese 
Herausforderungen zu meistern. Durch Kontextua-
lisierungen dank historischer Beiträge und auch mit 
emotionalen Inszenierungen tragen sie dazu bei, Kri-
sensituationen besser zu verstehen. Museen  bieten 

Museen sollen nicht nur in einer 
langen historischen Perspektive 
relevant sein, sie müssen hier 
und jetzt einen Mehrwert bieten

Vinyl
Ich bin ein Computerspielfan, bas-
tele gerne meine eigenen kleinen 
Python-Computerprogramme und 
nutze Twitter viel zu intensiv. Alles 
digital, aber das heißt nicht, dass 
ich ein Digitalisierungsfan bin.

Denn zu der digitalen Welt ge-
hört, nicht nur als Gegengewicht, 
sondern als Übergewicht die ana-
loge Welt.

Theater macht mir nur analog, 
also vor Ort, Spaß. Ein Original im 
Museum zu betrachten, wird für 
mich nie durch eine digitale Abbil-
dung auf einem Monitor ersetzt wer-
den. Alles Gerede über mehr Digi-
talisierung in der Kunst ist ein auf-
gebauschtes Nichts, denn dort, wo 
Digitalisierung sinnvoll ist, wird sie 
längst eingesetzt, und dort, wo Digi-
talisierung das Kunstwerk vertrei-
ben soll, gehört sie bekämpft.

Der Mensch, selbst zutiefst 
analog, braucht den Kontakt zum 
Fassbaren. Gerade in der Pande-
mie haben wir es erlebt und erle-
ben es noch immer: Der Mensch 
ist ein  soziales Wesen, das verküm-
mert, wenn  andere Menschen feh-
len, aber auch wenn seine Umwelt 
sich auf Nullen und Einsen in einer 
Bildschirm matrix erschöpft. 

Das gilt natürlich für alle Le-
bensbereiche, aber besonders auch 
für die Kulturnutzung. Der Mensch 
strebt geradezu nach analoger An-
sprache. Nehmen wir als Beispiel 
das Comeback der Schallplatte. In 
den neunziger, bis Anfang der zwei-
tausender Jahre war sie fast voll-
ständig vom Markt verschwunden. 
CD und später die Streamingdiens-
te waren praktischer, weil einfacher 
nutzbar. Doch seit 2010 hat sich der 
jährliche Vinyl-Umsatz nahezu ver-
zehnfacht, 2021 lag er bei 118 Mil-
lionen Euro. Analog, aber mit Wär-
me hat sich das schwarze Ding nicht 
nur in das Leben von alten Nostal-
gikern wie mir zurückgearbeitet, 
 gerade viele junge Menschen kau-
fen Schallplatten.

Diese schwarze Platte, mit dem 
leisen Knistern der Unperfektheit 
und was die Plattenhülle angeht, 
sogar oft mit künstlerischer Anmut, 
ist wieder zurück. Die analoge Welt 
lebt, gerade weil sie für Menschen 
fassbar, verstehbar und nicht kalt 
und vermeintlich perfekt ist.

Woher kommt dann aber die 
ständige Forderung der Digitali-
sierung des Kunst- und Kulturbe-
reiches? Verwaltungsabläufe gehö-
ren digitalisiert, Kommunikations-
verbindungen gehören digitalisiert, 
aber Kunst macht analog viel mehr 
Spaß als digital. 

Lernen wir von der Vinyl-Platte. 
Der Musik-Schall wird einfach me-
chanisch in spiralförmigen Rillen 
auf die Platte geritzt und mit einer 
einfachen Nadel von der sich dre-
henden Scheibe wieder hörbar ge-
macht. Wunderbar einfach. Es lebe 
alles Analoge. 

Olaf Zimmermann  
ist Geschäftsführer 
des Deutschen 
Kulturrates und 
Herausgeber von  
Politik & Kultur

In einer Zeit der Unsicherheit,  
Veränderungen, Krisen,  
Polarisierungen und Einsamkeit 
nimmt die aktive Rolle der  
Museen an Bedeutung zu

Museum  
der Zukunft

Eine Institution im Wandel. Seiten 1, 17 bis 30

11  22

MUSEUM DER ZUKUNFT: 
EINE INSTITUTION IM 

WANDEL
Politik & Kultur 11/2022

Hg.: Olaf Zimmermann/Theo 
Geißler
Berlin 2022
32 Seiten
ISSN 1619-4217

PDF-Download
Kostenfrei

Welche Aufgaben hat das Museum 
heute – von Präsentation über Bil­
dung bis Forschung und mehr? Wie 
sieht das Museum der Zukunft aus? 
Welche Rolle spielt dabei die Digitali­
sierung? Wie können Museen nach­
haltiger werden? Antworten auf die­
se Fragen und andere mehr bietet der 
frisch erschienene Schwerpunkt „Mu­
seum der Zukunft: Eine Institution 

im Wandel“ in der Ausgabe 11/2022 
von Politik & Kultur, der Zeitung des 
Deutschen Kulturrates. Dieser ist in 
Zusammenarbeit mit dem Deutschen 
Museumsbund entstanden. 

Themen im Schwerpunkt sind: 
•	 Geschichte des Museums – von 

1471 bis heute
•	 Kulturpolitische Akteure: Verant­

wortung von Museen
•	 Aufgabe des Museums: Forschung 

an erster Stelle?
•	 Bildung und Vermittlung im Mu­

seum
•	 Barrierefreiheit im Museum
•	 Willkommenskultur: Migration & 

Museen
•	 Museumsmarken in Zeiten des 

gesellschaftlichen Wandels: Was 
macht Museen attraktiv?

•	 Offene Räume: Museen als Dritte 
Orte?

•	 Digitalisierung und Digitalität im 
Museum

•	 Private Sammler und Privatmu­
seen – welche Rolle spielen sie in 
der Museumslandschaft?

•	 Sammlungsgut aus kolonialen 
Kontexten: Rückgabe und Prove­
nienzforschung

•	 Ressourcenmanagement: Was be­
deutet die Energiekrise für Mu­
seen? Wie können „grüne Museen“ 
gefördert werden?

•	 Zukunft des Museums: was, wie, 
wann?

Deutscher Kulturrat

INFORMATION
https://politikkultur.de/archiv/ 
ausgaben/nr-11-22/

DOWNLOAD
www.kulturrat.de/wp-content/ 
uploads/2022/10/puk11-22.pdf

http://www.transcript-verlag.de/978-3-8376-5833-0/kaempfe-um-die-professionalisierung-des-museums/?c=311000272&number=978-3-8376-5833-0
http://www.transcript-verlag.de/978-3-8376-5833-0/kaempfe-um-die-professionalisierung-des-museums/?c=311000272&number=978-3-8376-5833-0
http://www.transcript-verlag.de/978-3-8376-5833-0/kaempfe-um-die-professionalisierung-des-museums/?c=311000272&number=978-3-8376-5833-0
http://www.transcript-verlag.de/978-3-8376-5833-0/kaempfe-um-die-professionalisierung-des-museums/?c=311000272&number=978-3-8376-5833-0
http://www.transcript-verlag.de/978-3-8376-5833-0/kaempfe-um-die-professionalisierung-des-museums/?c=311000272&number=978-3-8376-5833-0
https://politikkultur.de/archiv/ausgaben/nr-11-22/
https://politikkultur.de/archiv/ausgaben/nr-11-22/
http://www.kulturrat.de/wp-content/uploads/2022/10/puk11-22.pdf
http://www.kulturrat.de/wp-content/uploads/2022/10/puk11-22.pdf
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FUTUR 21
kunst, industrie, kultur

Katalog zur Konferenz und zum 
Festival des Landschaftsverband 
Rheinland/ Landschaftsverband 

Westfalen-Lippe 2022

Hg.: Ulrike Lubek (Landschafts-
verband Rheinland)/Georg 
Lunemann (Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe)
Wienand-Verlag, Köln 2022
256 Seiten, mit 134 farbigen und 
28 s/w Abbildungen, Softcover
ISBN 978-3-86832-689-5
35,00 EUR

Wie können Industriemuseen zu Or­
ten des kritischen Austauschs über 
Zukunftsthemen werden? Welche 
gängigen Narrative müssen hinter­
fragt und weiterentwickelt werden? 
Welche Rolle kann die Kunst bei der 
Neuausrichtung von Industriekul­
tur spielen? Dies waren leitende Fra­
gestellungen des Projekts „FUTUR 21 
kunst industrie kultur“, das zwischen 
November 2021 und März 2022 an den 
16 Industriemuseen der Landschafts­
verbände Rheinland und Westfa­
len-Lippe stattfand und eine Konfe­
renz sowie ein Medienkunstfestival 
umfasste. Die Publikation führt Wis­
senschaft und Kunst zusammen. In 
zehn Fachbeiträgen werden Impul­
se für eine neue Industriekultur ver­
handelt. Darüber hinaus gibt der Band 
einen Überblick über die künstleri­
schen Arbeiten des Festivals. Die Pu­

blikation wird um AR-Interventionen 
des Künstler*innen-Duos REFRAKT 
erweitert.

Wienand-Verlag

INFORMATION
www.wienand-verlag.de/Programm/
Neue-Buecher/FUTUR21-kunst- 
industrie-kultur.html

DAS MUSEUM IN ZEITEN 
DER PANDEMIE

Chancen für das kulturelle 
Leben der Zukunft

Hg.: Jörn Brunotte
Transcript Verlag, Bielefeld 2021
312 Seiten kart., Dispersions
bindung, 74 Farbabbildungen 
ISBN 978-3-8376-6133-0 
30,00 EUR

E-Book (PDF)
ISBN 978-3-8394-6133-4
29,99 EUR

Die Coronakrise hat Auswirkungen 
auf das gesamte kulturelle Leben und 
wir wissen mittlerweile: Die Pande­
mie wird uns noch lange begleiten! 
Wie steht es nun um die Kultur und 
die Museen? Was sind die wichtigsten 
Maßnahmen und Entscheidungen für 
die Zukunft? Und was sind die neuen 
Prioritäten in Hinblick auf das Aus­
stellen, Vermitteln, Sammeln, Bewah­
ren und Forschen? Die Beitragenden 

des Bandes bieten einen Überblick 
über den Umgang kleiner bis großer 
Museen in, mit und nach der Krise. 
Damit geben sie einen aktuellen Ein­
blick ins Museumsmanagement und 
zeigen gleichzeitig, dass in einer Krise 
auch das Potenzial für grundsätzliche 
Veränderungen und neue Perspekti­
ven steckt – man muss es nur mutig 
und kreativ angehen.

transcript Verlag

INFORMATION
www.transcript-verlag.de/ 
978-3-8376-6133-0/das-museum- 
in-zeiten-der-pandemie/?number= 
978-3-8376-6133-0

EINFÜHRUNG IN DIE 
PROVENIENZFORSCHUNG
Wie die Herkunft von Kulturgut 

entschlüsselt wird

Hg.: Christoph Zuschlag
C.H.Beck Verlag, München 2022
238 Seiten, mit 30 Abbildungen, 
Softcover
ISBN 978-3-406-78046-2
28,00 EUR

E-Book
21,99 EUR

Provenienzforschung untersucht die 
Herkunft und Besitzgeschichte von 
Kulturgütern unterschiedlichster Art. 

http://www.wienand-verlag.de/Programm/Neue-Buecher/FUTUR21-kunst-industrie-kultur.html
http://www.wienand-verlag.de/Programm/Neue-Buecher/FUTUR21-kunst-industrie-kultur.html
http://www.wienand-verlag.de/Programm/Neue-Buecher/FUTUR21-kunst-industrie-kultur.html
http://www.transcript-verlag.de/978-3-8376-6133-0/das-museum-in-zeiten-der-pandemie/?number=978-3-8376-6133-0
http://www.transcript-verlag.de/978-3-8376-6133-0/das-museum-in-zeiten-der-pandemie/?number=978-3-8376-6133-0
http://www.transcript-verlag.de/978-3-8376-6133-0/das-museum-in-zeiten-der-pandemie/?number=978-3-8376-6133-0
http://www.transcript-verlag.de/978-3-8376-6133-0/das-museum-in-zeiten-der-pandemie/?number=978-3-8376-6133-0
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Seit jeher gehört sie zum Methoden­
kanon der Kunstwissenschaft, wenn 
es etwa um Sammlungsgeschichte 
oder um Zuschreibungsfragen geht. 
Doch erst seit den aktuellen Restitu­
tionsdebatten ist sie als wichtige Dis­
ziplin ins allgemeine Bewusstsein ge­
rückt. Christoph Zuschlag, Professor 
für Provenienzforschung in Bonn, 
führt umfassend und kenntnisreich 
in die Geschichte und Methoden 
eines der brisantesten Aufgabenge­
biete der Kunstgeschichte ein.

Die Restitution von NS-Raubgut, 
die Entdeckung der Sammlung Gurlitt, 
die Debatten um Enteignungen in der 
DDR und in den ehemaligen Kolonien 
– seit einigen Jahren hat Provenienz­
forschung Konjunktur und steht im 
Zentrum des öffentlichen Interesses. 
Provenienzforschung schreibt Biogra­
fien – nicht von Menschen, sondern 
von Objekten in ihrem jeweiligen his­
torischen Kontext. Erstmals liegt mit 
diesem Buch eine profunde Einfüh­
rung in dieses wichtige Aufgabenge­
biet der Kunstgeschichte vor.

C.H.Beck Verlag

INFORMATION
www.chbeck.de/zuschlag- 
einfuehrung-provenienzforschung/
product/33100330

Handreichung 

Digitale Grunderfassung
10 Grundsätze

HANDREICHUNG 
DIGITALE 

GRUNDERFASSUNG
10 Grundsätze

Hg.: Deutscher Museumsbund e. V. 
Winfried Bergmeyer/Paul Klimpel 
(Rechtsfragen) 
1. Fassung, Berlin 2022 
83 Seiten

PDF-Download
Kostenfrei

Die Museen in Deutschland sind aktiv 
dabei, ihre Bestände zu digitalisieren. 
Die Methoden und Voraussetzungen 
dafür sind jedoch sehr unterschied­
lich. Mit einer neuen Handreichung 
bietet der Deutsche Museumsbund 
nun allen Museen und deren Verant­
wortlichen praktische Grundlagen für 
die digitale Erfassung ihrer Objekte. 
Unabhängig von Größe und Samm­
lungsgebiet empfiehlt die Publikation 
auf Basis der personellen und finan­
ziellen Gegebenheiten einer Institu­
tion skalierbare Lösungen für eine ad­
äquate digitale Informationsaufberei­
tung. Basierend auf den Erfahrungen 
zahlreicher Museen und Expert*in­
nen möchte der Deutsche Museums­
bund damit nicht nur die Qualität der 
Grunderfassung sichern, sondern 
auch die Träger motivieren, entspre­
chende Voraussetzung zu schaffen 
und die Digitalisierung der Samm­
lungsbestände zu beschleunigen. 

Im Zentrum der Handreichung 
steht die Grunderfassung, also die 
Daten, die Sammlungsobjekte identi­
fizierbar und recherchierbar machen. 
In 10 Grundsätzen stellt die Publika­
tion vor, wie diese Informationen di­
gital aufbereitet werden müssen, um 
optimal für vielfältige Anwendungs­
möglichkeiten innerhalb sowie außer­
halb des Museums nutzbar zu sein. 
Neben der Erfassung von Zustandsbe­
richten, Informationen zum Leihver­
kehr, zur Ausstellungsplanung, Res­
taurierung oder Öffentlichkeitsarbeit 
ermöglicht die digitale Grunderfas­
sung auch die Datenweitergabe zu For­
schungszwecken, museumspädagogi­
sche Anwendungen, Nutzerpartizipa­
tion sowie Social-Media-Aktivitäten 
oder virtuelle Ausstellungen.

Die Empfehlungen sollen dazu bei­
tragen, auf Basis der personellen und 
finanziellen Gegebenheiten einer In­
stitution skalierbare Lösungen zu er­
arbeiten.

Deutscher Museumsbund

INFORMATION
www.museumsbund.de/ 
digitale-grunderfassung/

DOWNLOAD
www.museumsbund.de/wp-content/
uploads/2022/12/handreichung- 
digitale-grunderfassung.pdf

STAR ODER LOSER? 
Zum Making-of von 

Objektkarrieren in einem 
ethnologischen Museum

Hg.: Landesstelle für die nichtstaat-
lichen Museen in Bayern
Karin Guggeis
Band 5 der Reihe Bayerische 
Studien zur Museumsgeschichte
Deutscher Kunstverlag, München/
Berlin 2022
208 Seiten, 58 Farbabbildungen, 
Broschur
ISBN 978-3-422-98821-7
49,90 EUR

Stars werden nicht geboren – sie wer­
den gemacht. Das betrifft nicht nur 
Sport oder Unterhaltungsindustrie, 
sondern auch Museumsobjekte. Die 

http://www.chbeck.de/zuschlag-einfuehrung-provenienzforschung/product/33100330
http://www.chbeck.de/zuschlag-einfuehrung-provenienzforschung/product/33100330
http://www.chbeck.de/zuschlag-einfuehrung-provenienzforschung/product/33100330
http://www.museumsbund.de/digitale-grunderfassung/
http://www.museumsbund.de/digitale-grunderfassung/
http://www.museumsbund.de/wp-content/uploads/2022/12/handreichung-digitale-grunderfassung.pdf
http://www.museumsbund.de/wp-content/uploads/2022/12/handreichung-digitale-grunderfassung.pdf
http://www.museumsbund.de/wp-content/uploads/2022/12/handreichung-digitale-grunderfassung.pdf
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Kunstwelt bietet vielfältige Beispiele 
dafür. Ebenso ergeht es aber auch 
Sammlungsstücken in ethnologi­
schen Museen: Einige machen Kar­
riere, schaffen es zu einer gewis­
sen Berühmtheit oder werden gar zu 
internationalen Ikonen, andere ver­
bringen ihr „Museumsleben“ weit­
gehend unbeachtet im Depot. Wie 
es dazu kommt und welche Faktoren 
entscheiden, ob aus einem Objekt ein 
Star oder ein Loser wird, damit be­
schäftigt sich diese Forschungsarbeit. 
Sie fragt anhand von bekannten wie 
auch unbekannten afrikanischen und 
ozeanischen Sammlungsgegenstän­
den des Museums Fünf Kontinente 
in München nach ihrem „Making-of“ 
und den Dynamiken in ihrer Wahr­
nehmung, Deutung und Wertschät­
zung.

Deutscher Kunstverlag

INFORMATION
www.deutscherkunstverlag.de/de/
books/9783422988217

Karen Hehnke, Peter Hellmich, Dr. Thomas Pyhel 
Andree Josef (Hrsg.)

UMWELTFREUNDLICHE AUSSTELLUNGEN 
DER RATGEBER ZUR KONZEPTION UND UMSETZUNG

Dieser Ratgeber gibt Einblicke in die vielschichtigen Fragestellungen zur umweltfreundlichen Gestaltung und 
zum umweltfreundlichen Betrieb von Ausstellungen. Wenn die Inhalte und Botschaften von Umweltausstellungen 
umweltfreundlich realisiert werden, kann die Umsetzung – offensiv oder subtil – selbst zu einem Teil der Präsenta-
tion werden. Dadurch entstehen besonders authentische und überzeugende Lern- und Erlebnisorte. Die Broschüre 
bietet Anregungen und Hilfestellungen für die Entwicklung geeigneter Lösungen. 
Angesprochen werden Ausstellungsmacher in Agenturen und Institutionen, Konzepter, Gestalter und Umsetzer 
sowie Ausstellungsveranstalter und andere Museumsexperten, die mit der Ausschreibung, Entwicklung und Reali-
sierung von Ausstellungen beauftragt werden. Aber auch „Nicht-Experten“ können wichtige Hinweise für die eigene 
Umsetzung einer geplanten Ausstellung finden. 

Autoren:
Karen Hehnke, Diplom-Designerin und Projektleiterin, arbeitet seit 2003 bei der Agentur Die Etagen GmbH und 
leitet seit 2010 die Abteilung Ausstellungen (www.expo-etage.de). Sie hat etliche Ausstellungsprojekte im Bereich 
Umweltkommunikation und Umweltbildung umgesetzt. 
Peter Hellmich, Sozialwissenschaftler, Texter und Konzepter, hat an vielen Ausstellungen zu Umweltthemen mit- 
gewirkt und ist ein erfahrener Ideengeber im Bereich der Umweltkommunikation.
Dr. Thomas Pyhel, stellvertretender Leiter der Abteilung „Umweltkommunikation und Kulturgüterschutz“ in der 
Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU). Seine Arbeitsschwerpunkte in der informellen Umweltbildung liegen unter 
anderem in den Bereichen Ausstellungen und Museen, Film, Fernsehen und Hörfunk sowie Multimedia. 

Andree Josef, Geschäftsführer der Agentur Die Etagen GmbH in Osnabrück, ist Herausgeber dieser Broschüre.

Bestellung über: 
www.umweltfreundliche-ausstellungen.de
ISBN 978-3-00-053129-3                14,90 Euro

UMWELTFREUNDLICHE AUSSTELLUNGEN 

Expo-Etage

UMWELTFREUNDLICHE 
AUSSTELLUNGEN

Der Ratgeber zur Konzeption 
und Umsetzung

Hg.: Andree Josef/ 
Karen Hehnke/Peter Hellmich/
Dr. Thomas Pyhel
Osnabrück, Mai 2016
62 Seiten
ISBN 978-3-00-053129-3 
14,90 EUR (zzgl. Versand)

PDF-Download
Kostenfrei

Dieser Ratgeber gibt Einblicke in die 
vielschichtigen Fragestellungen zur 
umweltfreundlichen Gestaltung und 
zum umweltfreundlichen Betrieb von 
Ausstellungen. Wenn die Inhalte und 
Botschaften von Umweltausstellun­
gen umweltfreundlich realisiert wer­
den, kann die Umsetzung – offensiv 
oder subtil – selbst zu einem Teil der 
Präsentation werden. Dadurch ent­
stehen besonders authentische und 
überzeugende Lern- und Erlebnisor­
te. Die Broschüre bietet Anregungen 
und Hilfestellungen für die Entwick­
lung geeigneter Lösungen. Angespro­
chen werden Ausstellungsmacher*in­
nen in Agenturen und Institutionen, 
Konzepter*innen, Gestalt*innen und 
Umsetzer*innen sowie Ausstellungs­
veranstalter*innen und andere Mu­
seumsexperten*innen, die mit der 
Ausschreibung, Entwicklung und 
Realisierung von Ausstellungen be­
auftragt werden. Aber auch „Nicht-Ex­
perten*innen“ können wichtige Hin­
weise für die eigene Umsetzung einer 
geplanten Ausstellung finden

Die Etagen GmbH

INFORMATION
https://umweltfreundliche- 
ausstellungen.jimdo.com/

DOWNLOAD
www.expo-etage.de/fileadmin/ 
umweltfreundliche_ausstellungen.pdf

EXPONAT – RAUM – 
INTERAKTION

Perspektiven für das Kuratieren 
digitaler Ausstellungen

Hg.: Hendrikje Carius/ 
Guido Fackler
Schriften des Netzwerks für digi-
tale Geisteswissenschaften und 
Citizen Science, Band 002
Vandenhoeck & Ruprecht, V&R 
unipress, Göttingen 2022
277 Seiten, mit 53 Abbildungen
ISBN 978-3-8471-1258-7
50,00 EUR

E-Book (PDF)
ISBN: 978-3-7370-1258-4
Open Access

Digitale Ausstellungen haben sich in 
Archiven, Bibliotheken, Museen und 
Forschungseinrichtungen als Mit­
tel zur Präsentation und Vermitt­
lung von Themen, digitalen Expona­
ten und Sammlungen etabliert. Dabei 
bewegt sich die digitale Ausstellungs­
praxis zwischen Ansätzen, die sich 
an der klassischen Ausstellungstra­
dition orientieren oder eine konse­
quente Neukonzeptionierung unter 
dem digitalen Paradigma anstreben. 
Der Band bündelt die vielfältigen, vor 
allem praxisorientierten Zugänge zu 
dem sich dynamisch entwickelnden 
Medium. Der Blick richtet sich da­
bei auf das Objekt und dessen Rolle, 
auf die spezifische Qualität als digi­
tales Exponat sowie die Potenziale 

http://www.deutscherkunstverlag.de/de/books/9783422988217
http://www.deutscherkunstverlag.de/de/books/9783422988217
https://umweltfreundliche-ausstellungen.jimdo.com/
https://umweltfreundliche-ausstellungen.jimdo.com/
http://www.expo-etage.de/fileadmin/umweltfreundliche_ausstellungen.pdf
http://www.expo-etage.de/fileadmin/umweltfreundliche_ausstellungen.pdf
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multimedialer Ausstellungsgestal­
tung im digitalen Raum. Unter Ein­
bezug von Erkenntnissen aus der 
musealen Publikumsforschung wer­
den zudem die Erwartungen der Re­
zipient*innen im Digitalen sowie di­
gitale Strategien und Vermittlungs­
konzepte bei digitalen Ausstellungen 
ausgelotet.

Vandenhoeck & Ruprecht

INFORMATION
www.vandenhoeck-ruprecht- 
verlage.com/themen-entdecken/
literatur-sprach-und- 
kulturwissenschaften/ 
kulturwissenschaft/56723/ 
exponat-raum-interaktion

DOWNLOAD
www.vr-elibrary.de/doi/
pdf/10.14220/9783737012584
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Marian Kulig

Museen auf Instagram
Museale Außenkommunikation in einem 
Medium der Bilder

Wissenschaftliche Beiträge aus dem Tectum Verlag  Medienwissenschaft | 43

MUSEEN AUF INSTAGRAM
Museale Außenkommunikation 

in einem Medium der Bilder

Marian Kulig
Reihe Medienwissenschaften, 
Band 43
Tectum – ein Verlag in der Nomos 
Verlagsgesellschaft, Baden-Baden 
2022 
128 Seiten, Softcover
ISBN 978-3-8288-4733-0
32,00 EUR

E-Book (PDF)
ISBN 978-3-8288-7832-7
32,00 EUR

Wie präsentieren Kunst- und Ge­
schichtsmuseen ihre Häuser und ihre 
Sammlungen auf Instagram? Dieser 
Frage geht die Studie anhand ausge­
wählter Accounts auf den Grund und 
betrachtet die beiden Museumstypen 
dabei erstmals systematisch vonein­
ander getrennt, um Gemeinsamkei­
ten und Unterschiede in ihrem Auf­
tritt sichtbar zu machen. Zur Anwen­
dung kommt eine Kombination aus 
visueller und pragmatischer Inhalts­
analyse, welche den geposteten Con­
tent nach inhaltlichen und äußer­
lichen Kriterien einordnet und An­
knüpfungspunkte für die weitere 
Forschung bietet.

Tectum-Verlag

INFORMATION
www.nomos-shop.de/tectum/titel/
museen-auf-instagram-id-103256/

FORSCHUNG ZU 
KULTURELLER BILDUNG 

IN LÄNDLICHEN RÄUMEN
Methoden, Theorien und erste 

Befunde

Hg.: Nina Kolleck/Martin Büdel/
Jenny Nolting
Beltz Juventa, Weinheim 2022
438 Seiten broschiert 

ISBN 978-3-7799-6522-0 
39,95 EUR

E-Book (PDF)
978-3-7799-5847-5
Open Access

Kulturelle Bildung erfuhr in den letz­
ten Jahren viel Aufmerksamkeit. Da­
bei wurden ländliche und periphere 
Regionen jedoch eher vernachlässigt. 
Das breite Spektrum der sozial-, kul­
tur- und bildungswissenschaftlichen 
Beiträge zielt darauf, das Forschungs­
desiderat zu ländlichen Räumen teil­
weise zu beheben.

Das Buch präsentiert Ansätze, For­
schungsinteressen und erste Ergeb­
nisse aus einer Förderrichtlinie des 
Bundesministeriums für Bildung und 
Forschung zu kultureller Bildung in 
ländlichen Räumen. Im Mittelpunkt 
stehen theoretische und methodi­
sche Herausforderungen der laufen­
den Forschung.

Beltz Juventa

INFORMATION
www.beltz.de/fachmedien/ 
erziehungswissenschaft/produkte/
details/46492-forschung-zu- 
kultureller-bildung-in-laendlichen- 
raeumen.html

DOWNLOAD
www.beltz.de/fachmedien/ 
erziehungswissenschaft/produkte/
details/45974-forschung-zu- 
kultureller-bildung-in-laendlichen- 
raeumen.html
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JAHRBUCH FÜR 
KULTURPOLITIK 2021/22

Kultur der Nachhaltigkeit

Hg.: Franz Kröger/Henning Mohr/
Norbert Sievers/Ralf Weiß
Transcript Verlag, Bielefeld 2022
558 Seiten Hardcover, Klebebin-
dung, 22 SW-Abbildungen 
ISBN 978-3-8376-6173-6
42,00 EUR

E-Book (PDF)
ISBN 978-3-8394-6173-0
Open Access

Die Bedrohungen durch die Klima­
krise werden im Kulturbereich inten­
siv diskutiert und zwingen zum Han­
deln. Denn auch Kulturmacher*innen 
müssen Verantwortung für eine nach­
haltige Gesellschaft übernehmen und 
ihre Produktionsweisen dahingehend 
umstellen. Doch wie kann die damit 
verbundene Transformation gelingen 
und welche kulturpolitischen Wei­
chenstellungen sind notwendig? Zur 
Beantwortung dieser Fragen versam­
melt das Jahrbuch für Kulturpolitik 
2021/22 bekannte Expert*innen aus 
Wissenschaft, Kulturpolitik, Kultur­
verwaltung und Kulturpraxis, die den 
Kulturwandel zur Nachhaltigkeit sys­
tematisch erfassen und Handlungs­
optionen für die Zukunft aufzeigen.

transcript Verlag

INFORMATION
www.transcript-verlag.de/ 
978-3-8376-6173-6/jahrbuch-fuer- 
kulturpolitik-2021/22/?c=311000271

DOWNLOAD
www.transcript-verlag.de/media/
pdf/62/dc/82/oa9783839461730.pdf

2022 | Diskussion Nr. 29 

Die rechtlichen Grundlagen 
der Notfallvorsorge für Kulturgüter

Kerstin von der Decken

DIE RECHTLICHEN 
GRUNDLAGEN DER 

NOTFALLVORSORGE FÜR 
KULTURGÜTER

Hg.: Nationale Akademie der Wis-
senschaften Leopoldina
Kerstin von der Decken
Diskussion Nr. 29
Halle (Saale) 2022
46 Seiten

PDF-Download
Kostenfrei 
(CC BY-NC-ND 4.0)
Ein wirkungsvoller Kulturgutschutz 
benötigt klare rechtliche Grundla­
gen, um im Falle von Naturkatastro­
phen, Bränden oder terroristischen 
Anschlägen den Erhalt von Kultur­
gütern zu sichern. In Deutschland 
gibt es jedoch bisher keine detaillier­
ten, verbindlichen Regelungen, so das 
Diskussionspapier „Die rechtlichen 
Grundlagen der Notfallvorsorge für 
Kulturgüter“. Die Veröffentlichung 
bietet einen umfassenden Überblick 
über die Regelungen des Völker­

rechts, des Europarechts sowie über 
die Gesetze in Deutschland. Die Auto­
rin des Diskussionspapiers legt Argu­
mente für einen kompletten rechtli­
chen Neuansatz dar.

Leopoldina

INFORMATION
www.leopoldina.org/publikationen/
detailansicht/publication/ 
die-rechtlichen-grundlagen-der- 
notfallvorsorge-fuer- 
kulturgueter-2022/

DOWNLOAD
www.leopoldina.org/fileadmin/ 
redaktion/Publikationen/ 
Diskussionen/ 
2022_Diskussionspapier_ 
Rechtliche_Grundlagen_der_ 
Notfallvorsorge_f%C3%BCr_ 
Kulturgueter.pdf
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Im Kontext der Ausgabe des Museumsma­
gazins „rheinform“ zum Themenschwer­
punkt „Freilichtmuseen“ veranstaltete die 
LVR-Museumsberatung – in Kooperation mit 
der Fachgruppe BNE des Bundesverbandes 
Museumspädagogik e. V. und in Zusammen­
arbeit mit dem LVR-Freilichtmuseum Lind­
lar – in der Veranstaltungsreihe „rheinforUm“ 
eine digitale Konferenz zum Thema „Bildung 
für nachhaltige Entwicklung in Museen – Von 
der Theorie in die Praxis“. Ist den Freilichtmu­
seen das Thema in gewisser Weise bereits mit 
in die Wiege gelegt, haben nicht zuletzt die 
Klimakrise, die Corona-Pandemie und die 
Energieknappheit dazu beigetragen, dass 
man sich auch in den anderen Museen zuneh­
mend mit Fragen der Nachhaltigkeit ausein­
andersetzen muss. Im Bereich der musealen 

Bildung und Vermittlung orientiert man sich 
dabei an der internationalen UNESCO-Bil­
dungskampagne „Bildung für nachhaltige 
Entwicklung“ (BNE).

Leitbild Agenda 2030 – Was 
verstehen wir eigentlich unter BNE?

Eine Einführung in den Begriff der BNE und 
damit in die Veranstaltung gab der Impulsvor­
trag von Thomas Schiffer (BNE gestalten). Be­
reits 2015 hat die UNESCO in der Agenda 2030 
17 Ziele für eine nachhaltige Entwicklung for­
muliert (Bild 1).1 Unter Ziel 4, „Hochwertige Bil­
dung“, ist die politische Grundlage für BNE ge­
geben: „[…] bis 2030 sicher[zu]stellen, dass alle 
Lernenden die notwendigen Kenntnisse und 
Qualifikationen zur Förderung nachhaltiger 
Entwicklung erwerben, unter anderem durch 
Bildung für nachhaltige Entwicklung und 
nachhaltige Lebensweisen, Menschenrechte, 
Geschlechtergleichstellung, eine Kultur des 
Friedens und der Gewaltlosigkeit, Weltbür­
gerschaft und die Wertschätzung kultureller 
Vielfalt und des Beitrags der Kultur zu nach­
haltiger Entwicklung“2. Den Museen kommt 
die schwierige Aufgabe zu, diese politische Di­
mension in die museumspädagogische Pra­
xis zu übertragen, um ihrer Verantwortung 
gerecht zu werden, durch gesellschaftliches 
Engagement die Gegenwart und Zukunft mit 

Von Chancen und 
Herausforderungen
Bildung für nachhaltige Entwicklung in Museen – 
Von der Theorie in die Praxis

Jannik Eikmeier

Jannik Eikmeier

ist seit Juli 2022 Wissenschaftlicher Volontär in der 
LVR-Museumsberatung. Schwerpunkte seiner Auf-
gaben liegen in der Betreuung des Museumsmaga-
zins „rheinform. Informationen für die rheinischen 
Museen“, des Museumsportals „RheinischeMuseen.
de“ sowie der dazugehörigen Social-Media-Kanäle. 
Er studierte Kunstgeschichte und English Language 
& Literature an der Universität Trier (B.A.) sowie 
Kunstgeschichte an der Rheinischen Friedrich-Wil-
helms-Universität Bonn (M.A.) und arbeitete von 
2019 bis 2022 als wissenschaftlicher Mitarbeiter im 
Fach Kunstgeschichte an der Universität Trier.
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zu prägen. Hier zeigt sich, dass BNE ein deut­
lich weiteres Feld abdeckt als nur die ökologi­
sche Nachhaltigkeit, auf die sie so häufig re­
duziert wird. Dabei soll den Besucher*innen 
nicht bloß Wissen vermittelt werden, sondern 
es sollen vielmehr Werte und Verhaltenskom­
petenzen an die Hand gegeben werden, um 
zu einem nachhaltigen, verantwortungsvol­
len und vorausschauenden Handeln zu befä­
higen. Um diesem Bildungsauftrag in die Ge­
sellschaft hinein Rechnung tragen zu kön­
nen, muss sich die Institution Museum ihres 
eigenen musealen Verständnisses der BNE 
bewusstwerden.

BNE als Orientierungsrahmen

Mit der schwierigen Frage, wie sich diese 
Nachhaltigkeitsziele konkret in der musea­
len Vermittlung umsetzen lassen, beschäftigt 
sich die 2020 gegründete Fachgruppe Bildung 
für nachhaltige Entwicklung im Bundesver­
band Museumspädagogik e. V.3 Im Austausch 
innerhalb der Gruppe und über die Diskus­
sion im Netzwerk mit den verschiedenen Ak­
teur*innen im musealen Umfeld wird dabei 
ergründet, welche Rolle der Museumspäda­
gogik nicht nur im Transformationsprozess 
der Institution Museum zukommt, sondern 

wie die Museumsarbeit darüber hinaus das 
Bewusstsein für eine nachhaltige Entwick­
lung in die Gesellschaft tragen kann. Im Ge­
spräch mit Thomas Schiffer, moderiert von 
Anka Dawid-Töns (LVR-Freilichtmuseum 
Lindlar), widmete sich der Sprecher der Fach­
gruppe, Jakob Ackermann, den Chancen und 
Möglichkeiten, die der Bildungsort Museum 
im Kontext von BNE bietet. Dabei wurde be­
tont, dass ein erfolgreiches Wirken des Mu­
seums im Sinne der BNE nicht allein von der 
Museumspädagogik getragen werden kann, 
sondern es des ganzheitlichen Engagements 
der gesamten Institution und aller Abteilun­
gen bedarf, um die Ziele nachhaltig umzu­
setzen. Wie die verschiedenen Museumsab­
teilungen zu einer erfolgreichen Bildung für 
nachhaltige Entwicklung beitragen können, 
wurde durch die nachfolgenden Beispiele aus 
der Praxis eindrücklich verdeutlicht.

Von der Theorie in die Praxis 

Mit ihrem Beitrag über die Ausstellung 
„Schwein gehabt! – Eine Ausstellung zum (kri­
tischen) Fleischkonsum“ im LVR-Freilichtmu­
seum Lindlar zeigten Katja Kuhlmann und 
Frederik Grundmeier, wie über das Thema 
einer Ausstellung ein Bewusstsein für Fragen 

Bild 1 
BNE orientiert sich an 
den 17 Zielen für 
nachhaltige Entwick­
lung der UNESCO.
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der Nachhaltigkeit geschaffen werden kann 
(Bild 2). „Ohne den Zeigefinger zu erheben“ 
wird den Besucher*innen der Ausstellung ob­
jektiv, aber auch ungeschönt ehrlich, ein Ein­
blick in die historische Fleischproduktion 
gegeben. Interviews mit Metzgern, Schlacht­
werkzeuge, Fotografien und eine Klanginstal­
lation in einem Vorkühlraum erzeugen dabei 
eine Unmittelbarkeit, die die Besuchenden 
zum Reflektieren über den (eigenen) Fleisch­
konsum animieren sollen.

Den Facettenreichtum der BNE stellte Eva 
Schwering (Museumsdienst Köln) eindrück­
lich unter Beweis, indem sie zeigte, dass sich 
nahezu alle der 17 Nachhaltigkeitsziele der 
UNESCO im analogen museumspädagogi­
schen Angebot des Museums für Angewand­
te Kunst Köln (MAKK) wiederfinden lassen, 
von der Führung „Von den Bauhausmädeln 
zum gendersensiblen Design: Welche Rol­
len nehmen Frauen im Design ein?“ (Ziel 5: 
Geschlechtergleichstellung) bis zum Upcyc­
ling-Workshop mit Glas (Ziel 12: Nachhaltig 
produzieren und konsumieren) ist das gesam­
te museale Vermittlungsangebot auf die Zie­
le im Sinne einer Bildung für nachhaltige Ent­
wicklung ausgerichtet. 

Am Beispiel der Ausstellung „Grüne Mo­
derne. Die neue Sicht auf Pflanzen“, die von 
September 2022 bis Januar 2023 im Museum 
Ludwig in Köln gezeigt wurde, demonstrier­
te Angelika von Tomaszewski (Museums­
dienst Köln/Leitung Kunstvermittlung Mu­
seum Ludwig) wie weitreichend ein BNE-Kon­
zept implementiert werden kann, wenn man 
es ganzheitlich auf alle Bereiche der musea­
len Praxis anwendet. Von der Ausstellungs­
konzeption mit dem bewussten Verzicht auf 
klimaschädliche Leihgaben über eine nach­
haltige Ausstellungsgestaltung mit handge­
schriebenen Wandtexten bis hin zum vega­
nen Angebot in der Museumsgastronomie 
war alles auf eine möglichst umfassende 
Nachhaltigkeit hin ausgerichtet. Auch im aus­
stellungsbegleitenden Vermittlungsangebot 
wurde ein großes Augenmerk auf Bildung für 
nachhaltige Entwicklung gelegt. Einen beson­
deren Stellenwert nahmen dabei die Work­
shops zur Ausbildung zur/zum Klimabot­
schafter*in vom „Kollektiv Zukunftskultur“ 
ein, in denen Kinder, Jugendliche, aber auch 
Erwachsene direkt in der Ausstellung wert­
volles Wissen über nachhaltiges Handeln er­

lernen konnten, um dieses anschließend wei­
terzutragen.4 

Dass sich BNE nicht nur auf den Bereich 
der ökologischen Nachhaltigkeit beschränkt, 
zeigte Dr. Juliane Lippok vom Kulturhisto­
rischen Museum Magdeburg in ihrem Be­
richt über „das Fliegende Klassenzimmer – 
Eine Reise durch Zeit und Raum von Magde­
burg nach Indonesien“, welches ein Teil des 
Kooperationsprojekts „Weltenbummel“ des 
Museumsverbandes Sachsen-Anhalt e. V. 
und dem OIKOS EINE WELT e. V. ist.5 In die­
sem museumspädagogischen Format wer­
den Schulkinder der Klassenstufen vier bis 
sechs zum Globalen Lernen angeregt, indem 
sie über den Schulalltag und die Lernwirklich­
keit in Magdeburg vor hundert Jahren und in 
Indonesien früher und heute lernen und sich 

©
 T

YP
E-

M
 v

is
ue

lle
 K

om
m

un
ik

at
io

nBild 2
In der Ausstellung 
„Schwein gehabt!“ im 
LVR-Freilichtmuseum 
Lindlar sollen die 
Besucher*innen 
angeregt werden, sich 
ihre eigenen Gedanken 
über eine nachhaltige 
Ernährung zu machen.
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dabei spielerisch und altersgerecht Themen 
des Globalen Lernens, und damit einer weite­
ren Dimension von BNE, nähern.

Wie wichtig die Verknüpfung der Bildungs­
angebote der Museen mit den Lehrplänen 
der Schulen für eine erfolgreiche BNE ist, be­
tonte Anette Plümpe vom Kompetenz Team 
KULTUR in ihrem Impulsbeitrag. Im Aus­
tausch zwischen Schulen und Museen kön­
nen sinnvolle Synergien entstehen. Um eine 
möglichst große Wirkung, auch im Hinblick 
auf Bildung für nachhaltige Entwicklung zu 
erzielen, ist es dabei sinnvoll, wenn sich die 
Museumsmitarbeitenden nicht nur mit den 
Lehrplänen der für ihr Museum relevanten 
Schulfächer vertraut machen und auf diesem 
Wege vielversprechende Anknüpfungspunk­
te ausfindig machen, sondern zusätzlich ak­
tiv die Kontaktaufnahme zu den Schulen be­
treiben. Damit im nächsten Schritt aus einem 
erfolgreichen Leuchtturmprojekt eine lang­
fristige Verstetigung der Zusammenarbeit re­
sultiert, sollte über den Abschluss einer Ko­
operationsvereinbarung zwischen den Bil­
dungspartnern nachgedacht werden. 

Facettenreich und 
zukunftsorientiert

Die Veranstaltung hat mit ihren Beiträgen und 
Diskussionen einmal mehr deutlich gemacht, 
wie komplex und vielschichtig das Thema Bil­
dung für nachhaltige Entwicklung ist. Konse­
quent verfolgt und nicht bloß auf den Aspekt 
der ökologischen Nachhaltigkeit verkürzt, 
wurde schnell klar, dass sich BNE nicht al­
lein auf den Bereich der musealen Bildung 
und Vermittlung reduzieren lässt, sondern 
vielmehr als ein die gesamte Institution Mu­
seum in all ihren Facetten umfassendes Auf­
gabenfeld gesehen werden muss. Die vielfälti­
gen Beispiele aus der musealen Praxis haben 
dabei verdeutlicht, wie unterschiedlich man 

Anmerkungen

1	  Vgl. die Agenda 2030 mit den 
globalen Zielen für nachhaltige 
Entwicklung: www.bmz.de/de/
agenda-2030 (Stand: 29.12.2022). 
2	  www.bne-portal.de (Stand: 

29.12.2022).
3	  Vgl. Website der Fachgruppe 
„Bildung für nachhaltige Ent­
wicklung“ beim Bundesverband 
Museumspädagogik e. V.:  
www.museumspaedagogik.org/
fachgruppen/bildung-fuer- 

nachhaltige-entwicklung-bne 
(Stand: 29.12.2022).
4	  Vgl. die Website des Kollek­
tivs Zukunftskultur: https:// 
zukunftskultur.eu/kollektiv 
(Stand: 29.12.2022).
5	  Das Projekt „Das Fliegende 

Klassenzimmer“ auf der Website 
von museum global Sachsen-An­
halt: www.museum-global.de/
magdeburg (Stand: 29.12.2022).

sich dem Thema aus verschiedenen Richtun­
gen nähern kann. Mit einem selbstreflektier­
ten und durchdachten BNE-Konzept können 
die Museen nicht nur ihrem Auftrag als Bil­
dungseinrichtungen zur Mitgestaltung einer 
nachhaltigen und verantwortungsbewussten 
Gesellschaft gerecht werden, sie können sich 
damit auch einmal mehr als zukunftsorien­
tierte und offene Akteure in der Kulturland­
schaft behaupten.

Information
LVR-Museumsberatung/ 
LVR-Fachbereich Regionale Kulturarbeit
Gürzenich Quartier 
Augustinerstraße 10−12 
50667 Köln

Tel	 0221 809 2936
Mail	 jannik.eikmeier@lvr.de
Web	 www.museumsberatung.lvr.de

http://www.bmz.de/de/agenda-2030
http://www.bmz.de/de/agenda-2030
http://www.bne-portal.de
http://www.museumspaedagogik.org/fachgruppen/bildung-fuer-nachhaltige-entwicklung-bne
http://www.museumspaedagogik.org/fachgruppen/bildung-fuer-nachhaltige-entwicklung-bne
http://www.museumspaedagogik.org/fachgruppen/bildung-fuer-nachhaltige-entwicklung-bne
https://zukunftskultur.eu/kollektiv
https://zukunftskultur.eu/kollektiv
http://www.museum-global.de/magdeburg
http://www.museum-global.de/magdeburg
mailto:jannik.eikmeier%40lvr.de?subject=
http://www.museumsberatung.lvr.de
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22. April 2023 (Sa)

DIGITALISIERUNG IM 
VEREIN

Ein Einstieg

Wie unterstützt Digitalisierung die 
Vereinsarbeit? Welche Mehrwerte 
und welchen Nutzen bietet sie Enga­
gierten in Vereinen und Verbänden? 
Was bedeutet überhaupt „Digitalisie­
rung“? In diesem Seminar wird unter 
anderem dargestellt, in welchen An­
wendungsbereichen digitale Ansät­
ze die Vereins- und Verbandsarbeit 
erleichtern können und wie inter­
ne Arbeitsprozesse mithilfe digita­
ler Tools vereinfacht werden können. 
Außerdem werden individuelle An­
forderungsprofile zur digitalen Ver­
eins- und Mitgliederverwaltung ent­
wickelt und konkrete Maßnahmen­
pläne für die digitale Entwicklung 
erstellt, mit denen der Verein gut für 
die digitale Zukunft aufgestellt ist.

Angesprochen sind insbesonde­
re Museumsmacher*innen von klei­
nen, ehrenamtlich geführten bzw. 
vereinsgetragenen Museen. Spezifi­
sche Fachkenntnisse sind nicht er­
forderlich. Das Seminar wird als On­
line-Seminar über das Videokonfe­
renz-Programm „Zoom“ veranstaltet. 
Das Seminar ist Bestandteil des The­
menbereiches 6 „Ehrenamt & Verein 
– Zertifikat ehrenamtliche Museums­
macher*innen“.

Museumsverband Niedersachsen 
und Bremen

VERANSTALTUNGSORT
Online

INFORMATION UND ANMELDUNG
https://events.clicla.me/EventTool/
event/2978/

04. Mai 2023 (Do)

ÜBERZEUGENDE 
ANTRÄGE

Drittmittelakquise für Museen

Durch die angespannte Situation in 
den öffentlichen Haushalten und die 
sich ergebende Konkurrenz an Kul­
turangeboten ist die Beantragung 
von weiteren Finanzmitteln notwen­
dig. Förderanträge zu stellen, ist kein 
Glücksspiel. So vielfältig Projekte sein 
können, so vielfältig sind auch die Fi­
nanzierungsmöglichkeiten.

Sowohl Kenntnisse der Förder­
landschaft als auch Übung in der 
kompakten und verständlichen Vor­
stellung des geplanten Projekts sind 
elementar in der Drittmittelakquise. 
In diesem Seminar wird ein Überblick 
an Finanzierungsmöglichkeiten ver­
mittelt, die Entscheidungsfindung 
in den Fördergremien nachvollzogen 
und der Projektaufbau und dessen 
Darstellung geprobt.

Angesprochen sind Teilnehmen­
de des Museumsgütesiegels sowie 
ehren- und hauptamtliche Museums­
mitarbeitende, die Drittmittel für ihre 
Institutionen einwerben. Spezifische 
Fachkenntnisse sind nicht erforder­
lich. Das Seminar wird als Online-
Seminar über das Videokonferenz-
Programm „Zoom“ veranstaltet. Das 
Seminar ist Bestandteil des Themen­
bereiches 2 „Organisation & Finanzie­
rung – Zertifikat ehrenamtliche Mu­
seumsmacher*innen“.

Museumsverband Niedersachsen 
und Bremen

VERANSTALTUNGSORT
Online

INFORMATION UND ANMELDUNG
https://events.clicla.me/EventTool/
event/2980/

04. Mai 2023 (Do)

„BLOGGEN ÜBER KUNST 
UND KULTUR“

Von der Idee zum inhaltlichen 
Konzept

Ein Blog bietet die Möglichkeit, aus­
führlich über die Aktivitäten einer Or­
ganisation, das künstlerische Schaf­
fen einer Person oder auch die kul­
turellen Ereignisse einer Region zu 
informieren. Doch wie groß ist der 
Aufwand? Welche Art Blog passt zu 
welcher Zielsetzung? Und welche As­
pekte müssen bei der Umsetzung mit­
gedacht werden? Das Seminar wid­
met sich den inhaltlichen und kreati­
ven Aspekten des Bloggens und gibt 
einen Überblick über die verschiede­
nen Arbeitsschritte und konzeptio­
nellen Fragestellungen. Ziel ist es, 
dass die Teilnehmenden eigene, auf 
ihre individuellen Bedürfnisse und 
Möglichkeiten zugeschnittene Blog­
konzepte entwickeln können.

Inhalte
•	 Was ist ein Blog?
•	 Für ein Publikum schreiben
•	 Konzepte und Strategien
•	 Ein Publikum finden und erhalten
•	 Entwicklung eigener Blogkonzepte

Kulturbüro RLP

VERANSTALTUNGSORT
Online

INFORMATION UND ANMELDUNG
https://kulturseminare.de/ 
produkt/online-seminar-bloggen- 
ueber-kunst-und-kultur/

https://events.clicla.me/EventTool/event/2978/
https://events.clicla.me/EventTool/event/2978/
https://events.clicla.me/EventTool/event/2980/
https://events.clicla.me/EventTool/event/2980/
https://kulturseminare.de/produkt/online-seminar-bloggen-ueber-kunst-und-kultur/
https://kulturseminare.de/produkt/online-seminar-bloggen-ueber-kunst-und-kultur/
https://kulturseminare.de/produkt/online-seminar-bloggen-ueber-kunst-und-kultur/
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07.–10. Mai 2023 (So–Mi)

JAHRESTAGUNG 
DES DEUTSCHEN 

MUSEUMSBUNDES
Kleine Museen und Klimaschutz

Museen sind wichtige Akteure für 
Nachhaltigkeit: Sie sind Orte der Bil­
dung und der Begegnung, sie erhalten 
wesentliche Teile unseres kulturellen 
Erbes und sind ein wichtiger Baustein 
nachhaltiger Städte und Gemeinden. 
Als Institutionen mit hoher gesell­
schaftlicher Akzeptanz können Sie 
zudem Visionen einer besseren Zu­
kunft in die Breite tragen und durch 
ihr Handeln Modell und Vorbild sein.

Museen sind aber auch wesent­
liche CO2-Produzenten. Die größten 
Emissionen in Museen liegen u. a. 
bei der Beheizung, der Beleuchtung, 
dem Transport, Dienstreisen so­
wie der Klimatisierung von Ausstel­
lungs- und Depotflächen. Politik und 
Gesellschaft erwarten Veränderung, 
bereits jetzt gibt es ein verpflichten­
des Maßnahmenprogramm für vom 
Bund geförderte Museen, die Landes- 
und Kommunalebene werden folgen. 
Museen haben jetzt die Möglichkeit, 
den Weg in Richtung Nachhaltigkeit 
so gut wie möglich zu gestalten.

Mit der Jahrestagung 2023 stellt 
der DMB die Nachhaltigkeit im Mu­
seumssektor in den Mittelpunkt und 
will die Museen dabei unterstützen, 
ins Handeln zu kommen. Mit einem 
Blick in die Praxis sollen Spielräume 
sowie Zielkonflikte ausgelotet und 
diskutiert werden, wie Museums­
arbeit unter den Vorzeichen ökolo­
gischer, sozialer und ökonomischer 
Nachhaltigkeit neu gedacht werden 
kann.

Im Rahmen der Session „Kleine 
Museen & Klimaschutz“ soll ein Blick 
darauf geworfen werden, wie klei­
ne Museen Maßnahmen für Klima­
schutz umsetzen. Mit welchen spezi­
fischen Herausforderungen müssen 
kleine Museen umgehen? Was ha­
ben sie auf dem Weg gelernt? Gibt es 

Potenziale, von denen gerade kleinere 
Museen auf dem Weg zu mehr Klima­
schutz profitieren?

Deutscher Museumsbund/tm

VERANSTALTUNGSORT
Osnabrück

INFORMATION
www.museumsbund.de

10. Mai 2023 (Mi)

FÖRDERANTRÄGE 
ERFOLGVERSPRECHEND 

GESTALTEN
„Leider müssen wir Ihnen 

mitteilen...“

Auf einen bewilligten Antrag kom­
men im Schnitt rund fünf Ableh­
nungsbescheide und diese meist 
auch ohne Begründung, so dass man 
im Dunkeln tappt, was man falsch ge­
macht hat. An Formfehlern, wie Über­
schreitung des Antragsschlusses, Un­
stimmigkeiten im Kosten- und Finan­
zierungsplan, nicht antragsfähiger 
Rechtsform oder nicht erfüllter För­
derkriterien, scheitert ein großer Teil 
der Anträge schon im Vorfeld. Wich­
tig ist, die Geldgebenden von der För­
derungswürdigkeit des eigenen Vor­
habens inhaltlich zu überzeugen, und 
das auf begrenztem Raum. An good-
practice-Beispielen verschiedener 
Förderinstitutionen wird deutlich, 
worauf es ankommt. In dem Seminar 
beschäftigen wir uns neben der Frage 
„Was wollen Geldgebende von uns hö­
ren?“ auch mit der Logik der Anträge, 
ihrem Aufbau und ihren Besonderhei­
ten. Details technischer Art, wie An­
tragstellung, Finanzplanung, Buch­
führung und Verwendungsnachweis, 
ergänzen das Seminar. Dieses lebt na­
türlich von praktischen Beispielen, 
daher sollten abgelehnte Anträge wie 
auch Antragsentwürfe für geplante 
Projekte mitgebacht werden.

Inhalte
•	 Der Antrag: Motive, Anforderun­

gen, Aufbau
•	 Was wollen Geldgebende hören? Was 

wollen Geldgebende nicht hören?
•	 Formfehler vermeiden
•	 Überzeugende Sprache – Ziele, Ak­

tivitäten, Selbstdarstellung
•	 Chancen erhöhen – begleitende 

Maßnahmen
•	 Best-practice-Beispiele
•	 Der Vorgang: Antragstellung, Fi­

nanzplanung, Bewilligungsbe­
scheid, Buchführung und Verwen­
dungsnachweis, Fristen

Kulturbüro RLP

VERANSTALTUNGSORT
Haus des Sports
Rheinau 11
56075 Koblenz

INFORMATION UND ANMELDUNG
https://kulturseminare.de/produkt/
foerderantraege-erfolgversprechend- 
gestalten/

13. Mai 2023 (Sa)

NACHWUCHS FÜR DIE 
VEREINSARBEIT

Verantwortungsträger 
für Vorstandsarbeit und 

Leitungsaufgaben gewinnen

Viele ehrenamtlich geführte Vereine 
stehen vor der Herausforderung, Vor­
standspositionen neu zu besetzen 
oder Leitungspersonen zu gewinnen, 
um damit den eigenen Fortbestand zu 
sichern. Oft scheitern die Bemühun­
gen daran, dass das Tagesgeschäft zu 
wenig Raum für zielgerichtete Überle­
gungen lässt. Dabei ist es wichtig, die 
allgemeine Ausgangslage in den Blick 
zu nehmen und darauf aufbauend 
konkrete Möglichkeiten zur Nach­
wuchsgewinnung kennenzulernen. 
Der Workshop bietet beides: Ein Blick 
auf die aktuellen Entwicklungen im 

http://www.museumsbund.de
https://kulturseminare.de/produkt/foerderantraege-erfolgversprechend-gestalten/
https://kulturseminare.de/produkt/foerderantraege-erfolgversprechend-gestalten/
https://kulturseminare.de/produkt/foerderantraege-erfolgversprechend-gestalten/
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Engagement verdeutlicht, warum es 
zunehmend schwieriger wird, Verant­
wortungsträger*innen und Engagier­
te zu gewinnen. Anschließend stehen 
Tipps und Anregungen für die Gewin­
nung von ehrenamtlich Engagierten 
im Mittelpunkt. Auf der Basis dieser 
Erkenntnisse können konkrete Stra­
tegien und Maßnahmen für den eige­
nen Verein entwickelt werden.

Angesprochen sind insbeson­
dere ehrenamtliche Museumsma­
cher*innen und Vertreter*innen von 
Heimatvereinen sowie Teilnehmen­
de des Museumsgütesiegels. Spezifi­
sche Fachkenntnisse sind nicht erfor­
derlich. Das Seminar ist Bestandteil 
des Themenbereiches 6 „Ehrenamt & 
Verein – Zertifikat ehrenamtliche Mu­
seumsmacher*innen“.

Museumsverband Niedersachsen 
und Bremen

VERANSTALTUNGSORT
Museum Hameln
Osterstraße 8–9
31785 Hameln

INFORMATION UND ANMELDUNG
https://events.clicla.me/EventTool/
event/2952/

15./16. Mai 2023 (Mo/Di)

MAI-TAGUNG 2023
„museums and the internet“

Die MAI-Tagung 2023 wird als eine Hy­
brid-Veranstaltung mit Präsenz und 
Online-Streaming durchgeführt. Die 
Veranstaltung findet in Kooperation 
mit dem TECHNOSEUM in Mannheim 
statt. Auch in diesem Jahr wird sich die 
MAI-Tagung mit neuen und innovati­
ven Entwicklungen im Bereich inter­
netbasierter Museumspräsentationen 
und -dienste beschäftigen und aktuel­
le Informationen und Sachstandsbe­
richte über museale Internetprojekte 
aus dem In- und Ausland vorstellen.

Anhand von Fachvorträgen und 
Praxisbeispielen soll veranschau­
licht werden, welche Möglichkeiten 
Museen haben, auf bestehender Me­
dienkompetenz und -ausstattung auf­
zusetzen, um kulturelle Inhalte via 
Internet an ihr Publikum zu vermit­
teln. Geplant sind außerdem Beiträge 
über neue Internetpräsenzen im Kul­
turbereich, Informationen über neue 
Initiativen, Studien und theoretische 
Auseinandersetzungen sowie die Vor­
stellung praktischer Umsetzungen zu 
den Themenbereichen Social Media, 
Barrierefreiheit, Online-Marketing, 
eCommerce, Usability, der Auseinan­
dersetzung mit Portalen, Fragen des 
Urheber- und Nutzungsrechts digitaler 
Inhalte und der Zusammenarbeit mit 
Schulen und anderen Bildungsträgern.

Tagungsergänzend und -vertie­
fend werden am Nachmittag des zwei­
ten Veranstaltungstages Workshops 
angeboten. 

LVR-Museumsberatung

VERANSTALTUNGSORT
TECHNOSEUM
Landesmuseum für Technik und 
Arbeit in Mannheim
Stiftung des öffentlichen Rechts
Museumsstraße 1
68165 Mannheim
und ONLINE

INFORMATION UND ANMELDUNG
www.MAI-Tagung.lvr.de

15./16. Mai 2023 (Mo/Di)

SAMMLUNGSKONZEPTE
Seminar der Reihe  

„Standards für Museen“

Profilgebende 
Zukunftsstrategien für 

Sammlungsgruppen

Vor dem Hintergrund einer steigen­
den Zahl von Objekten, die in die Mu­
seen drängen, der häufig desolaten 

Situation der Magazine und der teil­
weise diffusen Sammlungsbestände 
stellen Profilierung, Bewertung und 
Qualifizierung von Museumssamm­
lungen eine zentrale Aufgabe dar. Die 
Erarbeitung des Sammlungskonzep­
tes hilft dabei, das Profil der Samm­
lung zu schärfen, es soll zukünftige 
Entwicklungsperspektiven für die 
Museumssammlungen aufzeigen 
und insgesamt handlungsleitend 
wirken. Für das Sammlungskonzept 
müssen profilgebende Sammlungs­
bereiche festgelegt werden und Zu­
kunftsstrategien für die verschiede­
nen Sammlungsgruppen erarbeitet 
werden. Diese können von Neuauf­
bau über den Ausbau, die Schließung 
bis hin zum Entsammeln von Bestän­
den reichen.

Im Mittelpunkt des Seminars ste­
hen Methoden zur Sammlungseva­
luierung und zur Entwicklung von 
Sammlungsstrategien. Praxisbeispie­
le zum Entsammeln und zu Samm­
lungskonzepten sollen das Thema 
veranschaulichen. Der gemeinsame 
Austausch über die eigenen Samm­
lungskonzepte aus den teilnehmen­
den Museen rundet die Veranstal­
tung ab.

Akkreditiertes Seminar im Rah­
men des Museumsgütesiegels des 
Museumsverbandes Niedersachsen 
und Bremen e. V.

Bundesakademie Wolfenbüttel/tm

VERANSTALTUNGSORT
Bundesakademie für kulturelle Bil­
dung Wolfenbüttel
Schloßplatz 13
38304 Wolfenbüttel

INFORMATION UND ANMELDUNG
www.bundesakademie.de/ 
programm/details/kurs/mm23-09/

https://events.clicla.me/EventTool/event/2952/
https://events.clicla.me/EventTool/event/2952/
http://www.MAI-Tagung.lvr.de
http://www.bundesakademie.de/programm/details/kurs/mm23-09/
http://www.bundesakademie.de/programm/details/kurs/mm23-09/
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25. Mai 2023 (Do)

LVR-KULTURKONFERENZ 
2023

„Kultur. Klima. Machen.“

Die LVR-Kulturkonferenz feiert in die­
sem Jahr ihr zehnjähriges Jubiläum 
und wird sich dem zentralen Thema 
unseres Jahrhunderts widmen, der 
ökologischen Nachhaltigkeit.

Ökologisch nachhaltiges Handeln 
wird und muss die Kulturschaffenden 
in allen Sparten, in den Institutionen, 
in Verwaltung und Politik dauerhaft 
beschäftigen. Die LVR-Kulturkonfe­
renz will diesen Prozess mit dem be­
währten Mix aus Theorie und Praxis 
unterstützen sowie ein Forum zum 
Gespräch und Austausch bieten.

In einer Umfrage haben uns viele 
Abonnent*innen des LVR-Kulturkon­
ferenz-Newsletters ihre Interessen 
zur inhaltlichen Ausgestaltung mit 
auf den Weg gegeben. Mit der fach­
lichen Beratung durch Marje Brütt, 
IHK-geprüfte Transformationsmana­
gerin für nachhaltige Kultur, stehen 
nun erste Eckpunkte des Programms:

Nach der Einführung und dem 
Überblick über den aktuellen Stand 
wenden wir uns der Best Practice zu. 
Wir laden Kolleg*innen aus unter­
schiedlichen Sparten ein, ihre Pro­
jekte vorzustellen und zu diskutieren. 
Was lässt sich auf größere oder klei­
nere Einrichtungen übertragen? Was 
würden sie heute vielleicht schon an­
ders machen?

Getreu dem Motto „Einfach mal 
machen!“ werden wir am Nachmittag 
in die Praxis gehen und in Workshops 
auch kurzfristig und leicht umzuset­
zende Maßnahmen vorstellen.

Die Veranstaltung wird in Präsenz 
stattfinden, zusätzlich ist eine digita­
le Teilnahme möglich. 

Die LVR-Kulturkonferenz ist eine 
Kooperation des LVR-Dezernats Kul­
tur und Landschaftliche Kulturpfle­
ge, des Regionalen Kultur Programms 
NRW und des Ministeriums für Kul­
tur und Wissenschaft NRW.

Aktuelle Informationen zu Ver­
anstaltungsort, Programm und An­
meldung erhalten Sie zeitnah auf der 
Website der LVR-Kulturkonferenz, 
hier können Sie auch den Newsletter 
abonnieren.

LVR-Kulturkonferenz

VERANSTALTUNGSORT
Rautenstrauch-Joest-Museum – 
Kulturen der Welt
Cäcilienstraße 29‑33 
50667 Köln 
und ONLINE

INFORMATION
www.kulturkonferenz.lvr.de

31. Mai–02. Juni 2023 (Mi–Fr)

KULTUR FÜR ALLE: 
BARRIEREFREIHEIT, 

ZUGANG UND TEILHABE
Grundlagen, Prinzipien und 

Konzepte des „Design für Alle“

„Nicht der Mensch ist behindert. Es 
sind die Verhältnisse, die ihn behin­
dern“.

Das Konzept des „Design für Alle“ 
(DfA) meint die Ermöglichung von 
autonomen Zugangs- und Bewegungs­
möglichkeiten. Egal ob altersbedingt 
oder aufgrund von Behinderungen, 
kein*e Nutzer*in soll von Angeboten 
ausgeschlossen werden.

DfA meint ebenso, Zugänge zu 
schaffen, die nicht auf defizitorientier­
ten und unter Umständen diskriminie­
renden Einzellösungen basieren, son­
dern allen Beteiligten eine aktive und 
gleichgestellte Teilhabe ermöglichen.

Sowohl in Museumszusammen­
hängen als auch in allen anderen Kul­
tursparten findet das DfA-Prinzip zu­
nehmend Anwendung, wobei dessen 
Qualität sich nach definierten Krite­
rien richtet, die in diesem Workshop 
beispielhaft vorgestellt, besprochen 
und auf ihre Anwendungs- und Trans­

fermöglichkeiten hin für die eigene 
Praxis überprüft werden.
Folgende Aspekte stehen in diesem 
Workshop im Vordergrund:
•	 Formale Rahmenbedingungen der 

Barrierefreiheit: Definitionen und 
Vorgaben

•	 Dimensionen der Vielfalt: Wünsche 
und Bedürfnisse kennenlernen

•	 Barrieren entdecken: Vor, während 
und nach dem Museumsbesuch

•	 Lösungsansätze erfahren: Beispiel­
haftes aus dem Museumsbereich

•	 Pläne schmieden: Eigenes Han­
deln analysieren und Kapazitäten 
strategisch richtig einsetzen

•	 Allianzen: Unterstützende, Stake­
holder und andere hilfreiche Kräf­
te für Ihr Konzept

Ein Seminar in Zusammenarbeit mit 
der Fachgruppe Inklusion und Diver­
sität des Bundesverbandes Museums­
pädagogik e. V.

Bundesakademie Wolfenbüttel/tm

VERANSTALTUNGSORT
Bundesakademie für kulturelle Bil­
dung Wolfenbüttel
Schloßplatz 13
38304 Wolfenbüttel

INFORMATION UND ANMELDUNG
www.bundesakademie.de/ 
programm/details/kurs/mm23-11/

06./07. Juni 2023 (Di/Mi)

PROVENIENZFORSCHUNG I
Grundlagen der Recherche 

und der Methoden der 
Herkunftsfeststellung

Überblick über die 
Entwicklungen in Europa 
im 20. Jahrhundert sowie 

NS-Unrecht, Raubkunst und 
Restitution

Dieses Seminar möchte mit den 
Grundlagen der Provenienzfor­
schung, mit ihren Möglichkeiten der 

http://www.kulturkonferenz.lvr.de
http://www.bundesakademie.de/programm/details/kurs/mm23-11/
http://www.bundesakademie.de/programm/details/kurs/mm23-11/
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Recherche und ihren angewandten 
Methoden der Herkunftsfeststellung 
vertraut machen. Dabei werden an­
hand dokumentierter Fälle die Ver­
fahren und Vorgänge dargestellt, die 
dazu führen können, mehr inhaltli­
ches Wissen und Zusammenhänge 
und größere Sicherheit über die Her­
kunft der Sammlungen des eigenen 
Hauses zu erlangen.
Die Themen:
•	 Grundlagen, Vorgehen und Me­

thodik
•	 Herkunft und Verbleib
•	 Gewinnung biographischer Daten
•	 Restitution, Rückgaben und Ab­

geltung
•	 Datenbanken und Internetre­

cherche
•	 Netzwerk: Das Deutsche Zentrum 

Kulturgutverluste und das Netz­
werk Provenienzforschung Nie­
dersachsen: Aufgaben und Tätig­
keitsfelder

Ein Seminar in Zusammenarbeit 
mit dem Deutschen Zentrum Kultur­
gutverluste in Magdeburg und dem 
Netzwerk Provenienzforschung Nie­
dersachsen mit Sitz im Niedersächsi­
schen Landesmuseum Hannover.

Bundesakademie Wolfenbüttel/tm

VERANSTALTUNGSORT
Bundesakademie für kulturelle Bil­
dung Wolfenbüttel
Schloßplatz 13
38304 Wolfenbüttel

INFORMATION UND ANMELDUNG
www.bundesakademie.de/ 
programm/details/kurs/mm23-12/

15. Juni 2023 (Do)

STILLE OBJEKTE, 
LEBENDIGE VIDEOS

Warum (und wie) Museen und 
YouTube zusammenpassen

YouTube ist ein Phänomen. Nicht nur 
hat die Plattform etliche Konkurren­
ten überlebt, sie ist nach 15 Jahren in 
ihrem Bereich absolut unangefoch­
ten. YouTube ist nicht nur eine der 
reichweitenstärksten Plattformen 
weltweit. Sie ist zudem bei Schüler*in­
nen als digitaler Bildungsort extrem 
beliebt geworden. Dennoch nutzen 
deutsche Museen YouTube kaum. 
Das Seminar gibt eine Einführung in 
Theorie und Praxis der Nutzung von 
YouTube für Museen. Die Veranstal­
tung führt von grundsätzlichen Über­
legungen rund um Probleme und 
Potenziale der Plattform über die Dis­
kussion möglicher Formate für die 
teilnehmenden Häuser bis zur Vor­
stellung nötiger Hard- und Software 
für deren konkrete Umsetzung.

Angesprochen sind ehrenamtli­
che Museumsmacher*innen und Hei­
matpfleger*innen. Spezifische Fach­
kenntnisse sind nicht erforderlich. 
Das Seminar wird als Online-Seminar 
über das Videokonferenz-Programm 
„Zoom“ veranstaltet. Das Seminar ist 
Bestandteil des Themenbereiches 5 
„Kommunikation & Marketing – Zer­
tifikat ehrenamtliche Museumsma­
cher*innen“.

Museumsverband Niedersachsen 
und Bremen

VERANSTALTUNGSORT
Online

INFORMATION UND ANMELDUNG
https://events.clicla.me/EventTool/
event/2982/

19. Juni 2023 (Mo)

KOLONIALE HERKUNFT 
ERFORSCHEN

Einführung in die 
Provenienzforschung zu 

Sammlungsgut aus kolonialen 
Kontexten

Die Klärung der Herkunft von Objek­
ten – die Provenienzforschung – ist 
zu einer zentralen Aufgabe der Mu­
seumsarbeit geworden. Zuletzt stand 
dabei insbesondere das „koloniale 
Erbe“ im Fokus. Was ist das überhaupt 
und wo kann uns überall Sammlungs­
gut aus kolonialen Kontexten begeg­
nen? Und wie ist dann damit umzuge­
hen? Anhand von praktischen Übun­
gen gibt das Seminar erste Einblicke 
in die Grundlagen, Quellen und Re­
cherchemethoden der Provenienz­
forschung zu Sammlungsgut aus ko­
lonialen Kontexten und behandelt da­
bei auch Fragen der Kooperation und 
Dokumentation.

Angesprochen sind für Sammlun­
gen Verantwortliche, insbesondere 
von kleinen und mittleren Museen, 
sowie Teilnehmende des Museums­
gütesiegels. Spezifische Fachkennt­
nisse sind nicht erforderlich. Das Se­
minar ist Bestandteil des Themen­
bereiches 3 „Sammeln, Bewahren & 
Forschen – Zertifikat ehrenamtliche 
Museumsmacher*innen“.

Museumsverband Niedersachsen 
und Bremen

VERANSTALTUNGSORT
Landesmuseum Hannover
Willy-Brandt-Allee 5
30169 Hannover

INFORMATION UND ANMELDUNG
https://events.clicla.me/EventTool/
event/2957/

 

http://www.bundesakademie.de/programm/details/kurs/mm23-12/
http://www.bundesakademie.de/programm/details/kurs/mm23-12/
https://events.clicla.me/EventTool/event/2982/
https://events.clicla.me/EventTool/event/2982/
https://events.clicla.me/EventTool/event/2957/
https://events.clicla.me/EventTool/event/2957/
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In einer sich stetig schneller wandelnden Welt 
sehen sich die Museen immer neuen Heraus­
forderungen, Krisen und Problemen ausge­
setzt, die es zu bewältigen und zu lösen gilt. 
So stellt der demografische Wandel nicht zu­
letzt die Museen vor die schwierige Aufgabe, 
in einer zunehmend alternden Gesellschaft 
zeitgemäße und zukunftsfähige Angebote zu 
schaffen. Die voranschreitende Überalterung 
ihrer Träger- und Fördervereine konfrontiert 
viele Museen mit zusätzlichen Schwierigkei­
ten. Die Klimakrise schließlich stellt die Mu­
seumslandschaft vor große und vielschichti­
ge Probleme, deren Lösung durch die immer 
dramatischeren Auswirkungen des Klima­
wandels keinen Aufschub mehr erlauben. Die 
medienwirksamen Sekundenkleber- und Kar­
toffelbreiattacken auf Museumsobjekte ma­
chen dabei zudem deutlich, wie sehr die lang­
fristigen Herausforderungen oft untrennbar 
mit akuten Ausnahmefällen verbunden sein 
können. Die Resilienz der Museen wird sich 
nicht zuletzt im Umgang mit diesen Heraus­
forderungen beweisen müssen. 

Doch während sich diese Probleme bereits 
lange abgezeichnet haben, sind es kurzfristi­
ge, akute Notfälle, die die Institutionen häufig 
in eine unvorhergesehene Ausnahmesitua­
tion bringen. Brand, Diebstahl oder Hochwas­
ser sind nur ein paar Beispiele von solch un­
mittelbaren Krisenmomenten, denen sich ein 
Museum plötzlich ausgesetzt sehen kann. Der 
Brand in der Anna-Amalia-Bibliothek in Wei­
mar 2004, der Juwelendiebstahl im Dresdener 
Grünen Gewölbe 2019 und die Überschwem­
mung des Depots des Stadtmuseums Ahrwei­

ler bei der verheerenden Ahrflut im Juli 2021 
belegen die große Bandbreite und permanen­
te Aktualität dieser Themen.

Daran zeigt sich die Notwendigkeit des 
Vorhaltens von Notfallplänen, Handlungsan­
weisungen und Strukturen seitens der Mu­
seen. Gleichzeitig stellen diese Situationen 
heraus, wie lernfähig Museen, Archive und Bi­
bliotheken sind. Es ist wohl kein Zufall, dass 
gerade diejenigen Regionen, die sich bereits 
in der Vergangenheit mit Notfällen konfron­
tiert sahen, heute zu den Vorreitern im Be­
reich der Notfallvorsorge gehören.

Resilienz als Anpassungsfähigkeit, um 
angemessen auf Bedrohungen und Probleme 
reagieren zu können, zeigt sich für die Mu­
seen somit nicht nur in der Antizipation ge­
sellschaftlicher Herausforderungen, sondern 
auch in der vorausschauenden Notfallvorsor­
ge. Mit diesen und weiteren Fragen rund um 
die Resilienz der Museen beschäftigt sich die 
nächste Ausgabe der „rheinform“.

Jannik Eikmeier

Im nächsten Heft:
Themenschwerpunkt: Resiliente Museen?!

Information
LVR-Fachbereich Regionale Kulturarbeit / 
Museumsberatung
Gürzenich-Quartier 
Augustinerstraße 10–12 
50667 Köln

Tel	 0221 809 2035
Mail	 rheinform@lvr.de
Web	 www.museumsberatung.lvr.de

mailto:rheinform%40lvr.de?subject=
http://www.museumsberatung.lvr.de
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